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Erfter Aufzug. 





Erſter Auftritt. 


Iphigenie (allein). _ 
Heraus in eure Schatten, rege Wipfel 
Des alten, heiligen, bichtbelaubten Haines, 
Wie in der Göttin ftilles Heiligthum, 
Tret’ ich noch jetzt mit ſchauderndem Gefühl, 
Als wenn ich fie zum erftenmal beträte, 
Und e8 gewöhnt fich nicht mein Geift hierher. 
So mandes Jahr bewahrt mich hier verborgen 
Ein hoher Wille, dem ich mich ergebe; 
Doch immer bin ich, wie im erſten, fremd. 
Denn ach! mich trennt das Meer von ben Geliebten, 
Und an dem Ufer ſteh' ich Lange Tage, 
Das Land der Griechen mit der Seele fuchend; 
Und gegen meine Seufzer bringt bie Welle 
Nur dumpfe Töne braufend mir herüber. 
Weh dem, der fern von Eltern und Gefchwiftern 
Ein einfam Leben führt! Ihm zehrt der. Gram 
Das nächte Glück vor feinen Lippen weg. 
Ihm ſchwärmen abwärts immer die Gedanken 
Nach feines Vaters Hallen, wo die Some 
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So lang’ ich dich an dieſer Stätte Terme, 
Iſt dieß der Blid, vor dem ich immer jchaubre; 
Und wie mit Eifenbanven bleibt die Seele 
Ins Imerſte des Bufens dir geſchmiedet. 
Iphigenie. 
Wies der Bertriebnen, der Berwaif'ten ziemt. 
Arkas. . 
Scheint bu bir bier vertrieben und verwail’t? 
Iphigenie. 
Kann uns zum Vaterland die Fremde werden? 
Arkas. 
Und dir ift fremd das Vaterland geworben. 
Iphigenie. | 
Das iſt's, warum mein blutend Herz nicht heilt. 
In erfter Jugend, da ſich kaum vie Seele 
An Vater, Mutter und Gejchwifter band; 
Die neuen Schößlinge, gefellt und lieblich, 
Dom Fuß ber alten Stämme himmelwärts 
Zu dringen firebten; leider faßte ba 
Ein fremder Fluch mid an und trennte mid) 
Bon den Geliebten, riß das ſchöne Band 
Mit eh'rner Fauſt entzwei. Sie war dahin, 
Der Jugend befte Freude, das Gebeihn 
Der erften Jahre. Selbft gerettet, war 
Ih nur ein Schatten mir, und frifche Luft 
Des Lebens blüht in mir nicht wieder auf. 
| Arkas. — 
Wenn du dich ſo unglücklich nennen willſt, 
So darf ich dich auch wohl undankbar nemen. 
Iphigenie. 
Dank habt ihr ſtets. 
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Arkas. 
Doch nicht den reinen n Dont; 
Um deſſentwillen man die Wohlthat thut; 
Den frohen Blick, der ein zufriednes Leben 
Und ein geneigtes Herz dem Wirthe zeigt. 
Als dich ein tief geheimnißvolles Schickſal 
Vor ſo viel Jahren dieſem Tempel brachte, 
Kam Thoas dir, als einer Gottergebnen, 
Mit Ehrfurcht und mit Neigung zu begegnen, 
Und dieſes Ufer ward dir hold und freundlich, 
Das jedem Fremden ſonſt voll Grauſens war, 
Weil niemand unfer Reich vor bir betrat, 
Der an Dianens heiligen Stufen nicht, 
Nach altem Brauch, ein blutig Opfer, fiel. 
Iphigenie. 
Frei athmen macht das Leben nicht allein. 
Welch Leben iſt's, das an ber heil'gen Stätte, 
Gleich einem Schatten um ſein eigen Grab, 
Ich nur vertrauern muß? Und nenn’ ich das 
Ein fröhlich jelbftbewußtes Leben, wenn 
Uns jeder Tag, vergeben! hingeträumt, 
Zu jenen grauen Tagen vorbereitet, 
Die an dem Ufer Lethe's, felbftvergeffend, 
Die Trauerſchaar der Abgeſchiednen feiert ? 
Ein unnütz Reben ift ein früher Top; 
Dieß Frauenſchickſal ift vor allen mein’s. 
| Arkas. 
Den edeln Stolz, daß du die felbft nicht gnügeſt, 
Derzeih’ ich dir, fo fehr ich dich bebaure; 
Er raubet ven Genuß des Lebens dir. 
Du haft hier nichts gethan feit deiner Ankunft? 


} 
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Wer hat des Königs trüben Sinn erheitert? 

Wer hat den alten graufamen Gebrauch, 

Daß am Altar Dianens jeder Fremde 

Gein Leben biutend läßt, von Jahr zu Jahr, 

Mit fanfter Ueberredung aufgehalten, 

Und die Gefangen vom gewiffen Tod 

Ins Vaterland fo oft zurückgeſchickt? 

Hat nicht Diane, ſtatt erzürnt zu ſeyn, 

Daß ſie der blut'gen alten Opfer mangelt, 

Dein ſanft Gebet in reichem Maß erhört? 

Umfchwebt mit frohem Fluge nicht ver Sieg 

Das Heer? und eilt er nicht fogar voraus? 

Und fühlt nicht jeglicher ein beſſer Loos, 

Seitdem der König, der und weil’ ımd tapfer 

So lang’ geführet, nun ſich auch der Milde 

In deiner Gegenwart erfreut und und 

Des fchweigenden Gehorjams Pflicht erleichtert? 

Das nennft du unnütz, wenn von deinem Weſen 

Auf Taufende herab ein Balfam träufelt ? 

Wenn bu dem Bolfe, dem ein Gott dich brachte, 

Des neuen Glückes ew'ge Quelle wirft, 

Und an dem unwirthbaren Todesufer 

Dem Fremden Heil und Rückkehr zubereiteft? 
Iphigenie. 

Das Wenige verſchwindet leicht dem Blick, 

Der vorwärts fieht, wie viel noch übrig bleibt. 

Arkas. 

Doch lobſt du den, der was er thut nicht ſchatzt 
Iphigenie. | 

Dean tadelt ven, der feine Thaten wägt. 
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Arkas. 
Auch den, der wahren Werth -zu ftolz nicht achtet, 
Wie den, der falichen Werth zu eitel hebt. 
Glaub’ mir und hör’ auf eines Mannes Wort, 
Der treu und reblich bir. ergeben ift: 
Wenn heut der König mit bir redet, fo 
Erleichtr’ ihm, was er dir zu ſagen denkt. 
Iphigenie. 
Du ängſteſt mich mit jedem guten Worte; 
Dft wich ich feinem Antrag mühſam aus. 
Arkas. 
Bedenke was dur thuft und was dir nüßt. 
Seitdem der König feinen Sohn verloren, 
Bertraut er wenigen der Seinen mehr, 
‚Und diefen wenigen nicht mehr wie fonft. 
Mißgünſtig fieht er jedes Even Sohn 
ALS feines Reiches Folger an; er fürchtet 
Ein einſam hülflos Alter, ja vielleicht 
Verwegnen Aufftand und frühzeit'gen Tod. 
Der Scythe fett ind Reden feinen Vorzug, 
Am wenigften der König. Er, ber nur 
Gewohnt ift zu befehlen und zu thun, 
Kennt nicht: die Kunft von weiten ein Geſpräch 
Nach feiner Abſicht langſam fein zu lenken. 
Erſchwer's ihm nicht durch ein rüdhaltend Weigern, 
Durch ein vorjeglih Mißverſtehen. Geh’ 
Gefällig ihm ben halben Weg entgegen. 
Iphigenie. 
Soll ich befchleunigen was mich bedroht? 
Arkas. 
Wilft du fein Werben eine Drohung nennen? 
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Iphigenie. 
Es iſt die fehredlichfte von allen mir. 
Arkas. 
Gieb ihm für feine Neigung nır Bertram. 
Iphigenie. 
Wenn er von Furcht erft meine Seele löſt. 
Arkas. 
Barum verfchweigft du deine Herkunft im? 
Iphigenie. 
Weil einer Priefterin Geheimniß ziemt. 
Arkas. 
Dem König ſollte nichts Geheimniß ſeyn; 


Und ob er's gleich nicht fordert, fühlt er's doch, 

Und fühlt es tief in ſeiner großen Seele, 

Daß du ſorgfältig dich vor ihm verwahrſt. 
Iphigenie. 

Nährt er Verdruß und Unmuth gegen mi? 

Arkas. 

Sp ſcheint es faſt. Zwar ſchweigt er auch von dir; 

Doch haben hingeworfne Worte mich 

Belehrt, daß ſeine Seele feſt den Wunſch 

Ergriffen hat dich zu beſitzen. Laß, 

O überlaß ihn nicht ſich ſelbſt, damit 

In ſeinem Buſen nicht der Unmuth reife 

| Und dir Entjegen bringe, bu zu ſpät 

An meinen treuen Rath mit Reue denkeſt! 
Iphigenie. 

Wie? Sinnt der König, was fein ebler Mann, 

Der feinen Namen liebt und dem Berehrung 

Der Himmliſchen den Buſen bänbiget, 

Je denken follte? Sinnt er vom Altar 


— 
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Mic, in fein Bette mit Gewalt zu ziehn? 

So ruf ih alle Götter und vor allen 

Dianen, die entſchloßne Göttin, an, . 

Die ihren Schuß der Priefterin gewiß 

Und Jungfrau einer Jungfrau gern gewährt. 
‚Arkas. 

Sey ruhig! Ein gewaltfam neues Blut 

Treibt nicht den König, foldre Jünglingsthat 

Berwegen auszuüben. Wie er finnt, 

Befürdt’ ich andern harten Schluß von ihm, 

Den unaufhaltbar er vollenden wird; 

Denn feine Seel’ ift feft und unbeweglich. 


Drum bite’ ich did, vertan ihm, fe ihm dankbar, 


Wenn bu ihm weiter nichts gewähren kannſt. 
Iphigenir. 
O fage, was bir weiter noch befannt ift. 
Arkas. 
Erfahr's von ihm. Ich ſeh' den König kommen; 
Du ehrft ihn, und dich heißt bein eigen Herz, 
Ihm freundlich und vertraulich zu begegnen. 
Ein ebler Mann wird durch ein gutes Wort 
Der Frauen weit geführt. 
Iphigenie (allein). 

Zwar ſeh' ich nicht, 
Wie ih dem Rath des Treuen folgen fol; 
Doch folg’ ich gern der Pflicht, dem Könige 
Für feine Wohlthat gutes Wort zu geben, 
Und wünſche mir, daß ich dem. Mächtigen, 
Was ihm gefällt, mit Wahrheit fagen möge. 


as.) 


n. j 14 


Dritter Auftritt: 
"Sphigenie. Thoas. 


Iphigenie 

Mit königlichen Gütern fegne dich‘ 
Die Göttin! Sie gemähre Sieg und Ruhm 
Und Reichthum und das Wohl der Deinigen 
Und jedes frommen Wunfches Fülle dir! 
Daß, der du Über giele forgend herrſcheſt, 
Du auch bor vieleß ſeltnes Glück geniegeft! 

* Choas. | 
Zufrieden wie ich, wenn mein Volk mich richute: 
Was ich erwarb, genießen andre mehr 
Als ich. Der iſt am glücklichſten, er ſey 
Ein König oder ein Geringer, dem 
In feinem Haufe Wohl bereitet if. Ä 
"Du nahmeft Theil an meinen tiefen Schmerzen, 
Als mir das Schwert der Feinde meinen Sohn, 
Den legten, beiten, von ber Seite riß. 
So lang’ die Rache meinen Geift befaß, 
Empfand ich nicht die Dede meiner Wohuung; 
Doch jett, da ich befriedigt wiederfehre, 
Ihr Reich zerftört, mein Sohn gerochen ift, 
Bleibt mir zu Haufe nichts, das mich ergöße. 
Der, fröhliche Gehorfam, den ich fonft 
Aus einem jeden Auge bliden jah, 
Iſt nun von Sorg’ und Unmuth ftill gedämpft. 
Ein jeder ſinnt, was künftig werden wird, 
Und folgt dem Kinderloſen, weil er muß. 
Nun komm' ich heut in dieſen Tempel, ven 
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Ich oft betrat, um Sieg zu bitten und 
Für Sieg zu danken. Einen alten Wunfd 
Tag’ ich im Buſen, der auch dir nicht fremb, 
Noch unerwartet ift: ich hoffe, dich 
Zum Segen meines Boll und mir zum Segen, 
ALS Braut m meine Wohnung einzuführen. 
Iphigenie. 
Der Unbekannten bieteft du zu viel, 
D König, an. Es ſteht die Ylüchtige 
Beſchämt vor die, die nichts an dieſem Ufer 
Als Schuß und Ruhe fucht, die du ihr gabft. 
Choas. 
Daß du in das Geheimniß deiner Abkunft 
Vor mir, wie vor dem Legten ſtets dich hülleſt, d 
Wär’ unter feinem Volke recht und gät. il 
Dieß Ufer fchredt die Fremden: das Gefeß 
Gebietet’8 und die Noth. Allein von dir, 
Die jedes frommen Recht genießt, ein wohl 
Bon uns. empfangner Gaft, nad) eignem Sinn 
Und Willen ihres Tages fich erfreut, 
Bon die hofft’ ich Dertrauen, das der Wirth 
Für feine Treue wohl erwarten darf. 
Iphigenie. 
Berbarg ich meiner Eltern Namen und 
Mein Haus, o König, war’8 Verlegenheit, 
Nicht Mißtraun. Denn vielleicht, ach! wüßteſt vu, 
Mer vor dir fteht, und welch verwünfchtes Haupt 
Du nährft und fchüßeft, ein Entfegen faßte 
Dein große Herz mit feltnem Schauer an, 
Und ftatt die Seite deines Thrones mir 
Zu bieten, triebeft du mich vor der Zeit 
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Aus bei Reiche; ſtießeſt mich vielleicht, 

&h’ zu ven Meinen frche Küdfehr mir 

Und meiner Wandrung Ende zugevackt ift, 

Dem Elend zu, das jeven Schweifenben, 

Ben jenem Hans Vertriebnen überall 

Mit Talter, fremder Schreckenshand erwartet. 
Chsas. . 

a8 and; ber Rath der Götter mit bir fey, 

Und was fie demem Hans und bir gebeufen, 

So fehlt es doch, feitvem tu kei uns wohufl 

Und eines frommen Gaſtes Recht genieheft , 

An Segen nidht, ver mir ven oben Tommi. 

Ich möchte ſchwer zu überreden ſeyn, 

Daß ih au bir ein ſchuldvoll Haupt beichüße. 
Iphige nie. 

Dir bringt die Wohlthat Segen, nicht ver Gaſt. 
Chsas. 

Was man Berruchten ihut, wird nicht gejegnet. 


Drum endige dein Schweigen und dein Weigem; . 


Es fordert vieß fein ımgeredhter Mann. 

Tie Göttin übergab. dic) meinen Händen; 
Wie du ihr heilig warft, fo warft du's mir. 
Auch ſey ihr Wink noch künftig mein Geſetz: 
Wenn tu nah Haufe Rüdfehr hoffen kamnft, 
So fpredy’ ich did von aller Fordrung led. - 
Doch ift der Weg auf ewig dir verfpent, 
Und ift ben Stamm vertrieben over durch 
Ein ungeheures Unheil ausgelöſcht 

So biſt tu mem durch mehr als Ein Geſetz. 
Sprid offen! und du weißt, ich halte Wort. 


Pa 
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Iphigenie. 
Bom alten Bande löſet ungern ſich 
Die Zunge los, ein Iangverfchwiegenes 
Geheimniß endlich zu entdeclen; denn 
Einmal vertraut, verläßt es ohne Rückkehr 
Des tiefen Herzens ſichre Wohnung, ſchadet, 
Wie e8 die Götter wollen, oder nützt. 
Berrimm! Ih Ein aus Tantalus’ Geſchlecht. 
Choas. 
Du ſprichſt ein großes Wort gelaſſen aus. 
Nennft du den deinen Ahnherrn, ven die Welt 
Als einen ehmals Hochbegnadigten 
Der Götter kennt? Iſt's jener Tantalus, 
Den Yupiter zu Rath und Tafel zug, 
An deſſen alterfahrnen, vielen Sun 
Berknüpfenten Geſprächen Götter ſelbſt, 
Wie an Orakelſprüchen, ſich ergögten? , 
Iphigenie. 
Er iſt es; aber Götter follten nicht 
Mit Menſchen, wie mit ihres Gleichen, wandeln; 
Das fterblihe Geſchlecht ift viel zu ſchwach 
In ungewohnter Höhe nicht zu fchwinbeln. 
Unebel war er nicht und fein Verräther; 
Allein zum Knecht zu groß, und zum Gefellen 
Des großen Donn’rerd nur-ein Menſch. So war 
Auch fein Vergehen menſchlich; ihr Gericht 
War fireng, und Dichter fingen: Uebermuth 
Und Untreu' ftürzten ihn von Jovis Tiſch 
Zur Schmach des alten Tartarus hinab. 
Ach! und fen ganz Geſchlecht trug ihren veß 
Goethe, Iphigenje auf Tauris. 
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Choas. 

Trug es die Schuld des Ahnherrn oder eigne ? 

Iphigenie. 
Zwar die gewaltge Bruſt und der Titanen 
Kraftvolles Mark war feiner Söhn' und Enkel 
Gewiſſes Erbtheil; doch es ſchmiedete 
Der Gott um ihre Stirn ein ehern Band: 
Rath, Mäßigung und Weisheit und Geduld 
Verbarg er ihrem ſcheuen, düſtern Blick: 
Zur Wuth ward ihnen jegliche Begier, 
Und gränzenlos drang ihre Wuth umher. 
Schon Pelops, der Gewaltigwollende, 
Des Tantalus geliebter Sohn, erwarb 


Sicch durch Verrath und Mord das ouſte Weib, 


Oenemaus' Erzeugte,. Hippodamien. 
Sie bringt den Wünfchen des Gemahls zwei Söhne, 
Thyeſt und Atreus. Neidiſch fehen fie Ä 
Des Baters Liebe zu dem erften Sohn, 
Aus einem andern Bette wachſend, an. 
Der Haß verbindet fie, und heimlich) wagt 
Das Paar im Brudermord die erfte That. 
Der Vater wähnet Hippopamien 
Die Mörderin, und grimmig fordert er 
Bon ihr den Sohn zurüd, und fie entleibt 
Sich ſelbſt — 
Choas. 
Du fchweigeft? Fahre fort zu reden! 
Laß dein Bertraum dich nicht gereuen! Sprid! 
Iphigenie. 
Wohl dem, der feiner Väter gern gebenft, 
Der froh von ihren Thaten, ihrer Größe 


ee 
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Den Hörer unterhält und ftill fich freuend 
"Ans Ende diefer jchönen Reihe fich 
—— ſieht! Denn es erzeugt nicht gleich 
Ein. Haus den Halbgott noch das Ungeheuer; 
Erſt eine Reihe Böfer oder Guter 
Bringt endlich das Entſetzen, bringt die Freude 
Der Welt hervor. — Nach ihres Vaters Tode 
Gebieten Atreus und Thyeſt der Stabt, 
Gemeinfam herrſchend. "Lange konnte nicht 
Die Eintracht dauern. Bald entehrt Thyeft 
Des Bruders Bette. Rächend treibet Atreus 
Ihn aud dem Reiche. Tückiſch hatte ſchon 
Thyeft, auf ſchwere Thaten finnend, Lange 
Dem Bruder einen Sohn entwendt und heimlich 
Ihn als den feinen ſchmeichelnd auferzogen. 
Dem füllet ee die Bruft mit Wuth und Rache 
Und fendet ihn zur Königsſtadt, daß er | 
Im Oheim feinen, eignen Vater morbe. 
Des Yünglings Vorſatz wird entbedt; der König 
Straft graufam ben geſandten Mörder, wähnend, 
Er töbte feine Bruders Sohn. Zu fpät 
Erfährt er, wer vor feinen trumfnen Augen 
Gemartert ſtirbt; und bie Begier der Rache 
Aus feiner Bruft zu tilgen, ſinnt er ftill 
Auf unerhörte That. Er ſcheint gelaffen, 
Gleichgültig und verſöhnt, und lodt den Bruder 
Mit feinen beiden Söhnen in das Reichh 
Zurück, ergreift die Knaben, fehlachtet fie, 
Und fett die efle, ſchaudervolle Speije 
Dem Vgter bei dem erſten Mahle vor. 
Und da Theft an feinem Fleiſche ſich 
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Geſättigt, eine Wehmuth ihn ergreift, 
Er nach den Kindern fragt, den Tritt, die Stin 
Der Knaben an des Saales Thüre ſchon 
Zu bören glaubt, wirft Atrens grinfend 
Ihm Haupt und Füße der Erfchlagnen hin. — 
Du wendeft ſchaudernd dein Gefiht, o König: 
So wendete die Sonn’ ihr Antlig weg 
Und ihren Wagen aus dem em’gen Öleife. 
Dieß find die Ahnherrn deiner Priefterin ; 
Und viel unfelige8 Gefhid der Männer, , 
Biel Thaten des verworrnen Sinnes bedt 
Die Nacht mit ſchweren Fittigen und laßt 
Uns nur die grauenvolle Dämmrung fehn. 

| Ehoas. 
Verbirg fie ſchweigend auch.“ Es fen genug 
Der Gräuel! Sage nun, durdy weld) ein Wund 
Bon diefem wilden Stamme bu entiprangft. 

Iphigenie. 

Des Atreus ält'ſter Sohn war Agamemnon: 
Er iſt mein Vater. Doch ich darf es ſagen, 
In ihm hab’ ich ſeit meiner erſten Zeit 
Ein Mufter des vollkommnen Manns gefehn. . 
Ihm brachte Klytämneſtra mich, den Erftling 
Der Liebe, dann Eleftren. Ruhig herrichte 
Der König, und ed war dem Haufe Tantals 
Die lang’ entbehrte Raſt gewährt. Allein 
Es mangelte dem Glüd der Eltern nod) 
Ein Sohn, und faum war viefer Wunſch erfüllt 
Daß zwifchen beiden Schweftern Min Oreft 
Der Liebling wuchs, ald neues Uebel [hen 5 
Dem fihern Haufe zubereitet war, | 
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Der Ruf des Krieges iſt zu euch gekommen, 

Der, um den Raub der ſchönſten Frau zu rächen, 

Die ganze Macht der Fürſten Griechenlands 

Um Trojens Mauern lagerte. Obfie 

Die Stadt gewonnen, ihrer Race Ziel 

Erreicht, verkahm ich nicht. Mein Bater führte 

Der Griechen Heer. In Aulis harrten fie 

Auf günft’gen Wind vergebens: denn Diane, 

. Erzürnt auf ihren großen Führer, hielt 

Die Eilenden zurüd und forderte u 

Durch Kalchas' Mund des Königs ält'ſte Tochter. 

Sie lockten mit der Mutter mich ins Lager; 

Sie riſſen mich vor den Altar und weihten 

Der Göttin dieſes Haupt. — Sie war verjöhnt: 

Sie wollte nicht mein Blut, und hüllte rettend 

In eine Wolke mich; in biefem Tempel 

Erfannt’ ich mich zuerft vom Tode wieder. 

Ich bin es felbft, bin Iphigenie, 

Des Atreus Enkel, Agamemnons Tochter, 

Der Göttin Eigenthum, die mit dir fpridtt. 
Choas. j 

Mehr Vorzug und Vertrauen geb' ich nicht 

Der Königstochter, als der Unbekannten. 

Ich wiederhole meinen erſten Antrag: 

Komm, folge mir und theils was ich habe! 

Iphigenie. 

Wie darf ich ſolchen Schritt, o König, wagen? 

Hat nicht die Göttin, die mich rettete, 

Allein das Recht auf mein geweihtes Leben? 

Sie hat für mich den Schußort ausgeſucht, 

Und fie bewahrt mich einem Vater, ven 
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Sie durch den Schein genug geftraft, wielleicht 
Zur Tchönften Freude feines Alters hier. 
Bielleicht ift mir die frohe Rückkehr nah; 
Und ih, auf ihren Weg nicht achtend, hätte 
Mich wider ihren Willen bier gefeſſelt? 
Ein Zeichen bat ich, wenn ich bleiben follte. 
Choas. 
Das Zeichen iſt, daß du noch hier verweilſt. 
Such' Ausflucht ſolcher Art nicht ängſtlich auf. 
Man ſprikht vergebens viel, um zu verſagen; 
Der andre hört von allem nur das Nein. 
Iphigenie. 
Nicht Worte find es, die nur blenden follen; 
Ich habe dir mein tiefftes Herz entvedt. 
Und fagft du dir nicht felbft, wie ich dem Vater, 
Der Mutter, den Gefchwiftern mich entgegen‘. 
Mit ängftlihen Gefühlen fehnen muß? 
Daß in den alten Hallen, wo die Trauer 
Noch manchmal ftille meinen Namen lispelt, 
Die Freude, wie um eine Neugeborne, 
Den fhönften Kranz von Säul’ an Säulen fchlin 
O fendeteft du mich auf Schiffen hin! 
Du gäbeft mir und allen neues Leben. 
Choas. 
So kehr' zurück! Thu' was dein Herz dich heißt, 
Und höre nicht die Stimme guten Raths 
Und der Vernunft. Sey ganz ein Weib und giel 
Dich hin dem Triebe, der dich zügellos 
Ergreift und dahin oder dorthin reißt! 
Wenn ihnen eine Luſt im Buſen brennt, 
Hält vom Verräther fie kein heilig Band, 
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Der fie dem Vater oder dem Gemahl 
Aus Iangbewährten treuen Armen Iodt; 
Und ſchweigt in ihrer Bruft die rafhe Gluth, 
So dringt. auf fie vergebens treu und mächtig 
Der Ueberrevung golone Zunge los. 
| Iphigenie. 
Gedenk, o König, deines eveln Wortes! 
Willſt du mein Zutrann fo erwievern? Du 
Schienft vorbereitet alles zu vernehmen. 
Choas. 
Auf's Ungehoffte war ich nicht bereitet ; 
Doc ſollt' ich's auch erwarten: mußt’ ich nicht, 
Daß ich mit einem Weibe handeln ging? 
, Iphigenie. 
Schilt nicht, o König, unfer arm Geſchlecht. 
Nicht herrlich wie die euern, aber nicht 
Unedel find die Waffen eines Weibes, 
Glaub’ ed, darin bin ich dir vorzuziehn, 
Daß ich dein Glück mehr als du felber Fenne. 
Du wähneft, unbelannt mit dir und mir, 
Ein näher Band werd’ und zum Glüd vereinen, 
Bol guten Muthes, wie voll guten Willens, 
Dringft du in mich, daß ich mich fügen foll; 
Und hier dank' ih ven Göttern, daß fie mir 
Die Feftigfeit gegeben, diefes Bündniß 
Nicht einzugehen, das fie nicht gebilligt. 
Choas. 
Es ſpricht kein Gott; es ſpricht dein eignes Herz. 
Iphigenie. 
Sie reden nur durch unſer Herz zu uns. 
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Choas. 
Und hab’ ich, fie zu hören, nicht das Hecht? 
| Iphigenie. 
Es überbrauf’t der Sturm die zarte Stimme. 
| Choas. 
Die Briefterin vernimmt fie wohl allen? 
„ Iphigenie. 
Bor allen andern merke fie der Fürſt. 
Choas. | 
Dein heilig Amt und bein geerbtes Recht 
An Jovis Tiſch bringt did) den Göttern näher, 
ALS einen erdgebornen Wilden. 
Iphigenie. 
So 
Buß' ich nun das Vertraun, das du erzwangſt. 
Choas. 
Ich bin ein Menſch; und beſſer iſt's, wir enden. 
So bleibe denn mein Wort: Sey Prieſterin 
Der Göttin, wie fie dich erforen hat; 
Doch mir verzeih’ Diane, daß id) ihr, 
Bisher mit. Unrecht und mit innerm Vorwurf, 
Die alten Opfer vorenthalten habe. 
Kein Fremder nahet glüdlih unferm Ufer; 
Bon Alters her ift ihm der Tod gewiß. 
Nur du Haft mich mit einer Freundlichkeit, 
In der ich bald der zarten Tochter Liebe, 
Bald ftile Neigung einer Braut zu ſehn 
Mich tief erfreute, wie mit Zauberbanben 
Gefeffelt, daß ich meiner Pflicht vergaß. 
Du batteft mir die. Sinnen eingewiegt; 
Das Murren meines Volks vernahm ich nicht; 
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Nun rufen ſie die Schuld von meines Sohnes 

Frühzeit'gem Tode lauter über mid): 

Um beinetwillen halt’ ich "Länger nicht 

Die Menge, die das Opfer dringend fordert. 
Iphigenie. 

Um meinetwillen hab' ich's nie begehrt. 

Der mißverſteht die Himmliſchen, der ſie 

Blutgierig wähnt; er dichtet ihnen nur 

Die eignen grauſamen Begierden an. 

Entzog die Göttin mich nicht ſelbſt dem Prieſter! 

Ihr war mein Dienſt willkommner als mein Tod. 

Choas. 

Es ziemt ſich nicht für uns, den heiligen 

Gebrauch init leicht beweglicher Vernunft 

Nach unſerm Sinn zu deuten und zu lenken. 

Thu' deine Pflicht, ich werde meine thun. 

Zwei Fremde, die wir in des Ufers Höhlen 

Verſteckt gefunden, und die meinem Lande 

Nichts Gutes bringen, find in meiner Hanp.. 

Mit diefen nehme deine Göttin wieder 

Ihr erftes, rechtes, lang’ entbehrtes Opfer! 

Ich fende fie hieher; du weißt den Dienft. 


‚ Vierter Auftritt. 


Iphigenie (allein). 
Du haft Wolfen, gnädige Ketterin, 
Einzuhüllen unſchuldig Verfolgte, 
Und auf Winden dem eh'rnen Geſchick fie 
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Aus den Armen, über das Meer, 

Ueber ver Erde weitefte Streden 

Und wohin es dir gut dünkt, zu tragen. 
Weiſe bift du und fieheft das Kinftige; 
-Nicht vorüber ift Dir das DVergangne, 
Und dein Blid ruht über den Deinen 
Wie dein Licht, das Leben der Nächte, 
Ueber der Erde ruhet und waltet. 

D enthalte vom Blut meine Hände! _ 
Nimmer bringt e8 Segen und Ruhe; 
Und die Geftalt des zufällig Ermorbeten . 
Wird auf des traurig-iumwilligen Mörders 
Böfe Stunden lauern und fohreden. 
Denn die Unfterhlichen lieben der Dienfchen 
Weit verbreitete gute Gefchlechter, 

Und fie friften das flüchtige Leben 

‚Gerne dem Sterblihen, wollen ihm gerne 
Ihres eigenen, ewigen Himmels 
Mitgenießendes fröhliches Anfchaun 
Eine Weile gönnen und laffen. 


Zweiter Aufzug. 


— — 


Erſter Auftritt. 
Oreſt. Pplades. 


Oreſt. 
Es iſt der Weg des Todes den wir treten: 
Mit jedem Schritt wird meine Seele ſtiller. 
Als ich Apollen bat, das gräßliche 
Geleit der Rachegeiſter von der Seite 
Mir abzunehmen, ſchien er Hülf' und Rettung 
Im Tempel ſeiner vielgeliebten Schweſter, 
Die über Tauris herrſcht, mit hoffnungsreichen 
Gewiſſen Götterworten zu verſprechen; 
Und nun erfüllet ſich's, daß alle Noth 
Mit meinem Leben völlig enden ſoll. 
Wie leicht wird's mir, dem eine Götterhand 
Das Herz zuſammendrückt, den Sinn betäubt, 
Dem ſchönen Licht der Sonne zu entſagen. 
Und ſollen Atreus' Enkel in der Schlacht 
Ein ſiegbekröntes Ende nicht gewinnen; 
Soll ich wie meine Ahnen, wie mein Vater 
Als Opferthier im Jammertode bluten: 
So ſey es! Beſſer hier vor dem Altar, 
Als im verworfnen Winkel, wo die Netze 
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Der nahverwandte Meuchelmörder ſtellt. 

Laßt mir ſo lange Ruh, ihr Unterird'ſchen, 

Die nach dem Blut ihr, das von meinem Tritte 

Hernieder träufelnd meinen Pfad bezeichnet, 

Wie losgelaßne Hunde ſpürend hetzt. 

Laßt mich, ich komme bald zu euch hinab; 

Das Licht des Tags ſoll euch nicht ſehn, noch mich. 

Der Erde ſchöner grüner Teppich ſoll 

Kein Tummelplatz für Larven ſeyn. Dort unten 

Such' ich euch auf: dort bindet alle dann 

Ein gleich Geſchick in ew’ge matte Nacht. 

Nur di, mein Pylades, dich, meiner Schuld 

Und meines Bann unſchuldigen Genoſſen, 

Wie ungern nehm' ich dich in jenes Trauerland 

Frühzeitig mit! Dein Leben oder Tod 

Giebt mir allein noch Hoffnung oder Furcht. 
Pylades. 

Ich bin noch nicht, Oreſt, wie du bereit, 

In jenes Schattenreich hinabzugehn. 

Ich ſinne noch, durch die verworrnen Pfade 

Die nach der ſchwarzen Nacht zu führen ſcheinen, 

Uns zu dem Leben wieder aufzuwinden. 

Ich denke nicht den Tod; ich ſinn' und horche, 

Ob nicht zu irgend einer frohen Flucht 

Die Götter Rath und Wege zubereiten. 

Der Tod, gefürchtet oder ungefürchtet, 

Kommt unaufhalfam. Wenn die Prieſterin 

Schon, unfre Locken weihend abzuſchneiden, 

Die Hand erhebt, ſoll dein’ und meine Rettung 

Mein einziger Gedanke ſeyn. Erhebe 

Bon dieſem Unmuth deine Seele; zweifeßtb 
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Beichleimigeft du die Gefahr. Apoll 
Gab und das Wort, im Heiligthum der Schwefter . 
Sch Troft und Hülf und Rückkehr dir bereitet. 
Der Götter Worte find nicht doppelfinnig, 
. Wie der Gevrüdte fie im Unmuth wähnt. 


Oreſt. 
Des Lebens dunkle Decke breitete 
Die Mutter ſchon mir um das zarte Haupt, 
Und ſo wuchs ich herauf, ein Ebenbild 
Der Vaters, und es war mein ſtummer Blick 
Ein bittrer Vorwurf ihr und ihrem Buhlen. 
Wie oft, wenn ſtill Elektra, meine Schweſter, 
Am Feuer in der tiefen Halle ſaß, 
Drängt' ich beklommen mich an ihren Schooß, 
Und ſtarrte, wie ſie bitter weinte, ſie 
Mit großen Augen an. Dann ſagte ſie 
Von unſerm hohen Vater viel: wie ſehr 
Verlangt' ich ihn zu fehn, bei, ihm zu ſeyn! 
Mic wünfcht’ ich bald nad) Troja, ihn bald her. 
Es fam der Tag — 


Pylades. 

O laß von jener Stunde 
Sich Höllengeiſter nächtlich unterhalten! 
Uns gebe die Erinnrung ſchöner Zeit 
Zu friſchem Heldenlaufe neue Kraft. 
Die Götter brauchen manchen guten Mann 
Zu ihrem Dienſt auf dieſer weiten Erde; 
Sie haben noch auf dich gezählt; ſie gaben 
Dich nicht dem Vater zum Geleite mit, 
Da er unwillig nach dem Oreus ging. 
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Oreſt. 
O wir’ ich, feinen Saum ergreifend, ihm 
Gefolgt! 
Pylades. 
So haben die, die dich erhielten, 
Für mich geſorgt; denn was ich worden wäre, 
Wenn du nicht lebteſt, kann ich mir nicht denken, 
Da ich mit dir und deinetwillen nur 
Seit meiner Kindheit leb' und leben mag. 
Oreſt. 
Erinnre mich nicht jener ſchönen Tage, 
Da mir dein Haus die freie Stätte gab, 
Dein edler Vater klug und liebevoll 
Die halberſtarrte junge Blüthe pflegte; 
Da du ein immer munterer Geſelle, 
Gleich einem leichten, bunten Schmetterling 
Um eine dunkle Blume, jeden Tag 
Um mich mit neuem Leben gaukelteſt, 
Mir deine Luſt in meine Seele ſpielteſt, 
Daß ich, vergeſſend meiner Noth, mit dir 
In raſcher Jugend hingeriſſen ſchwärmte. 
Pylades. 
Da fing mein Leben an, als ich dich liebte. 
Öref. 
Sag’: meine Noth begann, und du ſprichſt wahr. 
Das ift das Aengftlihe von meinem Schickſal, 
Daß ich, wie ein verpefteter Vertriebner, 
Geheimen Schmerz und Top im Bufen trage; 
Daß, wo ich den geſundſten Ort betrete, 
Gar’ bald um mich die blühenden Gefichter 
Den Schmerzendzug Iangfamen Tods verrathen. 
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. Dylades. 

Der nächſte wär’ ich biefen Tod zu fterben, 

Wenn je dein Hauch, Oreft, vergiftete.. 

"Bin ich nicht immer noch voll Muth und Luft? 

Und Luft und Liebe find die Yittige 

Zu großen Thaten. 
Oreſt. 

Große Thaten? Ja, 

Ich weiß die Zeit, da wir ſie vor uns ſahn! 

Wenn wir zuſammen oft dem Wilde nach 

Durch Berg' und Thäler rannten, und dereinſt 

An Bruſt und Fauſt dem hohen Ahnherrn gleich 

Mit Keul' und Schwert dem Ungeheuer ſo, 


. Dem Räuber auf der Spur zu jagen hofften; 


Und dann wir Abends an der weiten See 

Uns an einander lehnend ruhig faßen, 

Die Wellen bis zu unſern Füßen fpielten, 

Die Welt jo weit, fo offen vor uns lag; 

Da fuhr wohl einer manchmal nad) dem Schwert. 

Und künft'ge Thaten drangen wie die Sterne 

Rings um uns her unzählig aus der Nacht. 
Pylades. 

Unendlich iſt das Werk, das zu vollführen 

Die Seele dringt. Wir möchten jede That 

So groß gleich thun als wie ſie wächſ't und wird, 

Wenn Jahre lang durch Länder und Geſchlechter 

Der Mund der Dichter fie vermehrend wälzt. 

Es klingt jo ſchön was unfre Väter thaten, 

Wenn es in ſtillen Abendſchatten ruhend 

Der Jüngling mit dem Ton der Harfe ſchlürft; 

Und was wir thun, iſt, wie es ihnen war, 
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Bol Müh’ und eitel Stüdwerf! 
So laufen wir nad) dem was vor ım8 flieht, 
Und achten nicht; des Weges, den wir treten, 
Und fehen neben und der Ahnherrn Tritte 
Und ihres Erdelebens Spuren kaum. 
Wir eilen immer ihrem Schatten nach, 
Der göttergleich in einer weiten Verne 
Der Berge Haupt auf golpnen Wolken Frönt, 
Ich halte nicht® von dem, der wort fich denkt, 
Wie ihn das Volk vielleicht erheben möchte. 
Allein, o Yüngling, danfe du den Göttern, 
Daß fie jo früh durch dich fo viel gethan. 

- Oreſt. 
Wenn ſie dem Menſchen frohe That beſcheren, 
Daß er ein Unheil von den Seinen wendet, 
Daß er ſein Reich vermehrt, die Gränzen ſichert, 
Und alte Feinde fallen oder fliehn; | 
Dann mag er danken, denn ihm hat ein Gott 
Des Lebens erſte, letzte Luft gegönnt. 
Dich haben fie zum Schlächter auserkoren, 
Zum Mörder meiner doch verehrten Mutter, 
Und, eine Schandthat ſchändlich rächenn, mich 
Durch ihren Wink zu Grund gerichtet. Glaube, 
Sie haben e8 auf Tantals Haus gerichtet, 
Und ich, der Letzte, ſoll nicht ſchuldlos, ſoll 
Nicht ehrenvoll vergehn. 


Pylades. 

Die Götter rächen 
Der Bäter Miſſethat nicht an dem Sohn; 
Ein jeglicher, gut oder böſe, nimmt 
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Sich ſeinen Lohn mit ſeiner That hinweg. 
Es erbt der Eltern Segen, nicht ihr Fluch. 
Oreſt. 

Uns führt ihr Segen, dünkt mich, nicht hierher. 
Pylades. 

Doch wenigſtens der hohen Götter Wille. 

Oref. 

So ifl’ ihr Wille denn, der uns vererbt. 
Dylades. 

Thu' was fie dir gebieten und erwarte. 

Bringft du die Schwefter zu Apollen bin, 

Und wohnen beide dann vereint zu Delphi, 

Berehrt von einem Bolf das ebel denkt; 

So wird für diefe That das hohe Baar 

Dir gnädig ſeyn, fie werben aus der Hand 

Der Unterird'ſchen dich erretten. Schon 

In diefen heiligen. Hain wagt feine nd. 

Oref. 

So hab’ ich wenigftens geruh'gen Ted. 
Pylades. 

Ganz anders denk' ich, und nicht ungeſchickt 

Hab’ ich das ſchon Gefcheh'ne mit dem Künft'gen 

Verbunden und im Stillen ausgelegt. 

Bielleicht reift in der Götter Rath ſchon lange 

Das große Werl. Diana jehnet ſich 

Bon diefem rauhen Ufer der. Barbaren 

Und ihren blut’gen Menjchenopfern weg. 

Wir waren zu der fchönen That beftimmt, 

Uns wird fie auferlegt, und feltfam find 

Wir an der Pforte ſchon gezwimgen hier. 

Goethe, Iphigenie auf Tauris. | 3 
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Oreſt. 
Mit ſeltner Kunſt flichtſt du der Götter Rath 
Und deine Wünfche Hug in Eins zuſammen. 
Pylades. 
Was iſt des Menſchen Klugheit, wenn ſie nicht 
Auf Jener Willen droben achtend lauſcht? 
Zu einer ſchweren That beruft ein Gott 
Den edeln Mann, der viel verbrach, und legt 
Ihm auf, was uns unmöglich ſcheint zu enden. 
Es ſiegt der Held, und büßend dienet er 
Den Göttern und der Welt, die ihn verehrt. 
Oreſt. 
Bin ich beſtimmt zu leben und zu handeln, 
So nehm' ein Gott von meiner ſchweren Stirn 
Den Schwindel weg, der auf dem ſchlüpfrigen, 
Mit Mutterblut beſprengten Pfade fort 
Mich zu den Todten reißt; er trockne gnädig 
Die Quelle, die, mir aus der Mutter Wunden 
Entgegen ſprudelnd, ewig mich befleckt. 
Pyulades. 
Erwart' es ruhiger! Du mehrſt das Uebel 
Und nimmſt das Amt der Furien auf dich. 
Laß mich nur ſinnen, bleibe ſtill! Zuletzt, 
Bedarf's zur That vereinter Kräfte, dann 
Ruf' ich dich auf, und beide ſchreiten wir 
Mit überlegter Kühnheit zur Vollendung. 
Oreſt. 
Ich hör' Ulyſſen reden. 
Pylades. 
Spotte nicht! 
Ein jeglicher muß ſeinen Helden wählen, 


35 





Dem er die Wege zum Olymp binauf 
Sich nacharbeitet. Laß es mich geftehn; 
Mir fcheinen Lift und Klugheit nit den Dann 
Zu ſchänden, ver ſich kühnen Thaten weiht. 
Oreſt. 
Ih fchäße den, ber tapfer ift und grad. 
Pylades. 
Drum hab' ich keinen Rath von dir verlangt. 
Schon ift ein Schritt gethan. Bon unfern Wächtern 
Hab’ ich bisher gar viele ausgelockt. 
Ich weiß, ein fremdes, göttergleiches Weib 
Hält jenes biutige Geſetz gefellelt; 
Ein reines Herz und Weihrauch und Gebet 
Bringt fie den Göttern dar. Man rühmet body 
Die Gütige; man glaubet, fie entſpringe 
Bom Stamm ber Amazonen, fey geflohn, 
Um einem großen Unheil zu entgehn. 
Oreſt. 
Es ſcheint, ihr lichtes Reich verlor die Kraft 
Durch des Verbrechers Nähe, ven Ser Fluch 
Wie eine breite Nacht verfolgt und deckt. 
Die fromme Blutgier löft den alten Brauch 
Bon feinen Feſſeln los, un® zu verderben. 
Der wilde Sinn des Königs töbtet ung; 
Ein Weib wird ung nicht retten, wenn er zlirnt. 
Pylades. 
Wohl und, daß es ein Weib ift! deun ein Dann 
Der befte ſelbſe, gewöhnet ſeinen Geiſt 
An Graufamkeit, und macht ſich auch zuletzt 
Aus dem, was er verabjchent, ein Gefeß, _ 
Wird aus Gewohnheit hart und faft unkenntlich. 
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Allein ein Weib bleibt ftät auf Einem Sinn, 

Den fie gefaßt. Du rechneſt ficherer 

Auf fie im Guten wie im Böfen. — Still! 

Sie kommt; laß und allein. Ich darf nicht gleich 

Ihr unfre Namen:nennen, unſer Schickſal 

Nicht ohne Rückhalt ihr vertraun. Du gehft, 
Und eh' fie mit bir ſpricht, treff' ich Dich noch. 


Zuveiter Auftritt. 
Iphigsenie. Polades. 


Iphigenie. 
Woher du ſeyſt und kommſt, o Fremdling, ſprich! 
Mir ſcheint es, daß ich eher einem Griechen 
Als einem Schthen dich vergleichen ſoll. 
(Sienimmt ihm die Ketten ab.) 


Gefährlich ift die Freiheit, die ich gebe; 
Die Götter wenden ab mas euch bebroht! 
Pylades. 

O ſüße Stimme! Vielwillkommner Ton 

Der Mutterſprach' in einem fremden Lande! 
+ Des väterlichen Hafens blaue Berge 

Geh’ ih Gefangner neu willkommen wieder 

Bor meinen Augen. Laß dir diefe Freude 

Verfihern, daß auch id; ein Griedhe bin! 

Bergefien hab’ ich einen Augenblid, 

Wie ſehr ich dein bedarf, und meinen Geift 
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Der herrlichen Erſcheinung zugewenbet. 

D fage, wenn bir ein Verhängniß nicht 

Die Lippe fchließt, aus welchem unfrer Stämme 

Du deine göttergleiche Herkunft zählft. 
Iphigenie. 

Die Priefterin, von ihrer Göttin felbft 

Gewählet und geheiligt, fpricht mit bir. 

Das laß. dir gnügen; fage, wer du ſeyſt 

Und wel unfeligwaltendes Geſchick 

Mit dem Gefährten dich hierher gebracht. 

Pylades. 

Leicht kann ich dir erzählen, welch ein Uebel 

Mit laſtender Geſellſchaft uns verfolgt. 

O könnteſt du der Hoffnung frohen Blick 

Uns auch fo leicht, du Göttliche, gewähren! 

Aus Kreta find wir, Söhne des Abraft: 

Ich bin der jüngfte, Cephalus genannt, 

Und er Laodamas, ‚der ältefte 

Des Haufes. Zwiſchen uns ſtand rauh und wild 

Ein mittlerer, und trennte ſchon im Spiel 

Der erſten Jugend Einigkeit und Luft. 

Gelaſſen folgten wir der Mutter Worten, 

So lang des Vaters Kraft vor Troja ſtritt; 

Doch als er beutereich zurückekam 

Und kurz darauf verſchied, da trennte bald 

Der Streit um Reich und Erbe die Geſchwiſter. 

Ich neigte mich zum Aelt'ſten. Ex erſchlug 

Den Bruder. Um der Blutſchuld willen treibt 

Die Furie gewaltig ihn umher. | 

Doch dieſem wilden Ufer fenvet uns 

Apoll, der Delphiſche, mit Hoffnung zu. 
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Im Tempel feiner Schwefter hieß er uns 
Der Hülfe fegensoolle Hand erwarten. 
Gefangen find wir ımb hierher gebracht, 
Und dir als Opfer dargeftellt. Du weißts. 

Iphigenie. 
Viel Troja? Theurer Mann, verſichr es mir. 
| Dyladıs. 
Es Liegt. O fihre du und Rettung zu! . 
Beichleunige die Hülfe, die ein Gott 
Verſprach! Erbarme meines Bruders did). 
O ſag' ihm bald ein gutes holdes Wort; 
Doch ſchone feiner, wenn du mit ihm fprichft, 
Das bitt’ ich eifrig: ‚denn es wird gar leicht 
Durch Freud' ımd Schmerz und durch Erinnerung 
Sein Innerſtes ergriffen und zerrüttet. 
Ein fieberhafter Wahnfinn fällt ihn an, 
Und feine ſchöne freie Seele wird 
Den Furien zum Raube hingegeben. 

Iphigenie. 
Sp groß dein Unglück iſt, beſchwör' ich dich, 
Vergiß es, bis du mir genug gethan. 
Pylades. 
Die hohe Stadt, die zehen lange Jahre 
Dem ganzen Heer der Griechen widerſtand, 
Liegt nun im Schutte, ſteigt nicht wieder auf. 
Doch manche Gräber unſrer Beſten heißen 
Uns an das Ufer der Barbaren denken. 
Achill liegt dort mit ſeinem ſchönen Freunde. 
| Iphigenie. 

Sp ſeyd ihr Götterbilder auch zu Staub! 
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Pylades. 
Auch Palamedes, Ajax Telamons; 
Sie ſahn des Vaterlandes Tag nicht wieder. 


Iphigenie. 
Er ſchweigt von meinem Vater, nennt ihn nicht 
Mit den Erſchlagnen. Ja! er lebt mir noch! 
Ich werd' ihn ſehn! O hoffe, liebes Herz! 


Pplades. 
Doch ſelig ſind die Tauſende, die ſtarben 
Den bitterſüßen Top. von Feindeshand! 
Denn wüfte Schreden und ein traurig Ende 
Hat ven Rückkehrenden ftatt des Triumphs 
Ein feindlich aufgebrachter Gott bereitet. 
Kommt denn der Menfhen Stimmie nicht zu euch? 
So weit fie reicht, trägt fie den Ruf umber 
Bon unerhörten Thaten, die geſchahn. 
Sp ift der Jammer, ver Mycenens Hallen 
Mit immer wiederholten Seufzern füllt, 
Dir ein Geheimnig? — Klytämneftra hat 
Mit Hülf Aegifthens den Gemahl berüdt, 
Am Tage feiner Rückkehr ihn ermordet! — 
Ia, du verehreft dieſes Königshaus! 
Ich ſeh' es, deine Bruft befämpft vergebens 
Das unerwartet ungeheure Wort. | 
Biſt du bie Tochter eines Freundes? biſt 
Du nachbarlich i in dieſer Stadt geboren? 
Verbirg' es nicht und rechne mir's nicht zu, 
Daß ich der erſte dieſe Gräuel melde. | 

Iphigenie. 

Sag’ an, wie warb bie fehwere That vollbracht ? 
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Pylades. 
Am Tage ſeiner Ankunft, da der König 
Vom Bad erquickt und ruhig fein Gewand 
Aus der Gemahlin Hand verlangend, ſtieg, 
Warf die Verderbliche ein faltenreich 
Und künſtlich ſich verwirrendes Gewebe 
Ihm auf die Schultern, um das edle Haupt; 
Und da er wie von einem Netze ſich 
Vergebens zu entwickeln ſtrebte, ſchlug 
Aegiſth ihn, der Verräther, und verhüllt 
Ging zu den Todten dieſer große Fürſt. 
IRphigenie. 
Und welchen Lohn erhielt der Mitverſchworne? 
Pylades. 
Ein Reich und Bette, das er ſchon beſaß. 
Iphigenie. 
So trieb zur Schandthat eine böſe Luſt? 
Pylades. 
Und einer alten Rache tief Gefühl. 
Iphigenie 
Und wie beleibigte der König fie? 
Ppylades. 
Mit ſchwerer That, die, wenn Entfchuldigung 
Des Mordes wäre, fie entjchulbigte. 
Nach Aulis lockt' er fie und brachte dort, 
ALS eine Gottheit fi) der Griechen Fahrt 
Mit ungeftümen Winden wiberfegte, 
Die ält'ſte Tochter, Iphigenten, 
Bor den Alter Dianens, und fie fiel 
Ein blutig Opfer file der Griechen Heil. 
Die, fagt man, hat ihr einen Widerwillen 
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Sp tief ind Herz geprägt, daß fie dem Werben 

Aegiſthens fich ergab und den Gemahl 

Mit Neten des Verderbens felbft umfchlang. 

Iphigenie (ich verhüllenn). 

Es iſt genug. Du wirft mich wieberjehn. 
Pylades (allein). | 

Bon dem Geſchick des Königshauſes fcheint 

Gie tief gerührt. Wer ſie auch immer fey, 

So hat fie felbft den König wohl gefannt 

Und ift, zu unferm Glück, ans hohem Haufe 

Hierher verfauft. Nur ftille, Tiebes Herz, 

Und laß dem Stern der Hoffnung, der und blinkt, 

Mit frohem Muth uns Aug entgegenfteuern. 


Dritter Aufzng. 





Erfier Auftritt. 
Jphigenie Oreſt. 


Iphigenie. 
Unglüdlicher,, ich Löfe deine Bande 
Zum Zeichen eined ſchmerzlichern Geſchicks. 
Die Yreiheit, die das Heiligthum gewährt, * 
Iſt wie der legte Lichte Lebensblick 
Des ſchwer Erkrankten, Todesbote. Noch 
Kann ich es mir und darf e8 mir nicht fagen, 
Daß ihr verloren ſeyd! Wie könnt' ich euch 
Mit mörberifher Hand dem Tode weihen? 
Und niemand, wer e8 fey, darf euer Haupt, 
So lang' ich Prieſterin Dianens bin, 
Berühren. Doch verweigr' ich jene Pflicht, 
Wie ſie der aufgebrachte König fordert; 
So wählt er eine meiner Jungfraun mir 
Zur Folgerin, und ich vermag alsdann 
Mit heißem Wunſch allein euch beizuſtehn. 
O werther Landsmann! Selbſt der letzte Knecht, 
Der an den Herd der Vatergötter ſtreifte, 
Iſt uns in fremdem Lande hoch willkommen: 
Wie ſoll ich euch genug mit Freud' und Segen 
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Empfangen, die ihr mir das Bild der Helden, 
Die ich von Eltern her verehren lernte, 
Entgegenbringet und das innre Herz 
Mit neuer ſchöner Hoffnung ſchmeichelnd Inbet! 
Oreſt. 

Verbirgſt du deinen Namen, deine Herkunft 
Mit klugem Vorſatz? oder darf ich wiſſen, 
Wer mir, gleich einer Himmliſchen, begegnet? 

Iphigenie. 
Du folft mich kennen. eo fag’ mir an, 
Was ich, nur halb von beinem Bruder hörte, 
Das Ende derer, die, von Troja kehrend, 
Ein hartes, unerwartetes Gefchid 
Auf ihrer Wohnung Schwelle ſtumm empfing. 
Zwar warb ich jung an biefen Strand geführt; 
Doch wohl erinne’ ich mich des ſcheuen Blicks, 
Den ich mit Staunen und mit Bangigkeit 
Auf jene Helven warf. Ste zogen aus, 
Als hätte der Olymp ſich aufgethan 
Und die Geftalten der erlauchten Vorwelt 
Zum Schrecken Ilions herabgeſendet, 
Und Agamemnon war vor allen herrlich! 
O fage mir! Er fiel, fein Haus betretend, 
Durch feiner Frauen und Xegifthens Tücke? 

Oreſt. 

Du ſagſt's! 

Iphigenie. 

Weh bir, unſeliges Mycen! 

So haben Tantals Enkel Fluch auf Fluch 
Mit vollen wilden Händen ausgeſä't! 
Und glei) dem Unkraut, wüſte Häupter ſchüttelnd 
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Und tauſendfält'gen Samen um ſich ſtreuend, 
Den Kindeskindern nahverwandte Mörder 
Zur ew'gen Wechfelmuth erzeugt! Enthülle, 
Was von der Rede deines Brubers ſchnell 
Die Finſterniß des Schreckens mir verbedte. 
Wie ift des großen Stammes legter Sohn, 
Das holde Kind, beftimmt des Vaters Rächer 
Dereinft zu feyn, wie ift Oreſt dem Tage 
Des Bluts entgangen? Hat ein gleich Geſchick 
Mit des Avernus Neten ihn unschlungen ? 
Iſt er gerettet? Lebt er? Lebt Elektra? 
|  Öref. 
Sie leben. | 
Iphigenie. 
| Goldne Sonne, leihe mir 
Die ſchönſten Strahlen, Tege fie zum Dank 
Bor dovis Thron! denn ich bin arm und ſtumm. 
Oreſt. 
Biſt du gaftfreundlich dieſem Königshauſe, 
Biſt du mit nähern Banden ihm verbunden, 
Wie deine ſchöne Freude mir verräth: 
So bändige dein Herz und halt' es feſt! 
Denn unerträglich muß dem Fröhlichen 
Ein jäher Rückfall in die Schmerzen ſeyn. 
Du weißt me, merk' ih, Agamemnons Tod. 
Iphigenie. 
Hab’ ih an diefer Nachricht nicht genug? 
Oref. 
Du haſt bes Gräuels Hälfte nur erfahren. 
Iphigenie. 
Bas furcht ich noch? Oreſt, Elektra leben. 





_ + 
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Oreſt. 
Und fürchteſt du für Klytämneſtren nichts? 
Iphigenie. 
Sie rettet weber Hoffnung, weder Yurdt. 
Oreſt. 
Auch ſchied ſie aus dem Land der Öoffnung a ab. 
Iphigenie. 
Bergoß fie reuig wüthend ſelbſt ihr Blut? 
Oreſt. 
Nein! doch ihr eigen Blut gab ihr den Tod. 
Iphigenie. 


Sprich deutlicher, daß ich nicht länger ſinne. 

Die Ungewißheit ſchlägt mir tauſendfältig 

Die dunkeln Schwingen um das bange den: 
Oreſt. 

So haben mich die Götter auserſehn 

Zum Boten einer That, die ich ſo gern 

Ins klanglos dunkle Höllenreich der Nacht 

Verbergen möchte? Wider meinen Willen 

Zwingt mich dein holder Mund; allein er darf 

Auch etwas Schmerzlich's fordern und erhält's. 

Am Tage, da der Vater fiel, verbarg 

Elektra rettend ihren Bruder; Strophius, 

Des Vaters Schwäher, nahm ihn willig auf, 

Erzog ihn neben ſeinem eignen Sohne, 

Der, Pylades genannt, die ſchönſten Bande 

Der Freundſchaft um den Angekommnen knüpfte. 

Und wie ſie wuchſen, wuchs in ihrer Seele 

Die brennende Begier des Königs Tod 

Zu rächen. Unverſehen, fremd gekleidet, 

Erreichen fie Mycen, als brächten fie 
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Die Tranernadhricht von Oreftend Tode 
Mit feiner Aſche. Wohl empfänget fie 
Die Königin; fie treten in das Haus. 
Eleftren giebt Oreft ſich zu erfenmen; 
Sie bläſ't ver Rache Feuer in ihm auf, 
Das vor der Mutter heil’ger Gegenwart 
In fi zurüdgebrannt war. Stille führt 
Sie ihn zum Orte, wo fen Bater fiel, 
Mo eine alte ‚leichte Spur des frech 
Vergoßnen Blutes oft gewafchnen Boden 
Mit blaſſen, ahnungsvollen Streifen färbte. 
Mit ihrer Feuerzunge ſchilderte 
Sie jeden Umstand der verruchten That, 
Ihr knechtiſch elend durchgebrachtes Leben, 
Den Uebermuth der glücklichen Verräther, 
Und die Gefahren, die nun der Geſchwiſter 
Von einer ſtiefgewordnen Mutter warteten. 
Hier drang ſie jenen alten Dolch ihm auf, 
Der ſchon in Tantals Hauſe grimmig wüthete. 
Und Klytemneſtra fiel durch Sohneshand. 
J Iphigenie. 
Unſterbliche, die ihr den reinen Tag 
Auf immer neuen Wolken ſelig lebet, 


- Habt ihr nur darum mich jo manches Jahr 


Bon Menſchen abgejondert, mich jo nah 

Bei euch gehalten, mir die Findliche 
Beſchäftigung, des heil'gen Feuers Gluth 

Zu nähren, aufgetragen, meine Seele, 

Der Flamme gleich, in ew'ger frommer Klarheit 
Zu euren Wohnungen hinaufgezogen, 

Daß ich nur meines Hauſes Graͤuel ſpäter 
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Und tiefer fühlen ſollte? — Sage mir 
Vom Unglückſel'gen! Sprich mir von Oreſt! — 
Oreſt. 

O könnte man von feinem Tode ſprechen! 

Wie gährend ſtieg aus der Eſchlagnen Blut 

Der Mutter Geiſt 

Und ruft der Nacht uralten Löten zu: 

„Laßt nicht den Muttermörder entfliehn! 

Berfolgt den Verbrecher! Euch ift er geweiht!“ 

Sie horchen auf, es ſchaut ihr hohler Blick 

Mit der Begier des Adlers um ſich her. 

Sie rühren ſich in ihren ſchwarzen Höhlen, 

Und aus den Winkeln ſchleichen ihre Gefährten, 

Der Zweifel und die Reue, leiſ' herbei. 

Bor ihnen ſteigt em Dampf vom Achkron; 

In ſeinen Wolfenkreifen wälzet fich 

Die ewige Betrachtung des Geſcheh'nen 

Berwirrend um des Schuld'gen Haupt umber, 

Und fie, berechtigt zum Verderben, treten 

Der gottbefärten Erde ſchönen Boden, 

Bon dem ein alter Fluch fie längſt verbannte. 

Den Flüchtigen verfolgt ihr fehneller Buß; 

Sie geben nur, um neu zu fohreden, Kaft. 
Iphigenie. 

Unfel’ger, du bift in gleichem Fall, 

Und fühlft was er, der arme Flüchtling, leivet! 

Oreſt. 

Was ſagſt du mir? Was wähnſt du gleichen Fall? 
Iphigenie. 

Di drüdt ein Brudermorb wie jenen; mir _ 

Bertraute dieß bein jüngfter Bruder ſchon. 
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— 





Öref. 
Ich kann nicht leiden, daß dur, große Seele, 
Mit einem falfchen Wort betrogen werdeſt. 
Ein Tügenhaft Gewebe nüpf ein Fremder 
Dem Fremden, ſinnreich und der Lift gewohnt, 
Zur Falle vor die Füße; zwilchen uns 
Sey Wahrheit! 
Ich bin Oreſt! umd dieſes ſchuld'ge Haupt 
Senkt nach der Grube ſich und ſucht ven Tod; 
In jeglicher Geftalt fey er willkommen! 
Wer du auch ſeyſt, fo wünſch' ich Rettung bir 
Und meinem Fremde; mir wünſch' ich fie nicht. 
Du fheinft hier wider Willen zu verweilen ; 
Erfindet Rath zur Flucht und laßt mich bier ! 
Es ftürze mein entjeelter. Leib vom Fels, 
Es rauche bis zum Meer hinab mein Blut, 
Und bringe Fluch dem Ufer der Barbaren! 
Geht ihr, daheim im ſchönen Griechenland’ 
Ein neues Leben freundlich anzufangen. 
(Er entfernt fi.) 
Iphigenie. 
Sp fteigft du denn, Erfüllung, ſchönſte Tochter 
Des größten Vaters, endlich zu mir nieder! 
Wie ungeheuer fteht dein Bild vor mir! 
Kaum veicht mein Blid dir an die Hände, bie 
Mit Frucht und Segensfränzen angefült, 
Die Schäße des Olympus nieberbringen. 
Wie man den König an dem Vebermaf 
Der Gaben fennt, denn ihm muß wenig fcheinen, 
Was Tanfenden ſchon Keichthum ift — fo kennt 
Man euch, ihre Götter, an gefparten, Lang’ 
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Und weife zubereiteten Geſchenken. 
Denn ihr allein wißt, was und frommen Jan, 
Und Schaut der Zukunft ausgedehntes Keih, - 
Wenn: jedes Abends Stern- und Nebelhülle 
Die Ausficht und verbedt. Gelaſſen hört 
Ihre unfer Flehn, das um Beichleunigung „ 
Euch kindiſch bittet; aber eure Hand , 
Bricht unreif nie die goldnen Himmelsfrüchte; 
Und wehe dem, der ungeduldig fie 
Ertrögend ſaure Speife, ſich zum Tod 
Genießt. O laßt das lang’ erwartete, 
Noch kaum gedachte Glück nicht, wie den Schatten 
Des abßgeſchiednen Freundes, eitel mir 
Und dreifach ſchmerzlicher vorübergehn! 

Oreſt (tritt wiever zu ihr). 
Rufſt du die Götter an für dich und Pylades, 
So nenne meinen Namen nicht mit eurem. 
Du retteft den Berbrecher nicht, zu dem 
Du dich geſellſt, und theilgft Flug und Noth. 

Iphigenie. 
Mein Schidfal ift an deines feſt gebunden. 
Oref. 
Mit nichten! Laß allein und unbegleitet 
Mich zu den Todten gehn. Berhüllteft du 
In deinen Schleier ſelbſt den Schuldigen, 
Du birgft ihn nicht vorm Bid der Immerwachen, 
Und beine Gegenwart, du Himmliſche, 
Drängt fie nur feitwärts und verſcheucht fie zuht. 
Sie dürfen mit den eh'rnen frechen Füßen 
Des heil’gen Waldes Boden nicht betreten; 
Doc hör’ ich aus der Ferne hier und. da 
Goethe, Sphigenie auf Tauris. 
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Ihr gräßliches Gelächter. Wölfe harren 
So um den Yan, auf den ein Reiſender 
Sid rettete. Da draußen ruhen fie 
Gelagert; und verlafl’ ich diefen Hain, 
Dann fteigen fie, die Schlangenhäupter ſchüttelnd, 
Von allen Seiten Staub erregend auf, 
Und treiben ihre Beute vor ſich her. 
Iphigenie. 
Kannſt du, Oreſt, ein freundlich Wort vernehmen ? 
Oreſt. I 
Spar' es für einen Freund der Götter auf. 
Iphigenie. 
Sie geben dir zu neuer Hoffnung Licht. 
reg. 
Durch Rauch und Qualm ſeh' ich den matten Schein 
Des Todrenfluſſes mir zur Hölle leuchten. 
Iphigenie. 
Haſt du Elektren, Eing Schweſter nur? 
Oreſt. 
"ie Ene kannt' ich; doch die altſie nahm 
Ihr gut Geſchick, das uns ſo ſchrecklich ſchien, 
Bei Zeiten aus dem Elend unſres Hauſes. 
O laß dein Fragen, und geſelle dich 
Nicht auch zu den Erinnyen; ſie blaſen 


Mir ſchadenfroh die Aſche von der Seele, 
Und leiden nicht, daß ſich die legten Kohlen 


Bon unſres Hauſes Schreckensbrande ſtill 
In mir verglimmen. Soll die Gluth denn ewig, 
Vorſätzlich angefacht, mit Höllenſchwefel 
Genährt, mir auf der Seele marternd brennen7? 
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Iphig enie. 
36 bringe ſüßes Rauchwerk in die Flamme. 
O laß den reinen Hauch der Liebe dir 
Die Gluth des Buſens leiſe wehend kühlen. 
Oreſt, mein Theurer, kannſt du nicht vernehmen? 
Hat das Geleit der Schreckensgötter ſo 
Das Blut in deinen Adern aufgetrocknet? 
Schleicht, wie vom Haupt der gräßlichen Gorgone, 
Verſteinernd dir ein Zauber durch die Glieder? 
O wenn vergoßnen Mutterblutes Stimme 
Zur Höll' hinab mit dumpfen Tbnen ruft, 
Soll nicht der reinen Schweſter Segenswort 
Hilfreiche Götter vom Olympus Tufen? 

Oreſt. 

Es ruft! es ruft! So willſt du mein Berderben? 
Derbirgt in dir ſich eine Rachegättin? 
Mer bift du, deren Stimme mir entjeglich 
Das Imnerfte in feinen Tiefen wendet? 

Iphigenie. 
Es zeigt ſich dir im tiefften Herzen an: 
Oreſt, ich bin’s! Sieh Iphigenien! 


Ich lebe! 
Oref. 
Dub. | 
Iphigenie. 
Mein Bruder! 
| Orep. 
Laß! Hinmeg! 


Ich rathe dir, berühre nicht die Toden! 
Wie von Kreuſa's Brautkleid zündet fich 
Ein unauslöſchlich Teuer von mir fort. 


* 


92 


Laß mih! Wie Hercules will ih Unwürd'ger 


Den Tod voll Schmadh, in mich verfchloffen, ſterben. 


Iphigenie. 
Du wirſt nicht untergehn! O daß ich nur 
Ein ruhig Wort von dir vernehmen könnte! 
O löſe meine Zweifel, laß des Glückes, 
Des lang' erflehten, mich auch ſicher werden. 


Es wälget fi) ein Rad von Freud' ımd Schmerz 


Durch meine Seele. Bon dem fremden Manne 
Entfernet mich ein Schquer; doch es reißt 
Mein Innerſtes gewaltig mich zum Brudgr. 
Oreſſt. 
Iſt hier Lyäens Tempel? und ergreift 
Unbãndig heilge Wuth die Prieſterin? 
Iphigenie. 
O höre mih! O fieh mich an, wie mir 
Nach einer langen Zeit das Herz fich öffnet, 
Der Seligfeit, dem Liebſten, was bie Welt 
Noch für mid) tragen kann, das Haupt zu Füllen, 
Mit meinen Armen, bie den leeren Winden 


. Nur ausgebreitet waren, dich zu faſſen! 


D laß mid! laß mich! denn es quillet heller 
Nicht vom Parnaß die ew'ge Quelle ſprudelnd 
Bon Fels zu Fels ind goldne Thal hinab, 
Wie Freude mir vom Herzen wallend fließt, 
Und wie ein felig Meer mid, rings umfängt. 
Dreft! Oreſt! Mein Bruder! . 

Oreſt. 

Schöne Nymphe, 

Ich traue dir und deinem Schmeicheln nicht. 
Didna fordert ſtrenge Dienerinnen 





- 
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Und rächet das entweihte Heifigthum. . 
Entferne deinen Arm von meiner Bruft! 
Und wenn du einen Jüngling rettend lieben, 
Das Schöne Glück ihm zärtlich bieten Willft, 
So wende meinem Freunde dein Gemüth, 
Dem wird’gern Manne zu. * Ex irrt umher 
Auf jenem Felſenpfade; ſuch' ihn auf, 
Weiſ' ihn zurecht und ſchone meiner! 
Iphigenie. 
Faſſe 


Dich, Bruder, und erkenne die Gefundne! 
Schilt einer Schweſter reine Himmelsfreude 
Nicht unbeſomnene, ſtrafbare Luft. 

O nehmt den Wahn ihm von dem ſtarren Auge, 
Daß uns der Augenblick der höchſten Freude 
Nicht dreifach elend mache! Sie iſt hier, 
Die längſt verlorne Schweſter. Bom Altar 
Riß mich die Göttin weg und rettete 

Hierher mich in ihr eigen Heiligthum. | 
Gefangen bift du, dargeftellt zum Opfer, 
Und findeft in der Priefterin die Schwefter. 

Oreſt. 

Unſelige! So mag die Sonne denn 

Die letzten Gräuel unfres Hauſes ſehn! 

Iſt nicht Elektra hier? damit auch ſie 

"Mit uns zu Grunde gehe, nicht ihr˖ Leben 
Zu ſchwererem Gefhid md Leiden frifte! 
- Gut, Priefterin! Ih folge zum Altar: - 
Der Brudermord ift hergebrachte Sitte 

Des alten Stammes; und ich danke, Götter, 
Daß ihr mich ohne Kinder auszurotten 
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Beſchlofſen habt. Und laß dir rathen, habe 
Die Some nit zu lieb und nicht die Sterne; 
Komm, folge mir ins dunkle Reich hinab! ° 
Wie fih vom Schwefelpfuhl erzeugte Drachen 
Belämpfenb die verwandte Brut, verfchlingen, 
Zerftört ſich felbft das wüthende Geſchlecht; 
Komm kinderlos und ſchuldlos mit hinab! 
Du fiehft mich mit Erbarmen an? Laß ab! 
Mit folhen Blicken fuchte Klytämmeſtra 
Sih einen Weg nad) ihres Sohnes Herzen; 
Doch fein geſchwungner Arm traf ihre Bruft. 
Die Mutter fiel! — Tritt auf, unwill'ger Geift! 
Im Kreis gefchloffen tretet an, ihr Furien, 
Und wohnet dem willlonsmnen Schaufpiel bei, 
Dem legten, gräßlichiten, das ihr bereitet! 
Nicht Haß und Race fhärfen ihren Dolch; 
Die liebevolle Schwefter wird zur That 
Gezwungen. Weine niht! Du haft nit Schule. 
Seit meinen erften Iahren hab’ ich nichts 
Geliebt, wie ich dich Lieben könnte, Schweiter. 
Sa, ſchwinge deinen Stahl, verjchone nicht, 
Zerreiße diefen Bufen, und eröffne 
Den Strömen, die bier ſieden, einen Weg! 
(Er fintt in Erimattung. ) 

. Iphigenie. 
Allein zu tragen dieſes Glück und Elend 
Bermag ich nicht. — Wo bift du, Pylades? 
Wo find' ich deine Hätfe, theurer Mann? 

(Sie entfernt fich fuchend.) 
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Dusgiter Auftritt. 


Or: 

(aus feiner Betäubung en und ſich aufrichtend). 
Noch Einen! reiche mir aus Lethe's Fluthen 
Den legten fühlen Becher der Erquickung! 
Bald ift der Krampf des Lebens aus dem Bufen . 
Hinweggefpält; bald fließet .ftill mein ‚Geift, 
Der Duelle;des Vergeſſens bingegeben, 
Zu euch, ihr Schatten, in die ew’gen Nebel. 
Gefällig laßt in eurer Ruhe fih - — 
Den umgetriebnen Sohn der Erde laben! 
Welch ein Gelispel hör' ich in den Zweigen, 
Welch ein Geräuſch aus jener Dämmrung ſäuſeln? — 
Sie kommen ſchon den neuen Gaſt zu ſehn! 
Wer iſt die Schaar, die herrlich mit einander 
Wie ein verſammelt Fürſtenhaus ſich freut? 
Sie gehen friedlich, Alt' und Junge, Männer 
Mit Weibern; göttergleich und ähnlich ſcheinen 
Die wandelnden Geſtalten. Ja, fie ſind's, 
Die Ahnherrn meines Hauſes. — Mit Thyeſten 
Geht Atreus in vertraulichen Geſprächen; 
Die Knaben ſchlüpfen ſcherzend um ihn her. 
It keine Feindſchaft hier mehr. ımter euch? 
Berlofch die Rache wie das Licht:der Sonne? 
So bin aud ich willkommen, und ich darf 
In euern feierlichen Zug mich mifchen. 


Willlommen, Bäter! euch grüßt Oreft, 
Bon eurem Stamme der lebte Dann; 
Was ihr geſä't, hat er geerntet: 
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Mit Fluch beladen flieg er herab. 

Dod; leichter träggt fi) bier jede Bürde: 
Nehmt ihn, o nehmt ihn in euren Kreis! — 
Did, Atreus, ehr’ ich, auch dich Thyeſten: 
Wir find hier alle ver Feindſchaft los. — 
Zeigt mir den Bater, den ich nur Einmal 
Im Leben fa! — Biſt du's, mein Bater? 
Und führft die Mutter vertraut mit die? 
Darf Klytänmeftra die Hand dir reichen, 
Sp darf Oreſt auch zu ihr treten 

Und darf ihr Jagen: Sieh vemen Sohn! — 
Geht euren Sohn) Heißt ihn willlonmen! 
Auf Erden war in unferm Haufe 

Der Griß des Mordes gewiffe Lofung, 
Und das Geſchlecht des alten Tantalus 
Hat feine Freuden jenſeits der Nacht. 

Ihr ruft: Willlommen! ımd nehmt mich auf! 
O führt zum Alten, zum Ahnherrn mid! 
Mo ift ver Alte? daß ich ihn fehe, 

Das theure Haupt, das vielverehrte, 

Das: mit den Göttern zu Rathe ſaß. 

Ihr ſcheint zu zaudern, euch wegzuwenden? 
Was ift e8? Leidet der Göttergleiche? 
Weh mir! e8 haben die Uebermächt'gen 
Der Helvenbruft grauſame Qualen 

Mit eh’rnen Ketten feft aufgefchmiebet. 


Dritter Auftritt. 
Dreft. Iphigenie. Pplades. 


Oreſt. 
Seyd ihr auch ſchon herabgekommen? | 
Wohl Schwefter dir! Noch fehlt Elektra! 
Ein güt’ger Gott fend’ ung die Eine - 
Mit fanften Pfeilen auch fchnell herab! 
Did, armer Fremd, muß ich bedauern! 
Komm mit! fomm mit, zu Pluto's Thron, 
Als neue Gäfte den, Wirth zu grüßen! 

‚ Iphigenie. 
Geſchwiſter, die ihr an dem meiten Himmel 
Das ſchöne Licht bei Tag und. Nacht herauf 
Den Menſchen bringet, und den Abgejchjennen: 
Nicht Teuchten dürfet, rettet und Gefchwifter ! 
Du liebft, Diane, deinen holden Bruber 
Bor allem, was dir Erd’ und Himmel. bietet, 
Und wendeft dein jungfräulich Angeſicht 
Nach feinem ew'gen Lichte fehnend ſtill, 

O laß den Einz'gen, Spätgefundnen mir 

Nicht in der Finſterniß des Wahnſinns raſen! 
Und iſt dein Wille, da du hier mich bargft, ° 
Nunmehr gollendet, wilft du mir durch ihn 
Und ihm durch mich- die ſel'ge Hilfe geben, 

So löſ' ihn von den Banden jenes Fluchs, 


Daß nicht die theure Zeit der Rettung ſchwinbe. u 


9 lüdes. 
Erkennſt du uns und dieſen eigen Hain , 


N 
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Und dieſes Licht, das nicht den Todten leuchtet? 
Fühlſt du den Arm des Freundes und der Schwefter, 
Die dich noch feft, noch lebend halten? Fall 
Uns kräftig an; wir find nicht leere Schatten. 
Mer auf mein Wort! Bernimm e8! Raffe dic) 
Zufammen! Jeder Augenblid iiſt theuer, 
Und unfre Rückkehr hängt an zarten Fäden, u 
Die, ſcheint es, eine günſt'ge Parze ſpinnt. 

Or eſt (gu Iphigenien). 
Laß mich zum erſtenmal mit freiem Herzen 
In deinen Armen reine Freude haben! 
Ihr Götter, die mit flammender Gewalt 
Ihr ſchwere Wolken aufzuzehren wandelt, 
Und gnädig ernſt den lang' erflehten Regen 
Mit Donnerſtimmen und mit Windesbrauſen 
In wilden Strömen auf die Erde ſchüttet, 
Doch bald der Menſchen grauſendes Erwarten 
In Segen auflöſ't und das bange Staunen 
In Freudeblick und lauten Dank verwandelt, 
Wenn in ven Tropfen friſcherquickter Blätter 
Die neue Sonne taufenvfach ſich fpiegelt, 
Und Iris freundlich bunt mit leichter Hand 
Den grauen Flor der legten Wolfe trennt! — 
D laßt mich auch an meiner Schwefter Armen, 
An meine Freundes Bruft, was ihr mir gönnt, 
Mit vollem Dank genießen und behalten. 
Es löſet ſich der Fluch, mir ſagt's das Herz. 
Die Eumeniden ziehn, ich höre fie, 
Zum. Tarkarus und fehlagen hinter. fich 
Die eh’rnen Thore fernabdonnernd zu. 
Die Erde bayıpft erguidenden Geruch 
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Und ladet mich auf ihren Flächen ein, 

Nach Lebensfreud' und großer That zu jagen. 
Dylades. 

Verſäumt die Zeit nicht, die gemeſſen ift! 

Der Wind, der unfre Segel fehwellt, er bringe 

Erft unfre volle Freude zum Olymp. . 

Kommt! E8 bedarf hier fehnellen Rath und Schluß. 


Bierter Aufzug. 


Erſter Auſtritt. 


Iphigenie gallein). 
Denken die Himmliſchen 
Einem der Erdgebornen 
Biele Berwirrungen zu, 
Und kereiten fie ihm 
Bon der rende zu Schmerzen 
Und von Schmerzen zur Freude 
Tief erfchütternden Uebergang; 
Dann erziehen fie ihm 
In der Nähe ver Stabt, 
Dover am fernen Geſtade, 
Daß in Etunden ver Roth 
And) die Hũlfe Bereit ſey, 
O fegnet, Götter, unfern Pylades, 
Und was er immer wuternehmen mag! 
Er ift ver Arm des Jünglings in der Schlacht, 
Des Greifes leuchtend Aug’ in der Berfaumlung: 
Dem feine Seel’ ıft ſtille; fie bewahrt 
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Der Ruhe heil ges, mmerichäpftes Out, 

Und den Umbergetriebnen reichet ex 

Ans ihren Tiefen Rath und Hülfe. Mid 

Riß er vom Bruder los; den flaımt’ ih an 
Und immer wieder an, und Fonmte mir 

Das Glũck nicht eigen maden, Tieß ihm nicht 
Aus meinen Armen los, und fühlte nicht 

Die Nähe der Gefahr, bie und umgiebt. 

Jetzt gehn fie, ihren Anſchlag auszuführen, 

Der See zu, wo das Schiff mit den Gefährten, 
In einer Bucht perſteckt, aufs Zeichen lauert, 
Und haben kluges Wort mir in den Mund 
Gegeben, mich gelehrt, was ich dem König 
Anworte, wenn er ſendet und das Opfer 

Mir dringender gebietet. Ach! ich fehe wohl, 
Ich muß mich leiten laſſen wie ein Kind. 

Ich habe nicht gelexnt zu hinterhalten, 

Roc jemand etwas abzuliften. Weh! 

D weh ver Lüge! fie befreiet nicht, 

ie jedes andre wahrgeiprocdne Wort, 

Die Bruft; fie macht uns nicht getroft, fie ängftet 
Den, ver fie heimlich ſchmiedet, und fie kehrt, 
Ein losgevrüdter Pjeil, von einem Öotte 
Gewendet und verfagend, ſich zurüd 

Und trifft den Schügen. Sorg’ auf Sorge ſchwankt 
Mir durch die Bruſt. Es greift die Furie 
Bielleiht ven Bruder auf dem Boden wieber 
Des ungeweihten Ufers grimmig an. 

Eutvedt man fie vielleicht? Mich tünft, ich höre 
Gewaffuete fi) nahen! — Hier! — Ter Bote 
Kommt von dem Könige mit fchnellem Schritt. 
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x 


Es fchlägt mein Herz, es trübt ſich meine Seele, 
Da id) des Mannes Angefiht erblide, 
Dem ich mit falſchem Wort begegnen fol. 
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Dweiter Auftritt. 


ISpbigenie Arkas. 


2 


Arkas. 
Beſchleunige das Opfer, Prieſterin! 
Der König wartet und es harrt das Volk. 

| Iphigenie. | 
Ich folgte meiner Pflicht und deinem Wink, 
Wenn unvermuthet micht ein Hinderniß 
Sich zwifhen mich und die Erfüllung ftellte. 

Arkas. 
Mas iſt's, das den Befehl des Königs hindert? 
Iphigenie. 
Der Zufall, deſſen wir nicht Meifter find. 
, Arkas. 
Sp fage mir’, daß ich's ihm ſchnell vermelve: 
. Denn er bejchloß bei ſich der beiden Top. 
Iphigenie. 

Die Götter haben ihn noch nicht befchloffen. 
Der ält’fte dieſer Männer trägt die Schuld 
Des nahverwandten Bluts, das er vergoß. 
Die Furien verfolgen feinen Pfad, 
Ja, in dem innern Tempel faßte felbft 
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Das Uebel ihn, und ſeine Gegenwart 

Entheiligte die reine Stätte. Nun 

Eil' ich mit meinen Jungfraun, an dem Meere 

Der Göttin Bild mit friſcher Welle netzend, 

Geheimnißvolle Weihe zu begehn. 

Es ſtöre niemand unſern ſtillen Zug! 
Arkas. 

Ich melde dieſes neue Hinderniß 

Dem Könige geſchwind; beginne du 

Das heil'ge Werk nicht eh bis er's erlqubt. 


Iphigenie. 
Dieß iſt allein der Prieſt'rin überlaſſen. 
Arkas. 
Solch ſeltnen Fall ſoll auch der König wiſſen. 
Iphigenie. 
Sein Rath wie ſein Befehl verändert nichts. 
Arkas. 
Oft wird der Mächtige zum Schein gefragt. 
Iphigenie. 
Erdringe nicht, was ich verſagen ſollte. 
Arkas. 
Verſage nicht, was gut und nützlich iſt. 
Iphig enie. 
Ich gebe nach, wenn du nicht ſäumen willſt. 
Arkas. 


Schnell bin ich mit der Nachricht in dem Lager, 
Und ſchnell mit ſeinen Worten hier zurück. | 
O könnt' ich ihm noch eine Botſchaft bringen, 
Die alles löſ'te, was uns jet verwirrt; 

Denn du haft nicht des Treuen Rath geachtet. 
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Iphigenie. 
Was ich vermochte, hab’ ich gern gethan. 
Arkas. 
Noch änderſt du den Sinn zum rechten Zeit. 
Iphigenie. 
Das fteht num einmal nicht in unjrer’ Macht. 
Arkas., 
Du hältſt unmöglich, was dir Mühe Loftet. 
° Iphigenie. 
Dir Scheint e8 möglich, weil der Wunſch dich trügt. 
Arkas. 
Willſt du denn alles fo gelaffen wagen? 
Iphigenie. 
Ich hab’ e8 in der Götter Hand gelegt. 
Arkas. . 
Sie pflegen Menſchen menſchlich zu erretten. 
Iphigenie. 
Auf ihren Fingerzeig kommt alles an. 
Arkas. 


Ich fage dir, e8 liegt im deiner Hand. 

Des Königs aufgebrachter Sinn allein 
Bereitet diefen Fremden bittern Tod. 

Das Heer entwöhnte längft vom Yarten Opfer 
Und von dem blut'gen Dienfte fein Gemüth. 
Ja, mancher, ben ein widriges Gejchid 

An fremdes Ufer trug, empfand e8 jelbft, 
Wie göttergleich dem armen Irrenben, 
Umbergetrieben an der freinden Gränze, 
Ein freundlich Meenfchenangeficht begegnet. 
O, wende nicht von und was bu vermagfi! 
Du endeſt Teicht was du begonnen haft: 


_ 
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Denn nirgends baut die Milde, die herab 
In menfhlicher Geftalt vom Himmel kommt, 
Ein Reich fich fchneller, als wo trüb’ und wild 
Ein neues Bolt, voll Leben, Muth und Kraft, 
Sich felbft und banger Ahnung überlafjen, 
Des Menſchenlebens ſchwere Bürden trägt. 
Iphigenie. 
Erſchüttre meine Seele nicht, die du 
Nach deinem Willen nicht bewegen kannſt. 
Arkas. 
So lang' es Zeit iſt, ſchont man weder Mühe, 
Noch eines guten Wortes Wiederholung. 
Iphigenie. 
Du machſt dir Müh' und mir erregſt du Schmerzen; 
Vergebens beides: darum laß mi nun! 
Arkas. 
Die Schmerzen find's, die ich zu Hülfe rufe; 
Dem es find Freunde, Gutes rathen fie. 
Iphigenie. 
Sie faſſen meine Seele mit Gewalt, 
Doch tilgen ſie den Widerwillen nicht. 
Arkas. 
Fühlt eine ſchöne Seele Widerwillen 
Für eine Wohlthat, die der Edle reicht? 
Iphigenie. 
Ja, wenn der Edle, was ſich nicht geziemt, 
Statt meines Dankes mich erwerben will. 
Arkas. 
Wer keine Neigung fühlt, dem mangelt es 
An einem Worte der Entſchuld'gung nie. 
Dem Füuͤrſten ſag' ih an, was hier geſchehn. 
Goethe, Iphigenie auf Tauris. ð 
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O, wiederholteſt du in deiner Seele, 
Wie edel er ſich gegen dich betrug I 
Von deiner Ankunft an bis dieſen Tag! Ab.) 


— —— —D — — 


Dritter Auſtritt. 


Iphigenie (allein). 
Von dieſes Mannes Rede fühl' ich mir 
Zur ungelegnen Zeit das Herz im Buſen 
Auf. einmal umgewendet. Ich erjchrede! — 
Denn wie die Fluth, mit fchnellen Strömen wachſend, 
Die Telfen überfpült, die in dem Sand | 
Am Ufer liegen: fo bebedte ganz 

Ein Freudenftrom mein Innerſtes. Ich hielt 
In meinen Armen das Unmögliche. 

Es fchten fi) eine Wolfe wieder fanft 
Um_midy zu legen, von der Erde mid. 
Emporzuheben und in jenen Schlummer ". 
Mic, einzuwiegen, ben bie gute Göttin 

Um meine Schläfe legte, da ihr Arm 

Mich rettend faßte. — Memen Bruder 
Ergriff das Herz mit einziger Gewalt: 

Ih horchte nur auf feines Freundes Kath; 
Nur fie zu retten drang die Seele vorwärts, 
Und wie den Klippen einer wüſten Inſel 

Der Schiffer gern den Rüden wenbet, fo 

Lag Tauris hinter mir. Nun bat die Stimme 





67. 


— — — — — — 


Des treuen Manns mich wieder aufgeweckt, 
Daß ich auch Meenfchen hier verlaffe, mid 
Erimmert. Doppelt wird mir der Betrug 
Berhaft. O bleibe ruhig, meine Seele! 
Beginnft du num zu ſchwanken und zu zweifeln? 
Den feften Boden deiner Einſamkeit 

Muft du verlaflen! Wieder eingefchifft, 
Ergreifen dich die Wellen ſchaukelnd, trüb’ 

Und bang verfenneft du die Welt und Did. 


— — — — — 


Vierter Auftritt. 
Iphigenie. Bylabdes. 


Dylades. z 
Wo ift fie? daß ich ihr mit ſchnellen Worten 
Die frohe Botſchaft unfrer Rettun ne bringe! 
Iphigenie. 
Du fiehft mich bier voll Sorgen und Erwartung 
Des fihern Troftes, den du mir verfprichft. 
Pylades. 
Dein Bruder iſt geheilt! Den Felſenboden 
Des ungeweihten Ufers und den Sand 
Betraten wir mit fröhlichen Geſprächen; 
Der Hain blieb hinter uns, wir merkten's nicht. 
Und herrlicher und immer herrlicher 
Umloderte der Jugend ſchöne Flamme 
Sein lockig Haupt; ſein volles Auge Ylühte 
Bon Wuth und Hoffming, und fein freies Herz 


68 


Ergab fid) ganz ver Freude, ganz ber Luſt, 
Dich feine Retterin und mid) zu vetten. 
Iphigenie. - 

Gefegnet jenft du, und e8 möge nie 

Bon deiner Lippe, bie jo Gutes ſprach, 

Der Ton des Leidens und der Klage tönen! 
Dylades. 

Ich bringe mehr ald das; denn fehön begleitet, 

Gleich einem Fürften, pflegt das Glück zu nahn. 

Auch die Gefährten haben wir gefunden. 

In einer Felſenbucht verbargen fie 

Das Schiff und faßen traurig und eriwartend. 

Sie fahen veinen Bruder, und es regten 

Sich alle jauchzend, und fie baten dringend 

Der Abfahrt Stunde zur befchleunigen. 

Es fehnet jeve Fauſt fi) nach dem Ruder, 

Und ſelbſt ein Wind erhob vom Lande lispelnd, 

Bon allen gleich bemerkt, die holden Schwingen. 

Drum laß uns eilen „führe mid) zum Tempel, 

Laß. mid) das Heiligthum betreten, laß 

Mich unfrer Wünfche Ziel verehrend faffen. 

Ich bin allein genug, der Göttin Bild 

Auf wohlgeübten Schultern wegzutragen ; 

Wie ſehn' id) mid) nad) der erwünfchten Laft! 

(Er geht gegen ven Tempel unter ven legten Worten, ohne zu bemerken, 
dag Iphigenie nicht folgt; envlich kehrt er ſich m.) 


Du flehft -und zauderft! — Sage mir! — Du fchmeigft! 
Du fcheinft verworren! Widerſetzet ſich 
Ein neues Unheil unferm Glück? Sag’ an! 
- Haft du dem Könige das fluge Wort 
Vermelden laffen, das wir abgerebet? 


j 
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Iphigenie. 
Ich babe, theurer Mann; doch wirft du fohelten: 
Ein fchweigender Verweis war mir bein Anblick! 
Des Königs Bote kam, und wie du e8 
Mir in ven Mund gelegt, fo jagt’ ich's ihm. 
Er dien zu flaunen, und verlangte dringend, 
Die feltne Feier erft dem Könige 
Zu melden, femen Willen zu vernehmen ; 
Und nun erwart’ ich feine Wiederkehr. 

Dylades. 
Weh' und! Erneuert ſchwebt min bie Gefahr 
Um unfre Schläfe! Warum baft du nicht 
Ins Priefterrecht dich weislich eingehüllt ? 

Iphigenie. 
Als eine Hülle hab’ ich's nie gebraudit. 

Dylades. 
So wirft du, reine Seele, dich und uns 
Zu Grunde richten. Warum dacht’ ich nicht 
Auf diefen Fall voraus, und lehrte dich 
Auch diefer Fordrung auszuweichen! 

Iphigenie. 

Schilt 

Nur mich! Die Schuld iſt mein, ich fühl' es wohl; 
Doch konnt' ich anders nicht dem Mann begegnen, 
Der mit Vernunft und Ernſt von mir verlangte, 
Was ihm mein Herz als Recht geſtehen mußte. 

Pylades. 
Gefährlicher zieht ſich's zuſammen; doch auch fo 
Laß uns nicht zagen, oder unbeſonnen 
Und übereilt uns ſelbſt verrathen. Ruhig 
Erwarte du die Wiederkunft des Boten, 
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Und dann fteh’ feft; er bringe was er will: 

Dem folder Weihung eier anzuorbnen 

Gehört der Priefterin und nicht dem König. 

Und fordert er den fremden Mann zn fehn, 

Der von dem Wahnfinn fchwer belaftet ift; 

So lehn' es ab, als hielteft du uns beide 

Im Tempel wohl verwahrt. So ſchaff uns Luft, 

Daß wir auf's eiligſte, den heil'gen Schatz 

Den rauh unwürd'gen Volk entwendend, fliehn. 

Die beſten Zeichen ſendet uns Apoll, 

Und eh' wir die Bedingung fromm erfüllen, 

Erfüllt er göttlich ſein Verſprechen ſchon. 

Oreſt iſt frei, geheilt! — Mit dem Befreiten 

O flhret uns hinüber, günſt'ge Winde, 

Zur Felſeninſel, die der Gott bewohnt; 

Dann nad Mycen, daß es lebendig werbe, 

Daß von der Afche des verlofchnen Herdes 

Die Batergötter fröhlich ſich erheben, 

Und fchönes Feuer ihre Wohnungen 

Umleuchte! Deime Hand fol ihnen Weihrauch 

Zuerft ans goldnen Schalen fireuen. Du 

Bringft über jene Schwelle Heil und Leben wieber, 

Entfühnft ven Fluch und fchmüdeft neu vie Deinen 

Mit friihen Lebensblüthen herrlich aus. 
Iphigenie. 

Vernehm' ich dich, fo wendet fih, o Theurer, 

Wie fi die Blume nach der Sonne wendet, 

Die Seele, von dem Strahle deiner Worte 

Getroffen, ſich dem ſüßen Troſte nad. 

Wie köſtlich ift des gegenwärt’gen Freundes 

Gewiſſe Rede, deren Himmelskraft 
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Ein Emfamer entbehrt und fill verfint: 
Denn langſam reift, verfchloffen in dem Buſen, 
Gedank' ihm und Entſchluß; die Gegenwart 
Des Liebenden entwidelte fie leicht. 
Pylades. 
Leb' wohl! Die Freunde will ih mım geſchwind 
Beruhbigen, die fehnlich wartend harren. 
Dann fomm’ ich fchnell zurüd und lauſche hier 
Im Feljenbufch verftedt auf deinen Wink. — 
Was finneft du? Auf einmal überſchwebt 
Ein ftiller Trauerzug die freie Stirne. 
Iphigenie. 
Berzeih! Wie leichte Wolken vor der Some, 
So zieht mir vor der Seele leichte Sorge 
Und Bangigfeit vorüber. 
Dylades. 
Fürchte nicht! 
Betrüglich fchloß die Furcht mit der Gefahr 
Ein enges Bündniß; beide find Gefellen. 
Iphigenie. 
Die Sorge nenn’ ich edel, die mid) warnt, 
Den König, der mein zweiter Bater ward, 
Nicht tückiſch zu betrügen, zu berauben. 
Dylades. 
Der deinen Bruder fchlachtet, dem entfliehft bu. 
Iphigenie. 
Es ift derſelbe, ver mir Gutes that. 
Pylades. 
Das iſt nicht Undank, was die Noth gebeut. 
Iphigenie. 
Es bleibt wohl Undank; nur die Noth entſchuldigt's. 
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Dylades. 

Bor Göttern und vor Menſchen dich gewiß. 
Iphigenie. 

Allein mein eigen Herz ift nicht befriedigt. 
Pylades. 

Zu ſtrenge Fordrung iſt verborgner Stolz. 
Iphigenie. | 

Ich unterſuche nicht, ich fühle nur. 
Pylades.. 

Fühlſt du dich recht, ſo mußt du dich verehren. 
Iphigenie. 

Ganz ımbefledt genießt ſich nur das de. 
Pylades. 


So haſt du dich im Tempel wohl bewahrt: 

Das Leben lehrt uns, weniger mit uns 

Und andern ſtrenge feun; du lernft e8 aud). 

So wunderbar ift dieß Geſchlecht gebildet, 
So vielfach iſt's verfchlungen und verknüpft, 
(er feiner in ſich felbft, noch mit den andern 
Sid rein und umverworren halten Tann. 

Auch find wir nicht beftellt uns felbft zu richten; 
Zu wandeln und auf feinen Weg. zu fehn, 

Iſt eines Menſchen erfte, nächfte Pflicht: 

Denn felten ſchätzt er recht was er gethan, 

Und was er thut, weiß er faft nicht zu ſchätzen. 
Iphigenie. 

Faſt überred'ſt du mich zu deiner Meinung. 

. Pylades. 

Braucht's Ueberredung, wo die Wohl verſagt iſt? 
Den Bruder, dich, und einen Freund zu retten 
Iſt nur Ein Weg; fragt ſich's ob wir ihn gehen? 


———— Ww 
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Iphigenie. 
O, laß mid) zaudern! denn du thäteft felbft 
Ein ſolches Unrecht keinem Mann gelaflen, 


Dem du für Wohlthat dich verpflichtet hielteſt. 


Dylades. 
Wenn wir zu Grunde gehen, wartet bein 
Ein bärtrer Borwurf, der Verzweiflung trägt. 
Man fieht, du bift nicht an Verluſt gewohnt, 
Da du, dem großen Uebel zu entgehen, 
Ein falfches Wort nicht einmal opfern willft. 
Iphigenie. 
O, trüg’ ich doch ein männlich Herz in mir! 
Das, wenn es einen kühnen Vorſatz hegt, 
Vor jeder andern Stimme ſich verſchließt. 
Pylades. 
Du weigerſt dich umſonſt; die ehr'ne Hand 
Der Noth gebietet, und ihr ernſter Wink 
Iſt oberſtes Geſetz, dem Götter ſelbſt 
Sich unterwerfen müſſen. Schweigend herrſcht 
Des ew'gen Schickſals unberathne Schweſter. 
Was ſie dir auferlegt, das trage: thu' 
Was ſie gebeut. Das andre weißt du. Bald 
Komm' ich zurück, aus deiner heil'gen Hand 
Der Rettung ſchönes Siegel zu empfangen. 


(Ab.) 
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Sünfter Auftritt. 


Iphigenie (allein). 
Ih muß ihm folgen; denn die Mleinigen 
Seh’ ich in dringender Gefahr. Doch adj! 
Mein eigen Schickſal macht mir bang’ und bänger. 
O, fol ich nicht die ftille Hoffnung retten, 
Die in der Einfamfeit ich ſchön genährt? 
Soll diefer Fluch denn ewig walten? Sol 
Nie dieß Geſchlecht mit einem neuen Segen 
Sic) wieder heben? — Nimmt doch alles ab! 
Das befte Glück, des Lebens fchönfte Kraft 
Ermattet endlich: warum nicht der Fluch? 
So hofft? id) denn vergebens, hier verwahrt 
Bon meines Haufes Schiefal abgefchieden, 
Dereinft mit reiner Hand und reinem Herzen 
Die jhwerbefledte Wohnung zu entfühnen ! 
Kaum wird in meinen Armen mir ein Bruder 
Vom grimmm’gen Uebel wundervoll und fchnell 
Seheilt, kaum naht ein lang’ erflehtes Schiff 
Mid in den Port der Vaterwelt zu leiten, 
So legt die taube Noth ein doppelt Lafter 
Mit eh’mer Hand mir auf: das heilige 
Mir anvertraute, vielverehrte Bild 
Zu rauben und den Mann zu hintergehn, 
Dem ich mein Leben und mein Schickſal danke. 
O, daß in meinem Bufen nicht zuletzt 
Ein Wiverwille feime, der Titanen, 
Der alten Götter, tiefer Haß auf euch, 
Dlympier, nicht auch die zarte Bruft 
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Mit Geierflauen fafje! Rettet mich, 
Und rettet euer Bild in meiner Seele! 


Bor meinen Ohren tünt das alte Lied — 
Vergeſſen hatt’ ich’8 und vergaß e8 gern -— 
Das Lied der Parzen, das fie graufend fangen, 
Als Tantalus vom goldnen Stuhle fiel: 

Sie litten mit dem edeln Freunde; grimmig 
War ihre Bruft, und furchtbar ihr Geſang. 
In unfrer Jugend fang’8 die Amme mir 

Und den Gefchwiftern vor; ich merkt” es wohl. 


Es fürchte die Götter 
Das Menſchengeſchlecht! 
Sie halten die Herrſchaft 
In ewigen Händen, 
Und können fie brauchen 
Wie's ihnen gefällt. 


Der fürchte fie doppelt, 
Den je fie erheben! 

Auf Klippen und Wollen 
Sind Stühle bereitet 
Um goldene Tijche, 


Exhebet ein Zwift ſich, 
So ftürzen die Gäfte, 
Geſchmäht und gefchändet 
In nächtliche Tiefen, 
Und harren vergebens, 
Im Finftern gebunden, 
Gerechten Gerichtes, 
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Sie aber, fie bleiben 
In ewigen Feſten 
An goldenen Tiſchen. 
Sie ſchreiten vom Berge 
Zu Bergen hinüber: 
Aus Schlünden der Tiefe 
Dampft ihnen der Athem 
Erſtickter Titanen, 
Gleich Opfergerüchen, 
Ein leichtes Gewölke. 


Es wenden die Herrſcher 
Ihr ſegnendes Auge 
Von ganzen Geſchlechtern, 
Und meiden, im Enkel 
Die ehmals geliebten 
Still redenden Züge 
Des Ahnherrn zu ſehn. 


So ſangen die Parzen; 
Es horcht der Verbannte 
In näͤchtlichen Höhlen, 
Der Alte, die Lieder, 
Denkt Kinder und Enkel 
Und fehüttelt das Haupt. 


Fünfter Aufzug. 





Erſter Auftritt. 
Thoas. Arkas. 


Arkas. 
Verwirrt muß ich geſtehn, daß ich nicht weiß 
Wohin ich meinen Argwohn richten ſoll. 
Sind's die Gefangnen, die auf ihre Flucht 
Verſtohlen ſinnen? Iſt's die Prieſterin, 
Die ihnen hilft? Es mehrt ſich das Gerücht, 
Das Schiff, das dieſe beiden hergebracht, 
Sey irgend noch in einer Bucht verſteckt. 
Und jenes Mannes Wahnſinn, dieſe Weihe, 
Der heil'ge Vorwand dieſer Zögrung, rufen 
Den Argwohn lauter und die Vorſicht auf. 

Choas. 

Es komme ſchnell die Prieſterin herbei! | 
Dann geht, burchfucht pas Ufer ſcharf und fchnell 
Dom Borgebirge bis zum Hain der Göttin; 
Verſchonet feine heil’gen Tiefen. Legt 
Bedächt'gen Hinterhalt und greift fie an; 
Wo ihr fie findet, faßt fie wie ihr pflegt. 


—— — —— — — 
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Dweiter Auftritt. 


Choas (allein). 
Entjeglich wechjelt mir der Grimm im Bufen, 
Erft gegen fie, die ich fo heilig hielt; | 
Dann gegen mich, der ich fie zum Berrath 
Dich Nachfiht und durch Güte bilvete. 
Zur Sklaverei gewöhnt ver Menjch fich gut 
Und lernet leicht gehorchen, wenn man ihn 
Der Freiheit ganz beraubt. Ya, wäre fie 
In meiner Ahnheren rohe Hand gefallen, 
Und hätte fie ver heil’ge Grimm verfchont, 
Sie wäre froh gewefen fich allein 
Zu retten, hätte dankbar ihr Geſchick 
Erkannt und fremdes Blut vor dem Altar 
Bergofien, hätte Pflicht genannt 
Mas Noth war. Nun Tocdt meine Güte 
In ihrer Bruft verwegnen Wunſch herauf. 
Bergebens hofft’ ich, fie mir zu verbinden; 
Sie finnt fih num ein eigen Schickſal aus. 
Durch Schmeichelet gewann fie mir das Herz: 
Nun widerſteh' ich der, jo fucht fie fich 4 
Den Weg dur Lift und Trug, und meine Güte 
Scheint ihr ein altverjährtes Eigenthum. 
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Dritter Auftritt. 


Iphigenie. Thoas. 


Iphigenie. 
Du forderft mich! was bringt Dich zu und her? 
Choas. 
Du ſchiebſt das Opfer auf; ſag' an, warum? 
Iphigenie. 
Ich hab' an Arkas alles klar erzählt. 
Choas. 
Von dir möcht' ich es weiter noch vernehmen. 
Iphigenie. | 
Die Göttin giebt dir Frift zur Ueberlegung. 
Choas. 
Sie ſcheint dir ſelbſt gelegen, dieſe Friſt. 
Iphigenie. 


Wenn dir das Herz zum graufamen Entſchluß 
Verhärtet ift, fo follteft du nicht kommen! 
Ein König, der Unmenfchliches verlangt, 
Find't Diener gnug, die gegen Gnad' und Kohn 
Den halben Fluch ver That begierig faſſen; 
Doch feine Gegenwart bleibt umbefledt: 
Er finnt ven Tod in einer ſchweren Wolfe, 
Und feine Boten bringen flammenbes 
Verderben auf des Armen Haupt hinab; 
Er aber ſchwebt durch feine Höhen rubig, 
Ein unerreichter Gott, im Sturme fort. 
Ehgas. 
Die heilige Lippe tönt ein wildes Lieb. 
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Iphigenie. 
Nicht Priefterin, nur Agamemnons: Tochter. 
Der Unbefannten Wort verehrteft du; 
Der Fürstin willft du raſch gebieten? Nein! 
Bon Jugend auf hab’ ich gelernt gehorchen, 
Erft meinen Eltern und dann einer Gottheit, 


. Und folgfam fühlt’ ic immer meine Seele 


Am ſchönſten frei; allein dem harten Worte, 

Dem rauhen Ausfprud eines Mannes mid 

Zu fügen, lernt’ ich weder dort nody hier. 
Choas. 

Ein alt' Geſetz, nicht ich, gebietet dir. 
Iphigenie. 


Wir faſſen ein Geſetz begierig an, 


Das unſrer Leidenſchaft zur Waffe dient. 
Ein andres ſpricht zu mir, ein älteres, 
Mich dir zu widerſetzen, das Gebot, 
Dem jeder Fremde heilig iſt. 

Choas. 


Es ſcheinen die Gefangnen dir ſehr nah 


Am Herzen; denn vor Antheil und Bewegung 
Vergiſſeſt du, der Klugheit erſtes Wort, 
Daß man den Mächtigen nicht reizen ſoll. 

| Iphigenie. 
Red' ober ſchweig ich, immer kannſt du wiſſen, 
Was mir im Herzen iſt und immer bleibt. 
Löft die Erinnerung bes gleichen Schickſals 
Nicht ein verfchloßnes Herz zum Mitleid auf? 
Wie mehr denn mein's! In ihnen feh’ ich mich. 
Ich habe vorm Altare ſelbſt gezittert, 
Und feierlich umgab der frühe Tod 
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Die Kniende; das Meſſer zudte ſchon 
Den lebenvollen Bufen zu durchbohren; 
Mein Innerfted entfeßte wirbelnd fidh, 
Mein Auge brach, und — ich fand mid gerettet. 
Sind wir, was Götter gnädig uns gewährt, 
Unglücklichen nicht zu erftatten fchulpig ? 
Du weißt e8, kennſt mich, und du willft mich zwingen. 
Ehoas. 
Gehorche deinem Dienfte, nicht dem Herrn. 
Iphigenie. 
Laß ab! Beſchönige nicht die Gewalt, 
Die fi) der Schwachheit eines Weibes freut. 
Ih bin fo frei geboren als ein Dann. 
Stünd’ Agamemnons Sohn dir gegenliber, 
Und du werlangteft was ſich nicht gebührt: 
So hat aud er ein Schwert und einen Arm, 
Die Rechte feines Buſens zu vertheib’gen. 
Ich habe nichts als Worte, und es ziemt 
Dem edeln Diann, der Frauen Wort zu achten. 
Ehoas. 
Ich acht’ e8 mehr als eines Bruders Schwert. 
| Iphigenie. 
Das 2008 der Waffen wechlelt hin und her; 
Kein kluger Streiter hält den Feind gering. 
Auch ohne Hilfe gegen Trug und Härte 
Hat die Natur den Schwachen nicht gelaffen. 
Sie gab zur Liſt ihm Freude, lehrt' ihn Künſte; 
Bald weicht er aus, verfpätet und umgeht. 
Ya, ber Gewaltige verbient, daß man fie übt. 
Ehoas. 
Die Vorſicht ftellt der Lift ſich Klug entgegen. 
6 


“ Goethe, Iphigenie auf Taurie. 
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Iphigenie. 
Und eine reine Seele braucht fie nicht. 
Ehoas. 
Sprich unbehutfam nicht dein eigen Urtheil! 
Ipyhigenie. 
O ſäheſt du wie meine Seele kämpft, 
Ein bös Geſchick, das ſie ergreifen will, 
Im erſten Anfall muthig abzutreiben! 
So ſteh' ich dem hier wehrlos gegen dich? 
Die ſchöne Bitte, den anmuth'gen Zweig, 
In einer Frauen Hand gewaltiger 
Als Schwert und Waffe, ftößeft du zuräd: 
Was bleibt mir nun mein Innres zu vertheib’gen ? 
Auf’ ich die Göttin um ein Wunder an? 
Iſt Feine Kraft in meiner Seele Tiefen? 
.  &hoas. 
Es fcheint, der beiden Fremden Schickſal macht 
Unmäßig dich beforgt. Wer find fie? ſprich, 
Für die dein Geift gewaltig fich erhebt. 
Iphigenie. 
‚Sie find — fie foheinen — für Griechen halt’ ich fie. 
Choas. 
Landsleute find e8? und fie haben wohl 
Der Rückkehr ſchönes Bild in dir erneut? 
Iphigenie (nad einigem Stillſchweigen). 
Hat denn zur unerhörten That ver Mann 
Allein das Reht? Drüdt denn Unmögliches 
Nur er an die gewalt’ge Heldenbruft? 
Was nennt man groß? Was hebt die Seele ſchaudernd 
Dem immer wiederholenden Erzähler, 
Als was mit unwahrfcheinlichem Erfolg 
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Der Muthigfte begann? Der in.der Nacht 

Allein das Heer des Feindes überfchleicht, 

Wie unverfehen eine Flamme wüthend 

Die Schlafenden, Erwachenden ergreift, 

Zulegt gedrängt von den Ermunterten 

Auf Feindespferden, doch mit Beute ehrt, 

"Wird der allein gepriefen? der allein, 

Der, einen fihern Weg verachten, kühn 

Gebirg' und Wälder durchzuftreifen geht, 

Daß er von Räubern eine Gegend fäubre? 
Iſt uns nichts übrig? muß ein zartes Weib 

Sicch ihres angebornen Rechts entäußern, 

Wild gegen Wilde feyn, wie Amazonen, _ 

Das Recht des Schwerts euch rauben und mit Blute 

Die Untervrädung rächen? Auf und ab 

Gteigt in der Bruft ein fühnes Unternehmen: 

Ich werde großem Vorwurf' nicht entgehn, 

Noch ſchwerem Uebel, wenn es mir mißlingt; 

Allein euch leg’ ich’8 auf die Kniee! Wenn 

Ihr wahrhaft ſeyd, wie ihr gepriefen werbet, 

So zeigt’8 durch euren Beiftand und verherrlicht 

Durch mic, die Wahrheit! — Ja, vernimm, o König, 

Es wird ein heimlicher Betrug gejchmiebet; 

Bergebens fragft du ven Gefangnen nadh; 

Sie find hinweg und fuchen ihre. Freunde, - 

- Die mit dem Schiff am Ufer warten, auf. 

Der ält'ſte, ven das Uebel hier ergriffen 

Und nun verlaflen hat — e8 ift Oreſt, 

Mein Bruder, und der Andre fein Bertrauter, 

Sein Jugendfreund, mit Namen Pylades. 

Apoll Shit fie von Delphi diefem Ufer 
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Mit göttlichen Befehlen zu, das Bild 
Dianend wegzurauben und zu ihm 
Die Schwefter hinzubringen, und dafür 
Berfpricht er dem von Furien Berfolgteit, 
Des Mutterblutes Schuldigen Befreiung. 
‚Uns beide hab’ ich nun, die Ueberbliebnen 
Bon Tantald Haus, in deine Hand gelegt: 
Berdirb und — wenn du barfft. 
| Ehoas. 
Du glaubft, e8 höre - 
Der rohe Schthe, der Barbar, die Stimme - 
Der Wahrheit und ver Menjchlicheit, bie Atreus, 
Der Grieche, nicht vernahm? 
Iphi igenie. 

Es hört fie jeder, 
Geboren unter jedem Himmel, dem 
Des Lebens Quelle durch den Bufen rein. 
Und ungehindert fließt. — Was finnft du mir, 
D König, ſchweigend in ver tiefen Seele? 
Iſt es Verderben, jo tödte mich zuerftl 
Denn nun empfind' ich, da uns keine Rettung 
Mehr übrig bleibt, die gräßliche Gefahr, 
Worein ich die Geliebten übereilt 
Vorſätzlich ſtürzte. Weh! ich werde fie 
Gebunden vor mir ſehn! Mit welchen Blicken 
Kann ich von meinem Bruder Abſchied nehmen, 
Den ich ermorde? Nimmer kann ich ihm 
Mehr in die vielgeliebten Augen fchaun!. 

| Ehoas. 

So haben die Betrüger, Fünftlich dichten, 
Der lang’ Berfchloßnen, ihre Wünſche Teicht 


85 


Und willig Glaubenden, ein ſolch Gefpinnft 
Um’s Haupt geworfen! 
Iphigenie. 

Nein! o König, nem! 
Ich Könnte bintergangen werden; dife 
Sind treu und wahr. Willſt du fie anders finden, 
So laß fie fallen und verftoße mich, 
Berbanne mich zur Strafe meiner Therheit 
An einer Klippeninfel traurig Ufer. 
Iſt aber diefer Mann der lang’ erflehte, 
Geliebte Bruder, fo entlaß uns, jey 
Auch den Gefchwiftern wie der Schwefter freundlich). 
Mein Bater fiel durch feiner Frauen Schuld, 
Und fie durch ihren Sohn. Die legte Hoffnung 
Bon Atreus’ Stamme ruht auf ihm allein. 
Laß mid mit reinem Herzen, reiner Hand 
Hinübergehn un unſer Haus entjühnen! 
Du hältft mir Wort! — Wenn zu den Meinen ie 
Mir Rückkehr zubereitet wäre, ſchwurſt 
Du mich zu laſſen: und fie ift es num. 
Ein König fagt nicht, wie gemeine Menſchen, 
Berlegen zu, daß er den Bittenden 
Auf einen Augenblid entferne; noch 
" Berfpricht er auf den Fall, ven er nicht hofft: 
Dann fühlt er erft Die Höhe feiner Würde, 
Wenn er den Harrenden beglüden kann. 

Ehoas. 
Unmillig, wie fi Teuer gegen Waſſer 
Im Kampfe wehrt und gifchenn feinen Feind 
Zu tilgen ſucht, jo wehret fich der Zorn 


In meinem Buſen gegen deine Worte. 


Iphigenie. 
O, laß die Gnade, wie das heil’ge Licht 
Der flillen Opferflaimme, mir, umlränzt 
Don Lobgeſang und Dank und Freude, lodern. 


Choas. 
Wie oft beſänftigte mich dieſe Stimme! 
Iphigenie. 
O reiche mir die Hand zum Friedenszeichen. 
Ehoas. 
Du forberft viel in einer kurzen Zeit. 
Iphigenie 
Um Gut's zu thum, braucht's feiner Ueberlegung. 
Choas. 
Sehr viel! denn auch dem Guten folgt das Uebel. 
Iphigenie. 


Der Zweifel iſt's, der Gutes böfe macht. 
Bedenke nicht; gewähre wie du's fühlft. 


Vierter Auftritt. 
DOreft gewafinet. Die Borigen. 


Oreſt (nad ver Scene gekehrt). 
DBerboppelt eure Kräfte! Haltet fie 
Zurück! Nur wenig Augenblide! Weicht 
Der Dienge nicht, und dedt den Weg zum Schiffe 
Mir und der Schweiter. 
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(Zu Iphigenien, ohne den Koͤnig zu ſehen.) 
Komm, wir ſind verrathen. 
Geringer Raum bleibt uns zur Flucht. Gefchwind! 
Er erblickt den Koͤnig.) 
Choas (nad dem Schwerte greifend). 
In meiner Gegenwart führt ungeſtraft 
Kein Mann das nackte Schwert. 
Iphigenie. 
Entheiliget 
Der Göttin Wohnung nicht durch Wuth und Mord. 
Gebietet eurem Bolfe Stillftand, höret | 
Die Priefterin, die Schweiter ! 
Oreſt. 
Sage mir! 
Wer iſt es, der uns drohet? 
Iphigenie. 
Verehr' in ihm 
Den König, der mein zweiter Vater ward! 
Verzeih mir, Bruder! doch mein kindlich Herz 
Hat unſer ganz Geſchick in ſeine Hand 
Gelegt. Geſtanden hab' ich euren Anſchlag 
Und meine Seele vom Verrath gerettet. 
Oreſt. 
. Bil er die Rückkehr friedlich uns gewähren? - 
Iphigenie. 
Dein blinfend Schwert verbietet mir die Antwort. 
Oref (ver das Schwert einftedt). 
So fprih! Dir fiehft, ich horche deinen Morten. 
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Fünfter Auftritt. 


Die Borigen. Pylades, bald nah Ihm Arkas; beide mit 
®  Hloßen Schwertern. \ 


. 


Pylades. 
Verweilet nicht! Die letzten Kräfte raffen 
Die Unſrigen zuſammen; weichend werden 
Sie nach der See langſam zurückgedrängt. 
Welch ein Geſpräch der Fürſten find' ich hier! 
Dieß iſt des Königes verehrtes Haupt! 
Arkas. 
Gelaſſen, wie es dir, o König, ziemt, 
Stehſt du den Feinden gegenüber. Gleich 
Iſt die Verwegenheit beſtraft; es weicht 
Und fällt ihr Anhang, und ihr Schiff iſt unſer. 
Ein Wort von dir, ſo ſteht's in Flammen. 
| Ehons. 
ne Seh! 
Gebiete Stilftand memem Bolfe! Keiner 
Beihädige den Feind, fo lang’ wir reben. 
(Arkas ab.) 
Oreſt. 
Ich nehm' es an. Geh', ſammle, treuer Freund, 
Den Reſt des Volkes; harret ſtill, welch Ende 
Die Götter unſern Thaten zubereiten. | 
(Pylapes ab.) 
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Sechster Auftritt. 
Iphigenie. Thoas. Dreft. 


| Iphigenie. 

Befreit von Sorge mich, eh’ ihr zu ſprechen 
Beginnet. Ich befürchte böfen Zwiſt, 
Wenn du, o König, nicht der Billigkeit 
Gelinde Stimme höreft; du, mein Bruder, 
Der rafchen Jugend nicht gebieten willft. 

Choas. 
Ich halte meinen Zorn; wie es dem Aeltern 
Geziemt, zurück. Antworte mir! Womit 
Bezeugſt du, daß du Agamemnons Sohn 
Und dieſer Bruder biſt? 

Oreſt. 

Hier iſt das Schwert, 
Mit dem er Troja's tapfre Männer ſchlug. 
Dieß nahm ich ſeinem Mörder ab, und bat 
Die Himmliſchen, den Muth und Arm, das Glück 
Des großen Königes mir zu verleihn, 
Und einen ſchönern Tod mir zu gewähren. 
Wähl' einen aus den Edeln deines Heers 
Und ſtelle mir den Beſten gegenüber. 
So weit die Erde Heldenſöhne nährt, 
Iſt keinem Fremdling dieß Geſuch verweigert. 

Choas. 
Dieß Vorrecht hat die alte Sitte nie 
Dem Fremden hier geſtattet. 

Oreſt. 

So beginne 
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Die neue Sitte denn von dir und mir! 
Nachahmend heiliget ein ganzes Volk 
Die edle That ver Herricher zum Geſetz. 
Und laß mid) nicht allein für unfre Freiheit, 
Laß mid, den Fremden, für die Fremden kämpfen. 
Tal’ ich, fo ift ihr Urtheil mit dem meinen 
Geſprochen; aber gönnet mir das Glück 
Zu überwinden; ſo betrete nie 
Ein Mann dieß Ufer, dem der ſchnelle Blick 
Hülfreicher Liebe nicht begegnet, und 
Getröſtet ſcheide jeglicher hinweg! 
Choas. 

Nicht unwerth ſcheineſt du, o Jüngling, mir 
Der Ahnherrn, deren du dich rühmſt, zu ſeyn. 
Groß iſt die Zahl der edeln, tapfern Männer, 
Die mich begleiten; doch ich ſtehe ſelbſt 
In meinen Jahren noch dem Feinde, bin 

Bereit mit dir der Waffen Loos zu wagen. 


Iphigenie. 
Mit nichten! Dieſes blutigen Beweiſes 
Bedarf es nicht, o König! Laßt die Hand 
Vom Schwerte! Denkt an mich und mein Geſchick! 
Der raſche Kampf verewigt einen Mann: 
Er falle gleich, ſo preiſet ihn das Lied. 
Allein die Thränen, die unendlichn 
Der überbliebnen, der verlaßnen Frau, 
Zählt Feine Nachwelt, und ver Dichter fchmeigt 
Bon taufend durchgeweinten Tag- und Nächten, 
Wo eine ftille Seele den verlornen, 
Raſch abgefchienen Freumd vergebens ſich 
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Zurückzurufen bangt und ſich verzehrt. 
Mich ſelbſt hat eine Sorge gleich gewarnt, 
Daß der Betrug nicht eines Räubers mich 
Vom ſichern Schutzort reiße, mich der Knechtſchaft 
Verrathe. Fleißig hab' ich ſie befragt, 

Nach jedem Umſtand mich erkundigt, Zeichen 
Gefordert, und gewiß iſt nun mein Herz. 

Sieh hier an ſeiner rechten Hand das Mal 

Wie von drei Sternen, das am Tage ſchon, 
Da er geborem warb, ſich zeigte, das 

Auf fchwere That, mit-biefer Fauſt zu üben, 
Der Prjefter deutete. Dann überzeugt 

Mich doppelt dieſe Schramme,. die ihn hier 

Die Augenbraue fpaltet. Als ein Kind 

Ließ ihn Elektra, raſch und unvorfichtig 

Nach ihrer Art, aus ihren Armen ſtürzen. 

Er ſchlug auf einen Dreifuß auf. — Er iſt's! —- 
Soll ich dir noch die Aehnlichkeit des Vaters, 
Soll ich das innre Jauchzen meines Herzens 
Div auch ald Zeugen der Verfihrung nennen ? 

| Choas. 
Und hübe beine Rede jeven Zweifel 

“Und bändigt’ ich den Zorn in meiner Bruſt, 

. So wilden doch die Waffen zwifchen ung 

Entſcheiden müffen: Frieden feh’ ich nicht. 

Sie find gekommen, du bekenneſt felbft, 

Das heil'ge Bild der Göttin mir zu ranben. 
Glaubt ihr, ich fehe dieß gelaſſen an? 

Der Grieche wendet oft fein lüftern Auge 

Den fernen Schägen der Barbaren zu, 

- ‚Dem goldnen Felle, Pferden, ſchönen Töchtern; 
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Doc; führte fie Gewalt und Lift nicht immer 

Mit den erlangten Gütern glüdlich heim. 
Oreſt. 

Das Bild, o König, ſoll uns nicht entzweien! 

Jetzt kennen wir den Irrthum, den ein Gott 

Wie einen Schleier um das Haupt uns legte, 

Da er den Weg hierher uns wandern hieß. 

Um Rath und um Befreiung bat ich ihn 

Von dem Geleit der Furien; er ſprach: 

„Bringſt du die Schweſter, die an Tauris' Ufer 

Im Heiligthume wider Willen bleibt, 

Nach Griechenland, ſo löſet ſich der Fluch.“ 

Wir legten's von Apollens Schweſter aus, 

Und er gedachte dich! Die ſtrengen Bande 

Sind nun gelöſ't; du biſt den Deinen wieder, 

Du Heilige, geſchenkt. Von dir berührt 

War ich geheilt; in deinen Armen faßte 

Das Uebel mich mit allen ſeinen Klauen 

Zum letztenmal, und ſchüttelte das Mark 

Entſetzlich mir zuſammen; dann entfloh's 

Wie eine Schlange zu der Höhle. Neu 

Genieß' ich nun durch dich das weite Licht 

Des Tages. Schön und herrlich zeigt ſich mir 

Der Göttin Rath. Gleich einem heiligen Bilde, 

Daran ver Stadt unwandelbar Geſchick 

Durch ein geheimes Götterwort gebannt ift, 

Nahm fie dich weg, dich Schüßerin des Haufes, 

Bewahrte dich in einer heil’gen Stille 

Zum Segen deines Bruders und ber Deinen, 

Da alle Rettung auf der weiten Erbe 

Verloren fchien, giebft du uns alles wieber. 
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Laß deine Seele fi zum Frieden wenden, 
D König! Hindre nicht, daß fie die Weihe 
Des väterlichen Haufes nun vollbrunge, 
Mich der entſühnten Halle wiedergebe, 
Mir auf dad Haupt die alte Krone brüde! 
Bergilt ven Segen, ben fie dir gebracht, . 
Und laß des nähern Rechtes mich genießen! 
Gewalt und Lift, der Männer höchſter Ruhm, 
Wird durch die Wahrheit diefer hohen Seele 
Beihämt, und reines, kindliches Vertrauen 
Zu einem eblen Manne wird belohnt. 
Iphigenie. 
Den an bein Wort, und laß durch dieſe Rede 
Aus einem graden, treuen Munde dich | 
Bewegen! Sich und an! Dir haft nicht oft 
Zu folder even That Gelegenheit. 
Berfagen kannſt du's nicht; gewähr’ e8 bald! 
- Choas. 
So geht! | 
Iphigenie. 
Nicht fo, mein König! Ohne Segen, 
In Wideriwillen, fcheid’ ich nicht von dir. 
Berbann’ uns nit! Ein freundlich Gaftrecht malte 
Bon dir zu und: fo find wir nicht auf ewig 
Getrennt und abgejchieven. Werth und theuer, 
Wie mir mein Vater war, fo bift du's mir, 
Und dieſer Einprud bleibt in meiner Seele. 
Bringt der Geringfte deines Volfes je 
Den Ton der Stimme mir ind Ohr zurüd, 
Den ich an euch gewohnt zu hören bin, 
Und feh’ ih an dem Aermften eure Tracht: 
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Empfangen will ich ihm wie einen Gott, 

Ih will ihm felbft ein Lager zubereiten, 

Auf einen Stuhl ihn an das Feuer laden, 

Und nur nach dir und deinem Schickſal fragen. 

D, geben bir die Götter deiner Thaten 

Und deiner Milde wohlverbienten Lohn! 

Leb’ wohl! D wende dich zu uns ımb gieb 

Ein holdes Wort des Abſchieds mir zurüd! 

Dann ſchwellt der Wind die Segel fanfter an, 

Und Thränen fließen ‘lindernder vom Auge 

Des Scheidenven. Leb' wohl! und reiche mir 

Zum Pfand der alten Freundſchaft deine Rechte. 
Choas. + | 

Lebt wohl! u 
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Derfonen. 


Margaretevon Parma, Tochter Carls des Fünften, Regentin 
der Niederlande. 

Graf Egmont, Prinz von Gaure. 

Wilhelm vor Dranien. 

Herzog von Alba. ' 

Ferdinand, fein natürlicher Sohn. 

Machiavell, im Dienfte der Regentin.. 

Richard, Egmonts Geheimfchreiber. 

— unter Alba dienend! 

Clärchen, Egmonts Geliebte, 

Shre Mutter. 

Bradenburg, ein Bürgersfohn, 

Speft, Krämer, 

‚ Setter, Schneider, 

immermann, 

Seifenfieder, 

Buyck, Soldat unter Egmont. 

Ruyſum, Invalide und taub. 

Banfen, ein Echreiber. 

Volk, Öefolge, Wachen u. f. w. 


Bürger von Brüffel. 


Der Schauplazt ift in Brüffel. 


775. Trt 


Erfter Aufzug. 


— — 


Armbruſtſchießen. 
Soldaten und Bürger mit Armbrüſten. 


Zetter, Bürger von Brüfjel, Schneiver, tritt vor und fpannt bie 
Armbruſt. Soeſt, Bürger von Brüffel, Krämer. 


Sorf. Nun ſchießt nur hin, daß e8 alle wirb! Ihr 
nehmt mir's doch nicht! Drei Ringe ſchwarz, die habt ihr 
euer Tage nicht geſchoſſen. Und fo wär’ ich für bieß Jahr 
Meifter. 

Irtter. Meifter und König dazu. Wer mißgönnt's 
euch? Ihr follt dafür auch. die Zeche doppelt bezahlen; 
ihr follt eure Geſchicklichkeit bezahlen, wie's recht ift. 

Buyck (ein Holländer, Soldat unter Egmont). Jetter den 
Schluß handl' ich euch ab, theile den Gewinnſt, tractire 
die Herren: ich bin ſchon ſo lange hier und für viele 
Höflichkeit Schuldner. Fehl' ich, Io iſt's, als wenn ihr 
geſchoſſen hättet. 

Sorf. Sch follte drein reden; denn eigentlich ich ver- 
lier' dabei. Doch, Bund, nur immerhin. 
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r ne, 
.d , PR , u ' 4 J 
6 


Buyck (ſchießt). Nun, Pritſchmeiſter, Reverenz! — 
Eins! Zwei! Drei! Vier! 

Soeſt. Vier Ringe! Es ſey! 

Alle. Bivat, Herr König, hoch! und abermal 
hoch! 

Buyck. Danke, ihr Herren. Wäre Meifter zu biel!. 
Dante für die Ehre. - 

Ietter. Die habt ihr euch felbft zu danken. 

Kuyfum (ein Srieslänver, Invalide und taub). Daß ih 
euch fage! 

Soeſt. Wie iſt's, Alter? 

Ruyſum. Daß ich euch ſage! — Er ſchießt wie ſein 
Herr, er ſchießt wie Egmont. 

Buyck. Gegen ihn bin ich nur ein armer Schlucker. 
Mit der Büchſe trifft er erft, wie feiner in der Welt. 
Nicht etwa wenn er Glück oder gute Laune hat; nein! 
wie er anlegt, immer rein ſchwarz gefchoflen. Gelernt 
babe ich von ihm. Das wäre auch ein Kerl, ver bei ihm 
diente und nichts von ihm lernte. — Nicht zu vergeffen, 
meme Herren! Ein König nährt feine Leute; ımd fo, auf 
des Könige Rechnung, Wein ber! 

detter. Es ift unter und ausgemacht, daß jeder — 

Buy. Ich bin fremd und König, und achte eure 
Geſetze und Herkommen nicht. 

Irtter. Du bift ja ärger als ber Spauer; ‚(der hat 
fle uns doch bisher laſſen mäffen) 

Ruyſum. Was? 

Surf (laut. Er will uns gaſtiren; er will nicht haben, 
daß wir zufammenlegen, und der König nur das Dop- 
pelte zahlt. 

Ruyſum. Laßt ihn! doch ohne Präjudiz! Das ift 
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zu laffen, wo es gebeiht. 
(Sie bringen Wein.) 
Alle Ihro Majeftät Wohl! Hoch! - 
Zetter (zu Buych. Verſteht fih Eure Majeſtät. 
; Danke von Herzen,/ wenn's doch fo feyn 
foll. BE 


auch feines Herrn Art, gem zu fehn, Ind e8 laufen 


Soen. Wohl! Denn unſerer Spaniſchen Majeftät 
Geſundheit trinkt nicht leicht ein Niederländer von Herzen. 

Kuyfum. Wer? 

Torf (laut). Philipps des Zweiten, Königs in 
Spanien. - 

Kuyfum. Unfer allergnädigfter König und Herr! Gott 
geb’ ihm langes Leben! 

Sen. Hattet ihr feinen Herrn Vater, Carl den Yünf- 
ten, nicht lieber ? . 

Kuylpm. Gott tröſt' ihn! Das war ein Her! 
Er hatte die Hand über den ganzen Erdboden, und war 
euch alles in allem; und wenn er euch begegnete, fo 
grüßt’ er euch, wie ein Nachbar ven andern; unb wenn 
ihr erfchroden wart, mußt’ er mit jo guter Manier — 
Sa, verfteht mid — Er ging aus, ritt aus, wie's ihm 
einkam, gar mit wenig Leuten. Haben wir doch alle ge- 
weint, wie er feinem Sohn das Regiment hier abtrat 
— jagt’ ich, verfteht mid — der ift ſchon anderd, ber 
ift majeſtätiſcher. 

Ietter. Er ließ fih nicht ſehen, da er bier war, 
als in Prunk und königlichem Staate. Er fpricht wenig, 
jagen die Leute. | 

Soeſt. Es ift fein Herr für uns Niederländer. Unfre 
Fürften müſſen froh und frei ſeyn, wie wir, leben und 
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leben laſſen. Wir wollen nicht verachtet noch gebrudt 
ſeyn, fo gutherzige Narren wir auch find. | 

Ietter. Der König, den’ ih, wäre wohl ein gnä- ' 
diger Herr, wenn er nur beilere Ratbgeber hätte. . 

Toren. Nein, nein! Er bat kein Gemilth gegen 
ung Nieverlänver, fein Herz ift dem Volke nicht geneigt, 
er liebt uns nicht; wie können wir ihn wieder lieben? 
Warum ift alle Welt dem Grafen Egmont fo hold? 

\ Warum trügen wir ihn alle auf den Händen?) Weil 
man ihm anfieht, daß er uns wohl will; weil ibm bie 
Fröhlichkeit, das freie Leben, die gute Meinung aus ben 
Augen fieht; weil er nichts befigt, das er dem Dürf- 
tigen nicht mittheilte, auch dem, der's nicht bevarf. Taft 
den Grafen Egmont leben! Bund, an euch iſt's, Die 
erfte Gefunpheit zu bringen! Bringt eure8 Herrn ©e- 
ſundheit aus, 

Buy. Don ganzer Seele denn: Graf Egmont body! 

Ruyſum. Ueberwinder bei St. Quintin. 

Buy. Dem Helden von Oravelingen! 

Alle Hoch! 

Ruyfum St Quintin war meine legte Schlacht. 

/ Ich konnte kaum mehr fort, kaum die ſchwere Büchſe 
mehr fchleppen.\ Hab’ ih doch ben Franzofen noch eins 
auf den Pelz gebrennt, (und da kriegt' id. zum Abſchied 
noch einen Streiffhuß ans rechte Bein.) 

Buy. Öravelingen! Freunde! da ging's friſch! Den 
Sieg haben wir allen. Brannten umd fengten die wäl- 
hen Hunde nicht durch ganz Flandern? Aber ich mein, 
wir trafen fie! Ihre alten, hanbfeften Kerle hielten lange 
wider, und wir drängten und jchoflen und hieben, be 
fie die Mäuler verzerrten und ihre Linien zudten. ° 
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ward Egmont, das Pferd unter dem Leibe niedergeſchoſſen, 
und wir ftritten ange hinüber, herüber, Dann für Mann, 
Pferd gegen Pferd, Haufe mit Haufe, auf dem breiten 
flachen Sand an ver See hin. Auf einmal kam's, wie 
vom Himmel herunter, von der Mündung bes Fluſſes, 
kav, kauf immer mit Kanonen -in die Franzoſen drein. 
Es waren Engländer, die unter dem Admiral Malin von 
ungefähr ven Dünfirchen her worbeifuhren. Zwar viel hal- 
fen fie uns nicht; fie konnten nur mit den kleinſten Schif- 
fen bei, und das nicht nah genug; fchoflen auch wohl unter‘ 
und — Es that doch gut! Es brach die Wälfchen und hob 
unfern Muth. Da ging's! Rick! va! herüber, hinüber! 
Alles tobt geſchlagen, alles ind Wafler gefprengt; und bie 
Kerle erfoffen, wie fie das Wafler fchmedten; und was 
wir Holländer waren, gerad’ hintenbrein. Uns, bie wir 
beidlebig find, warb erft wohl im Waſſer wie den Yrö- 
ſchen; und immer bie Feinde im Fluß zufammengehauen, 
weggejchoflen wie die Enten. Was nun noch durchbrach, 
ſchlugen euch auf der Flucht die Bauerweiber mit Haden 
und Miftgabeln tobt. Mufte doch die wälſche Majeftät 
gleich das Pfötchen reichen und Friede machen. Un 
ben Frieden ſeyd ihr uns fhuldig, dem großen Egmont 
ſchuldig. 

n Alte Hoch! dem großen Egmont hoch! und abermal 
hoch! und abermal hoch! 

detter. Hätte man uns den ftatt der Margrete von 
Parma zum Regenten gefett! 

Soen. Nicht fo! wahr bleibt wahr! Ich laſſe mir 
Margareten nicht fchelten. | Nım iſt's an mir; Es lebe 
unfre gnäd'ge Frau! 

‚Alte. Sie lebe! 
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Soep. Wahrlich, treffliche Weiber find in dem Haufe. 
Die Regentin lebe! 

Ietter. Klug ift fie, und mäßig im allem, was fie 
thut; hielte fle’8 nur, nicht fo fteif und feft mit den Pfaf⸗ 
fen. Sie ift doch auch mit ſchuld, daß wir die vierzehn 
neuen: Biſchofsmützen im Lande haben. Wozu die nur 
follen? Nicht wahr, daß man Fremde in bie guten Stel⸗ 
len einfchieben Tann, wo fonft Aebte aud den Kapiteln 
gewählt wurden? Und wir follen glauben, es fey um ber 
Religion willen. Ja es hat ſich. An drei Biichöfen hat⸗ 
ten wir genug: Da ging's ehrlich und ordentlich zu. Nun 
muß doch auch jeder thun als ob er nöthig wäre, und 
da ſetzt's allen, Augenblick Verdruß und Händel. Und 
je mehr ihr das Ding rüttelt und ſchüttelt, deſto trüber 
wird's. | 

(Sie trinken.) s 

Sorf. Das war nım des Königs Wille; fie kann 
nichts davon, noch dazu thun. 

Ietter. Da follen wir nun die neuen Palmen nicht 
fingen; fie find wahrlich gar ſchön in Keimen gefegt, um! 
haben recht erbauliche Weiſen. Die jollen wir nicht fingen 
aber Schelmenlieder, fo viel wir wollen. Und warını? € 
ſeyen Kegereien drin, fagen fie, und Sachen, Gott we 
Ich hab’ ihrer doch auch gefungen; es ift jegt was Neu 
ich hab’ nichts drin gefehen. 

Hund. Ich wollte fie fragen! In unfrer Provinz 
gen wir, was wir wollen. Das macht, daß Graf 
mont unfer Statthalter ift; der fragt nad) jo etwas 
— In Gent, Dpern, durch ganz Flandern fingt fie 
Belieben hat. (aut). Es ift ja wohl nichts unfchr 
als ein geiftlich Lied? Nicht wahr, Vater? 
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Ruyſum. Ei wohl! Es ift ia ein Gottesdienſt, eine 
Erbauung. 

Ietter. Sie fagen aber, es ſey nicht auf bie rechte 
Art, nicht auf ihre Art;lund gefährlich iſt's doch immer, 
da läßt man's Tieber feym) Die Inquifitionspiener ſchlei⸗ 
chen herum und paffen auf; mander ehrliche Mann iſt ſchon 
unglüdlih gewordem Der Gewiſſenszwang fehlte noch! 
Da ih nicht thun darf, was ich möchte, können fie mich 
doch denfen und fingen lafjen, was ich. will. 

Woeſt. Die Inguifition kommt nicht auf. Wir find 

nicht gemacht, wie die Spanier, unſer Gewiſſen tyranni- 

ſiren zu laſſen. Und ver Adel muß auch bei Zeiten ſuchen, 
ihr die Flügel zu veſchneiden. 

IAetter.“ Es iſt ſehr fatal. Wenn's den lieben Leuten 
einfällt? in mein Haus zu ſtürmen, und ich ſitz' an meiner 
Arbeit, und ſumme juſt einen franzöſiſchen Pſalm, und 
denke nichts dabei, weder Gutes noch Böfes, ich ſumme 
ihn aber, weil er mir in der Kehle iſt, gleich bin ich ein 
Ketzer und werde eingeſteckt. Oder ich gehe über Land, 
und bleibe bei einem Haufen Volks ſtehen, das einem 
neuen Prediger zuhört, einem von denen die aus Deutſch⸗ 
land gefommen find, auf der Stelle heiß' ich ein Rebell, 
und femme in Gefahr, meinen Kopf zu verlieren. : Habt 
ihr je einen previgen hören? - 

Soeſt. Wackre Leute, Neulich hört’ ich einen auf dem 

Felde vor taufend und taufend Menfchen ſprechen. Das 
war ein ander Geköch, fals wenn unſre auf der Kanzel 
herumtrommeln ſund die Leute mit Iateinifchen Broden er- 
würgen. “Der ſprach von ber Leber weg; fagte, wie fie 
uns bisher hätten bei der Nafe herumgeführt, uns in ber 
Dummheit erhalten, und wie wir mehr Erleuchtung haben 
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könnten. — Und ‚das bewies er euch alles aus ber 
Bibel. J | 
Ietter. Da mag doch auch was dran ſeyn. Ich 
-fagt’8 immer ſelbſt, und grübelte ſo über die Sache nach. 
Mir iſt's lang' im Kopf herumgegangen. 

Buychk. Es läuft ihnen auch alles: Volk nach 

Sur. Das glaub’ ih, wo man was. Gutes hören 

kann und was Neues. 

detter. Und was iſt's denn nun? "Dan kann ja 


einen jeden predigen laflen nach feiner Weiſe. 
Buym. Friſch, ihr Herren! Ueber. dem Schwätzen 
vergeßt ihr den Wein und Oranien. — 


Irtter. Den nicht zu vergeffen. “Das iſt ein rech— 
ter Wall: wenn man nur an ihn denft, meint"man gleich, 
man könne fich hinter ihn verfteden, und der Teufeb brächte 

einen nicht hervor. Hoch! Wilhelm von Oranien, hoch! 
Alle‘ Hoch! hoch! 

Sorf. Nun, Alter, bring’ auch beine Gefunbheit. 

Ruyſum. Alte Solvaten! Alle Solvaten! Es lebe 
der Krieg! 

Buy. Bravo, Alter! Alle Soldaten! Es lebe der 
Krieg! 

Zetter. Krieg! Krieg! Wißt ihr auch, was ihr ruft? 
Daß e8 euch leicht vom Munde gebt, ift wohl natürlich; 

— wie lumpig aber unſer einem dabei zu Muthe iſt, kann 
ich nicht fogen. Das ganze Jahr das Getrommel zu hören; 
und nichts au hören, als wie da ein Haufen gezogen kommt 
Lund bort ein andrer, wie fie über einen Hügel famen und 
"bei einer Mühle hielten, wie viel ba geblieben find, wie 
viel dort, und wie ſie ſich drängen, und einer gewinnt, der 
andere verliert, ohne daß man ſeine Tage begreift, wer 
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gewinnt ober verliert. Wie eine Stadt eingenommen wird, 
bie Bürger ermordet werben, und wie's den armen .Wei- 
bern, den unfchuldigen Kindern ergeht. Das ift eine Noth 
und Angft, man denkt jeden Augenblid: „Da kommen ſie! 
es geht uns auch ſo.“ 

Sorn. Drum muß qauch ein Bürger immer in Waf- 
fen geübt jeyn. 
detter. Sa, es übt fi wer Yrau und Kinder hat. 

! Und doch hör? ich noch lieber von Solbaten als ich fie ſehe. 

Buyck. Das follt’ ich übel nehmen. 

Zetter. Auf euch iſt's nicht gefagt, Landsmann. Wie 
wir die fpanifchen Befagungen [08 waren, holten wir 
wieber: Athen. 

Soeſt. Gelt! die lagen bir am ſchwerſten auf? - 

Ierter. Vexir' Er fih. 

Soeſt. Die hatten ſcharfe Einguartierung bei bir. 

Jetter. Halt dein Maul. 

Sorp. Sie hatten ihn vertrieben aus ber Rüde, 
dem Seller, ver Stube — dem Bette. 

(Sie lachen.) 

Jetter. Du bift ein Tropf. 

Buy. Friede, ihr Herren! Muß der Solbat Friede 
rufen? — Nun da ihre von uns nichts hören wollt) nun 
bringt auch eure Geſundheit aus, eine bürgerliche Geſundheit. 

Ietter. Dazu find wir bereit! Sicherheit und Ruhe! 

Sorf. Ordnung und Freiheit! 

Buyck. DBrav! das find auch wir zufrieden. 


(Sie ſtoßen an und wiederholen fröhlich vie Worte, doch fo, daß jener 
ein anderes ausruft, und es eine Art Canon wird. Der Alte horcht 
und fällt endlich auch mit ein.) 


Alte Sicherheit und Ruhe! Ordnung und Freiheit! 


— — ne en — — — 


1A 


Palaft der Regentin. 


Margarete von Barma in Jagdkleidern. Sofleute. 
Pagen. Bediente 

Begentin. ‚Ihr ſtellt das Jagen ab; ich werde heut 

nicht reiten. Sagt Macchiavellen, er fol zu mir Fonmen, 
(Alle geben ab.) 

Der Gedanke an dieſe jchredlichen Begebenheiten läßt 
mir keine Ruhe! Nichts Tann mich ergögen, nichts mic) 
zerftreuen; immer fint diefe Bilder, dieſe Sorgen vor mir. 
Nun wird der König fagen, dieß ſey'n bie Folgen meiner 
Güte, meiner Nachſicht; und doch ſagt. mir mein Gewiſſen 
jeden Augenblick, das Räthlichſte, das Beſte gethan zu 
haben. Sollte ih früher mit dem Sturme des Grimmes 
diefe Flammen anfachen und umhertreiben? Ich hoffte fie 

au umftellen, fie in fich felbft zu verſchütten. Ja, was 
ih mir felbft fage, was ich wohl weiß, entſchuldigt mich 
vor mir ſelbſt; aber wie wird es mein Bruder aufnehmen? 
Dem iſt es zu läugnen? Der Uebermuth ver fremder 
Lehrer hat ſich täglich erhöht; ſie haben unſer Heiligthun 
geläftert; die ſtumpfen Sinne des Pöbels zerrüttet um 

— den Schwindelgeiſt unter fie gebannt. Unreine Geiſter hab 
ſich unter die Aufrührer gemiſcht, und ſchreckliche That 
ſind geſchehen, die zu denken ſchauderhaft iſt, und bie 
nun einzeln nach Hofe zu berichten habe, ſchnell und 
zeln, damit mir der allgemeine Ruf nicht zuvorkon 
damit der König nicht denke, man wolle noch mehr 
heimlichen. Ich ſehe kein Mittel, weder ſtrenges, 
gelindes, dem Uebel zu ſteuern. O was ſind wir E 
auf der Woge der Menſchheit? Wir glauben ſie 
herrſchen, und ſie treibt uns auf und nieder, hin u 
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Mackhiavell tritt auf. 

Kegentin. Sind die Briefe an den König aufgefegt? 

Machiaugli. Im einer Stunde werdet ihr fie unter- 
fchreiben können. 

Argentin. Habt ihr den Bericht ausflhrlich genug 
gemacht? 

Macchiavell. Ausführlich und umſtändlich, wie es 
ber König liebt. Ich erzähle, wie zuerſt zu St. Omer 
die bifberftürmerifche Wuth fidy zeigt. Wie eine vafenbe 
Menge mit Stäben, Beilen, Hämmern, Leitern, Striden 
verſehen, von wenig Bewaffneten begleitet, erſt Kapellen, 
Kirchen und Klöſter, anfallen, die" Andächtigen verjagen, 
bie verjchloffenen Pforten aufbrechen, alles umkehren, bie 
Altäre niederreißen, Die Statuön ber Heiligen zerichlagen, 
alle Gemälde verderben, alles, was fie nur Gemeihtes, 
Geheiligtes antreffen, zerfchmettern, zerreißen, zertreten. 
Wie fih der Haufe unterwegs verniehrt, die Einwohner 
von · Ypern ihnen die Thore eröffnen. Wie fie den‘ Dom 
mit unglaublicher Schnelle verwäften, die Bibliothek des 
Biſchofs verbrennen. Wie eine große Menge Volks, von 
gleichem Unfinn ergriffen, fi über Menin, Comines, Ver- 
wich, Lille verbreitet, nirgend Wiberftand findet, und wie 
faft durch ganz Flandern in Einem Augenblide die unge- 
heure Verſchwörung ſich erflärt und ausgeführt ifl. 

Rrgentin. Ah, wie ergreift mich aufs neue ber 
Schmerz bei deiner Wiederholung! Und die Furcht gefellt 
ih dazu, das Uebel werde nur größer und größer wer- 
den. Sagt mir eure Gedanken, Macchiavell! 

Macchiavell. Berzeihen Eure Hoheit, meine Ge- 
danken jehen Grillen fo ähnlich; und wenn Ihr auch im- 
mer mit meinen Dienften zufrieden war’t, habt Ihr doch 
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ſelten meinem Rath folgen mögen. Ihr ſagtet oft im 
Scherze: „Du ſiehſt zu weit, Macchiavell! Du ſollteſt 
Geſchichtſchreiber ſeyn: wer handelt, muß fire Nächſte 
ſorgen.« Und doch, babe ich dieſe Geſchichte ‚nicht voraus 
erzählt? Hab’ ich Nicht alles. voraus gejehen? . 

Begentin. „Ich ſehe auch viel voraus, ohne es än- 
bern zu Fünnen. 

‚Maechianell. Ein Wort für taujend: Ihr unter⸗ 
drückt die neue Lehre nicht. Laßt ſie gelten‘, fondert 
fie ‚von den Rechtglänbigen, gebt ihnen Kirchen, faßt 
ſie in die bürgerliche Ordnung, ſchränkt fie ein; und fo. 
habt Ihr die Aufrührer auf einmal, zur Ruhe⸗ gebracht. | 
Jede andern Mittel find vergeblich, und Ihr verheert 
das Land. | 

Argentin. Haft bu vergeffen, mit welchem Abſchen 
mein Bruder ſelbſt die Frage verwarf, ob man die neue 
Lehre dulden könne? Weißt du nicht, wie er mir in 
jedem Briefe die Erhaltung des wahren Glaubens aufs 
eifrigfte empfiehlt? daß er Ruhe und Einigkeit auf Koften 
ber Religion nicht hergeftellt willen wil? Hält er nicht 
jelbft in den Provinzen Spione, die wir nicht kennen, um 
zu erfahren, wer fi) zu der neuen Meinung hinüber 
neigt? Sat er nicht zu unfrer Verwunderung und biefen 
und jenen genannt, ver fich in unfrer Nähe heimlich der 
Kegerei ſchuldig machte? Befiehlt er nicht Strenge und 
Schärfe? Und ich fol gelind ſeyn? ich fol Vorſchläge 
thun, daß er nachſehe, daß er dulde? Würde ich nicht 
alles Vertrauen, allen Glauben bei ihm verlieren ? 

Macchia vell. Ich weiß wohl; der König befiehlt, 
er läßt euch feine Abſichten wiſſen. Ihr ſollt Ruhe 
und Friede wieder herftellen, durch ein Mittel, das bie 
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Gemüther noch mehr erbittert, das den Krieg unvermeid⸗ 
lich an allen Enden anblafen wird. Bedenkt mas Ihr 
thut. Die größten Kaufleute find angeftect, der. Avel, 
das Bolt, die Solvaten. Was hilft e8 auf feinen Ge- 
danken beharren, wenn ſich um uns alles Ändert? Möchte 
bob ein guter Geift Philippen eingeben, daß es. einem 
Könige anftändiger ift Bürger zweierlei Glaubens au re⸗ 
gieren, als ſie durch einander aufzureiben. 

Kegentin. Solch ein Wort nie wieder! Ich weiß 
wohl, daß Politik ſelten Treu' und Glauben halten kann, 
daß ſie Offenheit, Gutherzigkeit, Nachgiebigkeit aus unſern 
Herzen ausſchließt. In weltlichen Geſchäften iſt das leider 
nur zu wahr; follen wir aber afdh mit Gott ſpielen wie 
unter einander? Sollen wir gleichgültig. gegen unfre be⸗ 
währte Lehre ſeyn, fir die fo viele ihr Leben aufgeopfert 
haben? Die follten wir bingeben an hergelaufene, unge- 
wife, fich felbft wiverjprechende Neuerungen? 

Macchiavell. Denkt nur deßwegen nicht übler von mir. 

KRegentin. Ich kenne dich und deine Treue, ımb 
weiß, daß einer ein ehrlicher und verftänbiger Mann ſeyn 
kann, wenn er gleich den nächften, beften Weg zum Heil 
feiner Seele verfehlt hat. Es find noch andre, Macchiavell, 
Männer, die ich ſchätzen und tabeln muß. 

Machiavell. Wen bezeichnet Ihr mir? 

Kegentin. Ich Tann es geftehen, daß mir Egmont 
heute einen recht innerlichen, tiefen Verdruß erregte. 

Machiavell. Durch weldyes Betragen? 

Krgentin. Durch fein gewöhnliches,. durch Gleich— 
gültigkeit und Leichtſinn. Ich erhielt die ſchreckliche Bot⸗ 
ſchaft, eben als ich von vielen und ihm begleitet aus ber 
Kirche ging. Ich hielt meinen. Schmerz nict an, ich 
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beflagte mich laut und rief, indem ich mich zu ihm wendete: 
Seht, was in eurer Provinz entfteht! Das bulvet ihr, 
Graf, von dem der König ſich alles verfprach? 

Macchiavell. Und was antwortete er? 

Kegentin. Als wenn e8 nichts, als wenn es eine 
Nebenfache märe, verjeßte er: Wären nur erft die 
Nieverländer Über ihre Berfaflung beruhigt! Das übrige 
würde ſich leicht geben. 

Macchiavell. Bielleiht Hat er wahrer, als Flug 
und fromm geſprochen. Wie fol Zutrauen entftehen 
und bleiben, wenn der. Niederländer ficht, daß es "mehr 
um feine Befittbümer, ald um fein Wohl, um feiner 
Seele Heil zu thun iſt? Haben die neuen Bifchöfe mehr 
Seelen gerettet, als fette Pfründen geſchmauſ't, und 
find es nicht meift Fremde? Noch werden alle Statt- 
balterfchaften mit Nieverländern befett; laſſen ſich es 
die Spanier nicht zu deutlich merken, daß fie die größte, 
unwiberftehlichfte Begierde nach diefen Stellen empfinden? 
Will ein Volt nicht Tieber nach feiner Art von den 
Seinigen regieret werden, als von Fremden, bie erft im 
Lande fi wieder Beſitzthümer auf Untoften aller zu 
erwerben fuchen, die einen fremden Maßſtab mitbringen, 
und unfreundlich und ohne Theilnehmung herrſchen? 

Kegentin. Du ftellft dich auf die Seite der Gegner. 

Mochiavell. Mit dem Herzen gewiß nicht; und 
wollte, ich könnte mit dem Verſtande ganz auf der 
unfrigen ſeyn. 

Krgentin. Wenn vu fo willft, jo thät’ es noth, 
ih träte ihnen meine Regentſchaft ab; denn Egmont 
und Oranien machten ſich große Hoffnung diefen Plag 
einzunehmen. Damals waren fie Gegner; jest finb fie 
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gegen mich verbunden, find Freunde, ungertrennliche 
Freunde geivorben. | 

Machiaveli. Ein gefährliches Paar. 

Kegentin. Sol ih aufrichtig reden; ich fürdhte 
Dranien und ih fürdte für Egmont... Oranien finnt 
nichts Gutes, feine Gedanken reichen in die Ferne; er 
ift heimlich, ſcheint alle anzunehmen, widerſpricht nie, 
und in -tieffter Ehrfurcht, mit größter Vorſicht thut er 
was ihm beliebt. 

Macchiavell. Recht im Gegentheil geht Egmont 
einen freien Schritt, als wenn die Welt ihm gehörte. 

Regentin. Er trägt das Haupt ſo hoch, als wenn 
die Hand der Majeſtät nicht über ihm ſchwebte. 

Macchiavell. Die Augen des Volkes ſind alle nach 
ihm gerichtet, und bie Herzen hängen an ihm. 

Regentin. Nie hat er einen Schein vermieden; als 
wenn niemand Nechenfchaft von ihm zu forbern hätte. 
Noch trägt er den Namen Egmont. Graf Egmont freut 
ihn ſich nennen zu hören, als wollte er nicht vergeffen, 
daß feine Vorfahren Befiger von Geldern waren. Warım 
nennt er fich nicht Prinz von Gaure, wie es ihm zufommt ? 
Warum thut er das? Will er erlofchne Rechte wieder 
geltend machen? 

Macchiavell. Ich halte ihn für einen treuen Diener 
bes Königs. 

Argentin. Wenn er wollte, wie verdient könnte er 
fi) um die Regierung machen, anftatt daß er uns ſchon, 
ohne fi) zu. nugen,  unfäglichen Verbruß gemacht hat. 
Seine Gefellichaften, Gaftmahle und Gelage haben den 
Adel mehr verbunden und verfnüpft, als die gefährlichften 
heimlichen Zufammenfünfte. Mit feinen Gefunpheiten haben 
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die Gäfte einen dauernden Raufch, einen nie ſich verziehen- 
den Schwindel geſchöpft. Wie oft jegt er durch feine 
Scherzreden die Gemüther des Bolls in Bewegung, und 
wie ftußte der Pöbel über die neuen Lioreen, über bie 
thörichten Abzeichen der Bedienten! 

Machiavell. Ich bin überzeugt, es war ohne Abficht. 

Krgentin. Schlimm genug. Wie ich ſage, er ſchadet 
und, und nützt fi nicht. Er nimmt das Ernſtliche ſcherz⸗ 
baft und wir, um nicht mäßig und nachläſſig zu ſcheinen, 
müflen das Scherzhafte ernftlih nehmen. So hebt eins 
das andre; und was man abzuwenden ſucht, das macht 
fih erft recht. Er ift gefährlicher als ein entſchiednes 
Haupt einer Verſchwörung; umd ich müßte mich jehr irren, 
wenn man ihm bei Hofe nicht alles gedenkt. Ich Tann 
nicht läugnen, es vergeht wenig Zeit, daß er mich nicht 
empfindlich, ſehr empfindlich macht. 

Macchiavell. Er ſcheint mir in allem nach ſeinem 
Gewiſſen zu handeln. 

Argentin. Sein Gewiſſen hat einen gefälligen Spiegel. 
Sein Betragen ift oft beleivigenn. Er fieht oft aus, als 
wenn er in der völligen Ueberzeugung lebe, er jey Herr 
und wolle es und nur aus Gefälligfeit nicht fühlen laſſen, 
wolle und fo gerade nicht zum Lande hinausjagen; es 
werde fich fehon geben. 

Macchiavell. Ich bitte Euch, legt feine Offenheit, 
fein glüdliches Blut, das alles Wichtige Leicht behandelt, 
nicht zu gefährlich aus. Ihe ſchadet nur ihm und Euch. 

Argentin. Ich lege nichts aus. Ich ſpreche nur von 
ben unvermeiblichen Folgen, und ich Tenne ihn. Sein 
nieberlänbifcher Adel und fein golden Bließ vor der Bruf 
ftärfen fein Vertrauen, feine Kühnbeit. Beides kann if: 
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vor einem ſchnellen, willkürlichen Unmuth des Königs 
ſchützen. Unterſuch' es genau; an dem ganzen Unglück, 
das Flandern trifft, iſt er doch nur allein Schuld. Er 
hat zuerſt den fremden Lehrern nachgeſehen, hat's ſo genau 
nicht genommen, und vielleicht ſich heimlich gefreut, daß 
wir etwas zu ſchaffen hatten. Laß mich nur! Was ich 
auf dem Herzen habe, ſoll bei dieſer Gelegenheit davon. 
Und ich will die Pfeile nicht umſonſt verſchießen; ich weiß 
wo er empfindlich iſt. Er iſt auch empfindlich. 

Macchiavell. Habt Ihr den Rath zufammen be— 
rufen laſſen? Kommt Oranien auch? 

KRegentin. Ich habe nach Antwerpen um ihn geſchickt. 
Ich will ihnen die Laft der Verantwortung nahe genug 
zuwälzen; fie follen ſich mit mir dem Uebel ernftlich ent- 
gegenfegen oder fi) auch als Rebellen erklären. Eile, 
daß die Briefe fertig werben und bringe mir fie. zur Un- 
terſchrift. Dann fende jchnell den bewährten Basta nad) 
Madrid; er ift unermübet ımd treu; daß mein Bruber 
zuerft durch ihn die Nachricht erfahre, daß der Ruf ihn 
nicht übereile. Ich will ihn jelbft noch fprechen, eh’ er 
abgeht. 

AMacchiavell. Eure Befehle follen ſchnell und genau 
befolgt werben. j 


Bürgerhbans. 
Elare. Elarend Mutter. Bra Fenburg 


Clare. Wollt ihr mir nicht das Garn halten, Braden- 
burg ?. 
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Srakenburg. Ich bitt’ euch, verfchont mich, Clärchen. 

Clare. Was habt ihr wieder? Warım verſagt ihr 
mir dieſen kleinen Liebesdienſt? 

Brachenburg. Ihr bannt mich mit dem Zwirn 
ſo feſt vor euch hin, ich kann euern Augen nicht aus⸗ 
weichen. 

Clare. Grillen! kommt und haltet! 

Mutter (im Seſſel ſtrickend). Singt doch eins! Bracken⸗ 
‚ burg ſecundirt jo hübſch. Sonſt war't ihr fig, und dich 
hatte immer was zu lachen. 

Brachenburg. Sonſt. 

Glare. Wir wollen fingen. 

Srakenburg Was ihr wollt. | 

Elare. Nur hübſch munter und frifh weg! Es ift 
ein Soldatenlienchen, mein Leibftüd. 

(Sie widelt Garn und fingt mit Bradenburg.) 
Die Trommel gerühret ! 
Das Pfeifchen gefpielt! 
Mein Liebſter gewaffnet 
Dem Haufen befiehlt, 
Die Lanze Hoch führet, 
Die Leute regieret. 
Wie Flopft mir das Herze! 
Wie wallt mir das Blut! 
O hätt ich ein Wämmslein, 
Und Hoſen und Hut! 


Ich folgt' ihm zum Thor 'naus 
Mit muthigem Schritt, 

Ging' durch die Provinzen, 
Ging' überall mit. 

Die Feinde ſchon weichen, 

Wir ſchießen dadrein. 


Welch Glück fonder Gleichen, 

Ein Mannsbild zu feyn! 
(Bradenburg hat unter tem Singen Glärchen oft angefehen ; zulegt 
bleibt ihm die Stimme floden, vie Thraänen kommen ihm in vie 
Augen, er läßt den Strang fallen und geht ans Kenfter. Clarchen 
fingt das Lied allein aus; die Mutter minft ihr halb unwillig, fie 


ſteht auf, geht einige Echritte nach ihm Hin, kehrt halb unfchläffig 
wieder um und fest fich.) 


Mutter. Was giebt’3 auf der Gaffe, Bradenburg? 
Ich höre marſchiren. 

Srachenburg. Es iſt die Leibwache der Regentin. 

Elare. Um dieſe Stunde? was ſoll das bedeuten? 
(Sie ſteht auf und geht an das Fenſter zu Brackenburg.) Das iſt 
nicht die tägliche Wache, das ſind weit mehr! Faſt alle 
ihre Haufen. O Brackenburg, geht! hört einmal, was 
es giebt? Es muß etwas Beſonderes ſeyn. Geht, guter 
Brackenburg, thut mir den Gefallen. 

Srakenburg. Ich gehe! Ich bin gleich wieder da. 
(Er reicht Ihr abgeben die Hand; fie giebt ihm vie ihrige.) 

Mutter. Dujhidft ihn ſchon wieder weg. 

Elare. Ich bin neugierig; umd auch, verbenft mir's 
nicht, feine Gegenwart thut mir weh. Ich weiß immer 
nit, wie ich mich gegen, ihn betragen ſoll. Ich habe 
Unrecht gegen ihn, und mich nagt's am Herzen, daß 
er es fo lebendig fühlt. — Kann ich's doch nicht 
ändern! u 

Mutter. Es iſt ein fo treuer Burſche. 

Clare Ich kann's auch nicht laſſen, ich muß ibm 
freundlich begegnen. Meine Hand drückt ſich oft unver- 
ſehens zu, wenn bie feine mich fo leife, jo liebevoll an- 
foßt. Ich mache mir Vorwürfe, daß ich ihn beträge, 
daß ich in feinem Herzen eine vergebliche Hoffnung nähre. 
Ih bin übel dran. Weiß Gott, ich betrüg’ ihn nicht. 
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Ich will nicht, daß er hoffen ſoll, und ih kann ihn doch 
nicht verzweifeln laſſen. 

Mutter. Das ift nicht gut. 

Clare. Ich hatte ihn gern, und will ihm auch noch 
wohl in der Seele. Ich hätte ihn heirathen können, und 
glaube, ich war nie in ihn verliebt. | 

Mutter. Glücklich wärſt du immer mit ihm geweſen. 

Clare. Wäre verſorgt, und hätte ein ruhiges Leben. 

Mutter. Und das it alles durch beine Schuld ver- 
ſcherzt. 

Clare. Ich bin in einer wunderlichen Lage. Wenn 
ich ſo nachdenke, wie es gegangen iſt, weiß ich's wohl 
und weiß es nicht. Und dann darf ich Egmont nur wie⸗ 
der anſehen, wird mir alles ſehr begreiflich, ja wäre mir 
weit mehr begreiflich. Ach, was iſt's ein Mann! Alle 
Provinzen beten ihn an, und ich in ſeinem Arm ſollte 
nicht das glücklichſte Geſchöpf von der Welt ſeyn? 

Mutter. Wie wird's in der Zukunft werden? 

Clare. Ach, ich frage nur, ob er mich liebt; und 
ob er mich liebt, iſt das eine Frage? 

Mutter. Man hat nichts als Herzensangſt mit ſeinen 
Kindern. Wie das ausgehen wird! Immer Sorge und 
Kummer! Es geht nicht gut aus! Du haft dich unglück⸗ 
lich gemacht! mich unglüdlih gemadt! 

Clare (gelafien). Ihr ließet es doch im Anfange. 

Mutter. Leider war ich zu gut, bin immer. zu gut. 

Clare. Wenn Egmont vorbeiritt und ich ans Yenfter 
lief, fchaltet ihr mich da? Tratet ihr nicht felbft ans 
Fenſter? Wenn er herauf fah, lächelte, nidte, mid 
grüßte, war es euch zuwider? Fandet ihr euch nicht ſelbſt 
in eurer Tochter geehrt? 
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Mutter. Mache mir noch Vorwürfe. 


Clare (gerührt), Wenn er nun öfter die Straße Kanı, 


md wir wohl fühlten, daß er um meinetwillen den Weg 


machte, bemerktet ihr's nicht jelbft mit heimlicher Freude? 


Rieft ihr mich ab, wenn ich hinter den Scheiben ſtand 
und ihn erwartete? 

Mutter. Dachte in, daß es ſo weit kommen ſollte⸗ 

Elare (mit ſtockender Stimme und zurüdgehaltenen Thränen). 
Und wie er und Abends, im den Mantel eingehüllt, bei 
ber Lampe "überrafchte, wer war gejchäftig, ihm zu 
empfangen, ba ich auf memem Stuhl wie angefettet und 
ſtaunend figen blieb? 

Mutter. Und konnte ich fürchten, daß dieſe un⸗ 
glückliche Liebe das kluge Clärchen ſo bald hinreißen würde? 
Ih muß es nun tragen, daß meine Tochter — 

Clare (mit ausbrechenden Thranen). Mutter! Ihr wollt's 
nun! Ihr habt eure Freude, mich zu ängſtigen. 

Mutter (meinen). Weine noch gar! mache mich noch 

elender durch deine Betrübniß! Iſt mir's nicht Kummer 
genug, daß meine einzige Tochter ein verworfenes Ge⸗ 
ſghopf if? 
Glare (aufftehend und kalt). Verworfen! Egmonts Ge- 
liebte verworfen? — Welche Fürftin neidete nicht das 
arme Clärchen um ben Pla an feinem Herzen! O Mut- 
tee — meine Mutter, fo redetet ihr fonft nicht. Liebe 
Mutter, ſeyd gut! Das Volt, wad das denkt, die Nady- 
barinnen,- was die murmeln — diefe Stube, dieſes Heine 
Haus ift ein Himmel, feit Egmonts Liebe drin wohnt. 

Hutter. Dan muß ihm hold feyn! das ift wahr. 
Er ift immer fo freundlich, frei und offen. 

Glare Es ift Feine faljche Ader an ihm. Seht, 
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Mutter, und er iſt dody der große Egmont. Und wenn 
er zu mir kommt, wie er fo lieb ift, fo gut! wie er mir 
feinen. Stand, feine Tapferkeit gerne verbärge! wie er um 
mich bejorgt ift! fo nur Menſch, nur Freund, nur Liebfter. 

Mutter. Kommt er wohl heute? R 

Clare Habt ihr mich nicht oft ans Fenſter gehen 
fehen? Habt ihr nicht bemerkt, wie ich horche, wenn's 
an ber Thür raufht? — Ob ich ſchon weiß, daß er vor 
Nacht nicht kommt, vermuth' ich ihn doch jeden Augen- 
bit, von Morgens an, wenn ich aufftehe: Wär id) 
mm ein Bube und könnte immer mit gehen, zu Hofe und 
überall Hin! Könnt’ ihm vie Fahne nachtragen in der 
Schlacht! — 

Mutter. Du warſt immer fo ein Springinsfeld; 
als ein Kleines Kind ſchon, bald toll, bald nachdenklich. 
Ziehft du dich nicht ein wenig beffer an? 

Glare Bieleiht, Mutter! wenn ich Langeweile | 
habe. — Geftern, dent, gingen von feinen Leuten vor⸗ 
bei und fangen Lobliedchen auf ihn. Wenigftend war fein 
Name in den Liedern! Das übrige konnt’ ich nicht ver- 
ſtehn. Das Herz ſchlug mir bis an den Hals! — Ich 
hätte fie gern zurüdgerufen, wenn ich mich nicht geſchãmt 
hätte. 

Mutter. Nimm dich in Acht! Dein heftiges Weſen 
verdirbt noch alles; du verräthſt dich offenbar vor den 
Leuten. Wie neulich bei dem Vetter, wie du den Holz- 
fchnitt und die Befchreibung fanpft und mit einem Schrei 
riefſt: Graf Egmont! — Ich warb fenerroth. 

Clare. Hätt’ ich nicht fchreien ſollen? Es war bie 
Schlacht bei Oravelingen, und ich finde oben im Bilde 
den Buchftaben E. und fuche unten in der Beichreibung €. 
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Steht da: „Graf Egmont, dem das Pferd unter dem 
Leibe tobt gefchoflen wird.” Mich überlie?8 — und her⸗ 
nach mußt” ich Lachen über den holzgefchnitten Egmont, 
ber fo groß war als ber Thurm von Öravelingen gleich 
babei, und bie engliſchen Schiffe an der Seite. — Wenn 
ich mich manchmal erinnere, wie ich mir ſonſt eine Schlacht 
vorgeſtellt, und was ich mir als Mädchen für ein Bild 
vom Grafen Egmont machte, wenn ſie von ihm erzählten, 
und von allen Grafen und Fürſten — und wie mir's 
jetzt iſt! 


Brackenburg kommt. 


Clare. Wie ſteht's? | 

Srakenburg. Wan weiß nichts Gewiſſes. In Flan⸗ 
bern foll neuerdings ein Tumult entflanden feyn; die Re- 
gentin fol beforgen, ex möchte ſich hierher verbreiten. Das 
Schloß ift ſtark beſetzt, die Bürger find zahlreich an den 
Thoren, das Bolf fummt in- ven Gaſſen. — Ih will 
nur fohnell zu meinem alten Bater. 

(Als wollt’ er gehen.) 

Clare. Sieht man euch morgen? Ich will mid) ein 
wenig anziehen. Der Better fommt, und ich ſehe gar zu 
liederlich aus. Helft mir einen Augenblid, Mutter. — 
Nehmt das Buch mit, Bradenburg, und bringt mir wie- 
ver fo eine Hiftorie. 

Mutter. Lebt wohl. 

Bramkenburg (feine Hand reigenn). Eure Hand! 

Elare (ihre Hand verfagenn). Wenn ihr wieder kommt. 
(Mutter und Tochter ab.) 

‚ Srahenburg (allein). Ich hatte mir vorgenommen, 
gerade wieder fort zu gehen, und ba fie es dafür auf- 
nimmt und mid) gehen läßt, möcht’ ich vafend werben. — 
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Unglücklicher! und dich rührt deines Vaterlandes Geſchick 
nicht? der wachſende Tumult nicht? — und gleich iſt dir 
Landsmann oder Spanier, und wer regiert, und wer Recht 
hat? — War ich doch ein andrer Junge als Schulknabe! 
— Wenn da ein Exereitium aufgegeben war; „Brutus 
“ Rebe für bie Freiheit, zur Uebung ber Redekunſt;“ ba 
war- doch immer Fritz der Erſte, und der Rector 
fagte: Wenn's nur ordentlicher wäre, nur nicht alles jo 
übereinander geftolpert. — Damals Focht’ e8 und trieb! 
— Zetzt ſchlepp' ich mich an ven Augen: des Mädchens 
jo bin. Kann ich fie doch nicht laſſen! Kann fie mich 
doch nicht lieben! — Ad — Nein — Sie — Sie famı 
mich nicht ganz. verworfen haben — — Nicht ganz — 
und halb und nichts! — Ich duld' es nicht länger! — — 
Sollte es wahr ſeyn, was mir ein Freund neulich ins 
Ohr fagte? daß fie Nachts einen Mann heimlich zu fich 
einläßt, da fie mich züchtig immer vor Abend aus bem 
Haufe treibt. Nein, es ift nicht wahr, es ift eine Lüge, 
eine ſchändliche, verläumderiſche Lüge! Clärchen ift fo 
unſchuldig, als id unglädtih Bin. — Sie hat mich ver- 
worfen, hat mich von ihrem Herzen geftoßen — — Und 
ich ſoll fo fort leben? Ich duld', ich duld' es nicht. — — 
Schon wird mein Baterland von innerm Zwifte heftiger 
bewegt, und ich fterbe unter dem Getümmel nur ab! 
Ich duld' e8 nicht! — Wenn die Trompete klingt, ein 
Schuß fällt, mir fährt's duch Marf und Bein! ad, es 
reizt mich nicht, es fordert mich nicht, auch mit einzu⸗ 
greifen, mit zu retten, zu wagen! — Elender, ſchimpf⸗ 
licher Zuſtand! Es ift beſſer, ich end’ auf einmal. Neu- 
lich ſtürzt' ich mich ins Waffer, ich fant — aber die 
geängftete Natur war flärker; ich fühlte, daß ich ſchwimmen 
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konnte, und rettete mich wider Willen. — — Konnt' 
ih der Zeiten vergeſſen, da fle mich liebte, mich zu lieben 
Ihien! Warım hat mir’d Mark und Bein durchbrungen, 
das Glück? Warum haben mir dieſe Hoffnungen allen 
Genuß des Lebens aufgezchrt, indem fie mir ein Para- 
bie von weitem zeigten? — Und jener erfte Kuß! Jener 
einzige! — Hier, (bie Hand auf den Tiſch Iegenv) hier waren 
wir allein — fie war immer gut und freundlich gegen 
mich geweſen — da fchien fie ſich zu erweichen — fie fah 
mih an — alle Sinne gingen mir um, unb ich fühlte 
ihre Tippen auf den meinigen. — Und — und nun? — 
Stirb, Armer! Was zauderft du? (Er zieht ein Kläfchchen 
aus der Taſche) Ich will dich nicht umſonſt aus meines 
Bruders Doctorfäftchen geftohlen haben, heilfames Gift! 
Du folft mir dieſes Bangen, diefe Schwinvel, viele 
Zodesfchweiße auf einmal verfchlingen und Löfen. 


Zweiter Aufzug. 


Pla in Brüffel. 
Jetter und ein Bimmermeifter treten zufammen. 


Bimmermeiper. Sagt’ ich's nicht voraus? Noch 
vor acht Tagen auf der Zunft jagt’ ich es würde ſchwere 
Händel geben. 

Jetter. Iſt's denn wahr, daß fie bie Kirchen in 
Flandern geplündert haben? 

Zimmermeiſter. Ganz und gar zu Grunde gerichtet 
haben ſie Kirchen und Kapellen. Nichts, als die vier 
nackten Wände haben ſie ſtehen laſſen. Lauter Lumpen⸗ 
geſindel! Und das macht unfre gute Sache ſchlimm. Wir 
hätten eher, in der Orbnung und ſtandhaft umfre Ge=- 
rechtfame der Kegentin vortragen und darauf halten follen. 
Reden wir jegt, verfammeln wir ung jegt, fo heißt es, 
wir gejellen uns zu den Aufwieglern. 

Ietter. Ya, fo denkt jeder zuerft: Was ſollſt du 
mit deiner Nafe voran? Hänge doch der Hals gar nah 
damit zufammen. 

Dimmermeißer. Mir iſt's bange, wenn’ einmal 
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unter dem Pad zu lärmen anfängt, untey dem Volk, das 
nicht8 zu verlieren Bat. Die brauchen das zum Vorwande, 
worauf wir uns auch berufen müfjen, und bringen das 
Land in Ungläd. 
Soe ſt tritt dazu. 
Sorn. Guten Tag, ihr Herren! ' Was giebt’8 neues? 
38 wahr, daß die Bilderſtürmer gerade hierher ihren 
Lauf nehmen?. 

Bimmermeifer. Hier follen fie nichts anrühren. 

Soeſt. Es trat ein Soldat bei mir ein, Toback zu 
faufen; den fragt’ ich aus. Die Regentin, fo eine wadre, 
kluge Frau fie bleibt, dießmal ift fie außer Faſſung. Es 
muß ſehr arg ſeyn, daß fie ſich fo geradezu hinter ihre 
Wade verftedt. Die Burg ift ſcharf beſetzt. Man meint 
fogar, fie wolle aus der Stadt flüchten. 

Bimmermeißer. Hinaus fol fie nicht! Ihre Ge- 
genwart beſchützt uns, und wir wollen ihr mehr Sicher⸗ 
heit verſchaffen als ihre Stugkärte. Und wenn fie ‚uns 
unfere Nechte und Freiheiten aufrecht erhält, fo wollen 
wir fie auf den Händen tragen. 

Seifenfieder tritt bazu. 

Seifenfieder. Garftige Händel! Ueble Händel! Es 
wird unruhig und geht [chief aus! — Hütet euch, daß ihr 
ftille bleibt, daß man euch nicht auch für Aufwiegler hält. 

Sort. Da kommen die fieben Weiſen aus Grie- 
chenland. 

Seifenſieder. Ich weiß, da ſind viele, die es 
heimlich mit den Calviniſten halten, die auf die Biſchöfe 
läſtern, die den König nicht ſcheuen. Über ein treuer 
Unterthan, ein aufrichtiger Katholife! — _ 

(E8 gefelit ſich nach und nach allerlei Volk zu ihnen und Horcht.) 
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Banfen dritt dazu. . f 


Danfen. Gott grüß’ euch, Herren! Was neues? 

Bimmermeißer. Gebt eu mit dem nicht ab; das 
iſt ein ſchlechter Kerl. 

Jetter. Iſt es nicht ber Schreiber Keim Doctor 
Witte? 

Bimmermeißer. Er bat ſchon viele, Herren gehabt. 
Erſt war er Schreiber, und wie ihn ein Patron nad 
dem andern fortjagte, Schelmftreiche Halber, pfufcht er 
jest Notaren und Advokaten ing Handwerk, und iſt ein 
Branntweinzapf. | 
(Es kommt mehr Volk zufammen und ſteht truppweiſe.) 

Danfen. Ihr ſeyd auch verſammelt, ſteckt die * Röe 
zufammen. Es tft immer redenswerth. 

Soeſt. Sch dene auch. 

e Danfen. Wenn jebt einer ober. der andre Herz 
“hätte, und einer ober der andre ben. Kopf dazu, wir 
könnten die fpanifchen Ketten auf einmal ſprengen. 

Soeſt. Herre! So müßt ihr nicht reden. Wir haben 
bem König gejchworen. 

Danfen. Und der König und. Merkt das. 

Yetter. Das läßt fi hören! Sagt eure Meinung. 

Einige andere Horch der verfteht’8! Der hat 
Pfiffe. 

Danfın. Ih Hatte einen alten Patron, ber beſaß 
Pergamente umd Briefe von uralten Stiftungen, Con- 
tracten und Gerechtigkeiten; er hielt auf die rarften 
Bücher. In einem fand unfre ganze Verfaflung: wie 
und Nieverländer zuerft einzelne Fürſten vegierten, alles 
nach bergebrachten Rechten, Privilegien und Gewohn⸗ 
beiten; wie unſere Borfahren alle Ehrfurcht für ihren 
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dürften gehabt, wenn er fie regiert wie er ſollte; und 
wie fie fich gleich vorfahen, werm er über die Schnur 
bauen wollte. Die Staaten waren gleich hinterdrein; 
denn jebe Provinz, fo Fein fie war, hatte ihre Staaten, 
ihre Landſtände. 

Bimmermeiper. Haltet euer Maul! das weiß man 
lange! Ein jeder rechtſchaffne Bürger ift, fo viel er braucht, 
von ber Berfaflung ımterridhtet. ° 

Jerter. Laßt ihn reden; man erfährt immer etwas 
mehr. 

Soeſt. Er hat ganz redit. 

Mehrere. Erzählt! erzählt! So was hört man nicht 
alle Tage. 

Danfen. So ſeyd ihr Bürgersleute! Ihr lebt nur 
jo in ven Tag Hin; und wie ihr emer Gewerb von 
enren Eltern überfommen habt, fo laßt ihr auch das 
Regiment Über euch fchalten ımb walten, wie es Tann 
md mag. Ihr fragt nicht nad dem Herfommen, nad) 
der Hiftorie, nach dem Recht eines Negenten; und über 
das Verſäumniß haben euch die Spanier das Neb über 
die Ohren gezogen. 

Sorp. Wer denkt dadran? wenn einer nur das täg⸗ 
liche Brod hat. 

Ictter. Verflucht! Warum tritt auch keiner in Zei⸗ 
ten auf, und fagt einem fo etwas? 

Danfen. Ich fag’ es euch jetzt. Der König in 
Spanien, ber die Provinzen durch gut Glück zufammen 
befigt, darf doch nicht drin fchalten und walten anders 
als die Heinen Fürften, vie fie ehemals einzeln befaßen. 
Begreift ihr das? 

Irtter. Erklärt's ums, 

Goethe, Egmont. 3 


Danfen. Es ift jo Har als die Sonne. Müßt ihr 
nicht nach euren Landrechten gerichtet werben? Woher 
‚ time das? . 

Ein Sürger. Wahrlich! 

Danfen. Hat der Brüſſeler nicht ein ander Recht 
ald der Antwerper? ver Antwerper als ber Genter? 
Woher käme denn das? 

Andere Sürger- Bei Gott! Ä i 
Danfen. Aber wenn ihr's fo fortlaufen laßt, wird 
man’ euch bald anders weiſen. Pfui! Was Carl der 
Kühne, Friedrich der Krieger, Carl ber Fünfte nicht 

konnten, das thut nun Philipp durch ein Weib. | 
—Soeſt. a, ja! Die alten Fürſten haben's quch 
ſchon probirt. 

Danfen. Freilich! — Unfre Vorfahren paßten auf. 
Wie ſie einem Herrn gram wurden, fingen ſie ihm etwa 
ſeinen Sohn und Erben weg, hielten ihn bei ſich, und 
gaben ihn nur auf die beſten Bedingungen heraus. Unſre 
Väter waren Leute! Die wußten was ihnen nütz war! 
Die wußten etwas zu faſſen und feſtzuſetzen! Rechte 
Männer! Dafür find aber auch unſre Pripilegien fo 
beutlich, unfre Freiheiten fo verfichert. 

Seifenfieder. Was ſprecht ihr von Freiheiten? | 

Das Volk. Bon unfern Freiheiten, von unſern 
Privilegien! Erzählt no was von unjern Privilegien. 

Danfen. Wir. Brabanter befonders, obgleich alle 
Provinzen ihre Vortheile haben, wir find am herrlichften 
verjehen. Ich habe alles gelefen. J 

Soeſt. Sagt am. 

. Ietter. Laßt hören. 
Gin Bürger. Ich bitt' euch. 
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vanſen. Erſtlich ſteht geſchrieben: Der Herzog von 
Brabant ſoll uns ein guter und getreuer Herr feyn. 

Soef. Gut! Steht das fo? 

detter. Getreu? Iſt das wahr? 

Danfen. Wie ich euch fage. Er ift uns verpflichtet, 
wie wir ihm. Zweitens: Er foll feine Macht oder eignen 
Willen an und beweifen, merken laffen, ober gedenken 
zu geſtatten, auf keinerlei Weiſe. 

Irtter. Schön! Schön! nicht beweiſen. 

Soeſt. Nicht merken laſſen. 

Ein anderer. Und nicht gedenken zu geftatten! Das 
ift der Hauptpunlt. Niemanden geſtatten, auf keinerlei 
Weiſe. 

Danſen. Mit ausdrücklichen Worten. 

Jetter. Schafft uns das Buch. 

Ein Bürger. Ja, wir müſſen's haben. 

Andere Das Buch! das Bud! | 

Ein anderer. Wir wollen zu der Regentin gehen 
mit dem Buche. Ä 
Ein anderer. Ihr follt das Wort führen, Herr 
Doctor. 2 

Seifenfieder. D die Tröpfe! 

Andere: Nocd etwas aus dem Bude! 

Seifenfieder. Ich jchlage ihm die Zähne ir in den 
Hals, wenn er noch ein Wort fagt. 

Das Volk. Wir wollen fehen, wer ihm etwas thut. 
Sagt ımd was von den Privilegien! Haben wir nod) 
mehr Privilegien ? 

Danfen. Mancherlei, und jehr gute, ſehr heilfame. 
Da fteht auch: Der Landsherr foll den geiftlichen Stand 
nicht verbeffern oder mehren, ohne Berwilligung des Adele 
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und der Stände! Merkt pas! Auch ven Staat des Lan⸗ 
des nicht verändern. 

Soeſt. Iſt das jo? 

Banfen. Ih will’ euch gefchrieben zeigen, von zwei, 
brei hundert Jahren her. 

Bürger. Und wir leiven die neuen Biſchöfe? Der 
Adel muß uns fchligen, wir fangen Händel an! - 

Andere Und wir laſſen uns von der Inquiſition 
ins Bodshorn jagen? 

Danfıen. Das ift ee Schuld. 

Das Yolk. Wir haben noch Egmont! noch Qranien! 
Die ſorgen für unſer Beſtes. 

Banfen. Eure Brüder in Flandern haben das gute 
Werk angefangen. | 

Seifenfieder. Du Hd! 

(Er ſchlagt ihn.) 

Andııe (widerſetzen fich mid rufen). Biſt du auch ein 
Spanier? 

Ein anderer. Was? den Ehrenmann? 

Ein anderer. Den Oelahrten? 

(Sie fallen ven Seifenfievder an.) 

Bimmermeiper. Ums Himmels willen, ruht! (Andere 

mijchen fi) in den Streit.) Bürger, was foll das? 


(Buben pfeifen, werfen mit Steinen, hetzen Hunde an, Bürger ftehen 
und gaffen, Bolt läuft zu, andere gehen gelafien auf und ab, anvere 
treiben allerlei Schalkspoſſen, fehreien und jubiliren.) 


Andere. Freiheit und Privilegien! Privilegien und 
Freiheit! 
Egmont tritt auf mit Begleitung. 
Egmont. Ruhig! Ruhig! Leute! Was gigbt's? 
Bringt fie auseinander ! 
Bimmermeifer. Gnädiger Herr, ihr kommt wie 
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em Engel des Himmels. Stille! feht ihr nichts? Graf 
Egmont! Dem Grafen Egmont Reveren! 

Egmont. Aud, hier? Was fangt ihr an? Bürger 
gegen Bürger! Hält fogar die Nähe unfrer Töniglichen 
Kegentin dieſen Unfinn nicht zurüd? Geht auseinander, 
geht an euer Gewerbe. Es ift ein übles Zeichen, wenn 
ihr an Werktagen feiert. Was war’3? 
(Der Tumult ſtillt ſich nach und nach, und alle ſtehen um ihn herum.) 

Bimmermeißer. Sie ſchlagen fih um ihre Pri— 
vilegien. | 

. Egmont Die fie noch muthwillig zertrümmern 

werben! — Und wer ſeyd ihr? Ihr ſcheint mir recht⸗ 
liche Leute. 

Bimmermeifer. Das ift unſer Beftreben. 

Egmont. Eures Zeichens? 

Bimmermeißer. Zimmermann und Zunftmeifter. 

Egmont. Und ihr?, 

Sorf. Krämer. 

Egmont Ihr? 

Ietter. Schneider. 

Egmont. Ich erinnere mich, ihr habt mit an den 
Livreen für meine Leute gearbeitet. Euer Name ift Jetter. 
Ietter. Gnade, daß ihr euch deſſen erinnert. 

Egmont. Ich vergeffe niemanden leicht, den ich 
einmal gefehen umd gefptochen habe. — Was an euch 
ift, Ruhe zu erhalten, Leute, das thut; ihr ſeyd übel 
genug angejchrieben. Reizt den König nicht mehr; er hat 
zulegt do die Gewalt in Händen. Ein orbentlicher 
Bürger, der ſich ehrlih und fleißig nährt, hat überall 
ſo viel Freiheit, al8 er braucht. | 
Bimmermeißer. Ad wohl! das ift eben unfre Roth! 
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Die Tagdiebe, die Söffer, die Yaullenzer, mit Euer 
Gnaden Berlaub, die ftänfern aus Langerweile, unb 
Iharren aus Hunger nach Privilegien, und lügen ben 
Neugierigen und Xeichtgläubigen was vor, und um eine 
Kanne Bier bezahlt zu kriegen, fangen fie Händel an, 
die viel taufend Menſchen unglüdlih machen. Das ift 
ihnen eben recht. Wir halten ımfre Häuſer und Kaften 
zu gut verwahrt, da möchten fie gern uns mit Feuer⸗ 
bränden davon treiben. 

Egmont. Allen Beiftand follt ihr finden; es find 
Mafßregeln genommen vem Uebel Fräftig zu begegnen. 
Steht feſt gegen die fremde Lehre, und glaubt nicht, durch 
Aufruhr befeftige man Privilegien. Bleibt zu Haufe; 
‚leidet nicht, daß fie fi) auf den Straßen rotten. Ver— 
nünftige Leute können viel thun. | 

(Indeſſen Hat fich ver größte Haufe verlaufen.) 

Bimmermeiper. Danken Euer Ercellen;, danken 
für die gute Meinung! Alles was an uns liegt. (Egmont 
a6.) Ein gnäbiger Herr! der echte Niederländer! Gar jo 
nichts Spanifches. 

Jetter. Hätten wir ihn nur zum Regenten! Man 
folgt ihm gerne. 

Soeſt. Das läßt der König wohl ſeyn. Den Platz 
befegt er immer mit den Seinigen. 

Ietter. Haft du das Kleid gefehen? Das war nach 
der neueſten Art, nach ſpaniſchem Schnitt. 

Zimmermeiſter. Ein ſchöner Herr! 

detter. Sein Hals wär’ ein rechtes Treffen für einen 
Scharfrihter. 

Soeſt. Biſt du toll? was kommt dir ein! 

Irtter. Dumm genug, daß einem fo etwas einfällt. 





— Es ift mir num fo. Wenn ich einen fchönen Iangen 
Hals fehe, muß ich gleich wider Willen denken: der ift 
gut köpfen. — Die verfluchten Executionen! man friegt 
fie nicht aus dem Sinne. Wenn die Burfche ſchwimmen, 
und ich feh’ einen nadten Budel, gleich fallen fie mir zu 
Dutzenden ein, die ih habe mit Nuthen ftreichen fehen. 
Begegnet mir ein rechter Wanft, mein’ ich, den ſeh' ich 
ihon am Pfahl braten. Des Nachts im Traum zwidt 
mich's an allen Gliedern; man wirb eben feine Stunde 
frob. Jede Luftbarfeit, eben Spaß hab’ ich bald ver- 
geflen; die fürchterlichen Geſtalten find mir wie vor, bie 
Stine gebramnt. 


Egmonts Wohnung. 


SGecretär 
(an einem Tiſche mit Papieren, er ſteht unruhig auf). 


Er fommt immer nicht! und id) warte ſchon zwei 
Stunden, die Feder in der Hand, bie Papiere vor mir; 
und eben heute möcht’ ich gern fo zeitig fort. E8 brennt 
mir unter den Sohlen. Ich kann vor- Ungebuld kaum 
bleiben. „Sey auf die Stunde da," befahl er mir nod, 
ehe er wegging; num kommt er nicht. Es iſt fo viel zu 
thun, ich werde vor Mitternacht nicht fertig. Freilich 
fteht er einem auch einmal durch die Finger. Doc hielt’ 
ich's beffer, wenn er ftrenge wäre, und ließe einen auch 
wieder zur beftimmten Zeit. Man könnte fich. einrichten. 
Bon der Regentin ift er num ſchon zwei Stunden weg; 
wer weiß, wen er unterwegs angefaßt hat. 
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Egmont tritt auf. 


Egmont. Wie ſieht's aus? 

Serretär. Ich bin bereit, und drei Boten warten. 

. Egmont. Ich bin bie wohl zu lang’ geblieben; du 
madift ein verbrießlich Geficht. 

Serretär. Eurem Befehl zu gehordhen, wart’- ich 
ſchon lange. Hier ſind die Papiere! 

Egmont. Donna Elvira wird böſe auf mic) wer- 
den, wenn fie hört, daß ich dich abgehalten habe. 

Secretär. Ihr ſcherzt. 

Egmont. Nein, nein. Schäme dich nicht. Du zeigſt 
einen guten Geſchmack. Sie iſt hübſch; ; und es iſt mir 
ganz recht, daß bu auf dem Schloffe eine Freundin haſt. 
Was ſagen die Briefe? 

Secretär. Mancherlei, und wenig Efreuliches. 
. Egmont. Da iſt gut, daß. wir die freude zu Hauſe 
haben und fie nicht auswärts ber zu erwarten brauchen. 
Iſt viel gefommen? 

Secretär. Genug, und drei Boten warten. 

Egmont. Sag’ an! das Nöthigfte! 

Serretär. Es iſt alles nöthig. 

Egmont. ins nach dem andern, nur geſchwind. 

Serretär. Hauptmann Breda ſchickt die Relation, 
was weiter in Gent und der umliegenden Gegend vorge- 
fallen. Der Tumult hat fich meiflens gelegt. — | 

Egmont. Er jchreibt wohl noch von einzelnen Un- 
gezogenheiten und Tollfühnbeiten? - 

Sectetär. Ya! Es kommt noch mandjes vor. 

Egmont. Verſchone mich damit. 

Secretär. Noch ſechs find eingezogen worden, die 
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bei Verwich das Mearienbild umgeriffen haben. Er fragt 
an, ob er fie auch wie bie andern foll hängen laſſen? 

Egmont. Ich bin des Hängens müde. Dean foll 
fie durchpeitſchen, und fie mögen gehn. 

Serretär. Es find zwei Weiber dabei; fol er bie . 
auch vurchpeitichen? 

Egmont. Die mag er verwarnen und laufen lajjen. 

Serretär. Brink von Breda's Compagnie will hei- 
rathen. Der Hauptmann hofft, ihr werdet's ihm ab- 
Schlagen. Es find fo viele Weiber bei dem Haufen, ſchreibt 
er, daß, wenn, wir ausziehen, e# keinem Solvatenmarjch, 
fondern einem Bigeuner- Gejchleppe ähnlich jehen wird. 

Egmont. Dem mag’ noch hingehen! Es ift ein 
ſchöner junger Kerl; er bat mich uod gar dringend, eh’ 
ich wegging. Aber nun ſolls feinem mehr geftattet jeyn, 
fo leid mir's thut, den armen Teufeln, bie ohnedieß ge- 
plagt genug find, ihren beiten Spaß zu verfagen. 

Secretär. Zwei von euren Leuten, Seter und Hart, 
haben einem Mädel, einer Wirthstochter, übel mitgefpielt. 
Sie Friegten fie allein, und die Dirne konnte ſich ihrer 
nicht erwehren. 

Eomont. Wenn e8 ein ehrlich Mäbchen-ift, und fie 
haben Gewalt gebraucht, jo fol er fie drei Tage hinter 
einander mit Ruthen ftreichen laſſen, und wenn fie etwas 
befigen, fol ex fo viel davon einziehen, daß dem Mäd⸗ 
chen eine Ausſtattung gereicht werden kann. 

Sectetär. Einer von den fremden Lehrern ift heim⸗ 
ih durch Comines gegangen und entdeckt worben. Er 
ihwört, er fen im Begriff nach Frankreich zu gehen. 
Nach dem Befehl ſoll er enthauptet werben. 

Egmont. Sie follen ihn in der Stille an bie Gränze 
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bringen, und ihm verfichern, daß er das zweitemal nicht 
ſo wegfommt. 
Secxetär. Ein Brief von eurem Einnehmer. & 
ichreibt, e& komme wenig Geld ein, er könne auf: die 
Woche die verlangte Summe ſchwerlich ſchicken; der Tumult 
habe in alles die größte Confuſion gebradit. 

Egmont. Das Geld muß herbei! er mag’ jehen wie 
er es zufammenbringt. 

Serretär. Er jagt, er werde ſein Möglichſtes thun, 
und wolle endlich den Raymond, der euch ſo lange ſchuldig 
iſt, verklagen und in Verhaft nehmen laſſen. * 

"Egmont. Der bat ja verfprodhen zu bezahlen. 

Serretär. Das legtemal fette er ſich felbft vierzehn 
Tage. 

Egmont. So gebe man ihm noch vierzehn Tage; 
und dann mag er gegen ihn verfahren: 

Secretaͤr. Ihr thut wohl. Es ift nicht Unvermögen ; 
es ift böfer Wille. Er macht gewiß Ernft, wenn er fieht, 
ihr paßt nicht. — Ferner fagt der Einnehmer: er wolle 
ven alten Soldaten, den Wittwen und einigen andern, 
denen ihr Gnabengehalte gebt, die Gebühren einen halben 
Monat zurüdhalten, man könne indeſſen Rath fchaffen; 
ſie möchten fi einrichten. 

Egmont. Was ift da einzurichten? Die Leute brau⸗ 
chen das Geld nöthiger als ich. Das fol er bleiben laſſen. 

Secretär. Woher befehlt ihr denn daß er das Geld 
nehmen ſoll? 

Egmont. Darauf mag er denken; es it ihm im 
vorigen Briefe ſchon gefagt. 

Secretär. Deßwegen thut er die Vorfchläge. 

Egmont. Die taugen nicht, er ſoll auf was anders 


finmen. Er foll Vorſchläge thun die annehmlich find, und 
vor allem foll er das Geld ſchaffen. 

Sertetär. Ich babe ben Brief des Grafen Oliva 
wieber hieher gelegt. Berzeiht, daß ich euch daran er- 
innere. Der alte Herr, verdient vor allen andern eine 
ausführlihe Antwort. Ihr molltet ihm ſelbſt fchreiben. 
Gewiß, er liebt euch wie ein Vater. 

Egmont. Ich komme nicht dazu. Und unter vielem 
Verhaßten ift mir das Schreiben das Verhaßteſte. Du 
machſt meine Hand ja fo gut nad, fehreib’ in meinem 
Namen. Ich erwarte Oranien. Ich komme nicht dazu; 
und wünſchte jelbft, daß ihm auf feine Bedenklichkeiten 
was recht Beruhigendes geſchrieben würde. 

Secretär. Sagt mir ungefähr eure Meimmg; ich 
will die Antwort ſchon auffegen und fie euch vorlegen. 
Geſchrieben foll fie werben, daß fie vor Gericht für eure 
Hand. gelten Tann. 

Egmont. Gieb mir den Brief. GMachdem er hineinge— 
ſehen) Guter, ehrlicher Alter! Warft dur in deiner Jugend 
auch wohl fo bedächtig? Erftiegft du nie einen Wall? 
Bliebft du in der Schladht, wo es bie Klugheit anräth, 
birten? — Der treue Sorglide! Er will mein Leben 
und mein Glüd, und fühlt nicht, daß der ſchon tobt ift, 
der um feiner Sicherheit willen lebt. — Schreib’ ihm, 
er möge unbeforgt feyn; ich handle wie ich ſoll, ich werde 
mich ſchon wahren; fein Anfehen bei Hofe fol er zu 
meinen Öunften brauchen, ımb meines volllommenen Dan- 
fe gewiß ſeyn. 

Serretär. Nichts weiter? D er erwartet mehr. 

Egmont Was fol ich mehr jagen? Willſt du mehr 
Worte machen, fo fteht’8 bei dir. Es dreht fidh immer 
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um ben Einen Punkt: ich fol leben wie ich nicht Ieben 

mag. Daß ih fröhlich bin, die Sachen leicht nehme, 
raſch lebe, das ift mein Glück; und ich vertaufch’ e8 nicht 
gegen die Sicherheit eine Todtengewölbes. Ich habe 
nun zu der fpanifchen Lebensart nitht einen Blutstropfen 
in meinen Adern; nicht Luſt, meine Schritte nad) ber 
neuen bebächtigen Hof-Cadenz zu muftern. Leb' ich, nur, 
um aufs Leben zu denken? Soll ich ven’ gegenwärtigen 
Augenblid nicht genießen, damit ich des folgenden gewiß 
jey? Und biefen wieber mit Sorgen und Grillen verzehren? 

Serretär. Ich bitt' euch Herr; ſeyd nicht fo barſch 
und rauh gegen den guten Mann. Ihr ſeyd ja fonft 
gegen alle freunblih. Sagt mir ein gefällig Wort, pas 
den eblen Freund beruhige. Geht, wie forgfältig er iſt, 
vote Leif’ er euch berührt. 

Egmont. - Und doch berüßrt er immer Diefe Saite. 
Er weiß von Alters ber, wie verhaßt mir diefe Ermal- 
mungen find; fie machen nur irre, fie helfen nichts. Und 
wenn ich ein Nachtwandler wäre, und auf dem gefähr- 
lichen Gipfel eines Haufes fpazierte, iſt es freundjchaftlic 
mich beim Namen zu rufer und mich zu warnen, zu 
wecken und zu töbten? Laßt jeden feines Pfades gehen ; 
er mag ſich wahren. 

Secretär. Es ziemt euch nicht zu forgen, aber wer 
euch fennt und liebt — 

Egmont (in ven Brief jehenn). Da bringt er wieder die 
alten Mährchen auf, was wir an einem Abend in leichtem 
Uebermuth der Geſelligkeit und des Weins getrieben und 
geſprochen, und was man daraus für Folgen und Beweiſe 
durch's ganze Königreich gezogen und geſchleppt habe. — 
Nun gut! wir baben Schellenfappen, Narrenkutten auf 
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unfrer Diener Aermel ſticken laſſen, und haben dieſe tolle 
Bierde nachher in ein Bündel Pfeile verwandelt; ein noch 
gefährlicher Symbol für alle, die deuten wollen, wo nichts 
zu beuten ift. Wir haben die und jene Thorheit in einem 
Iuftigen Augenblid empfangen und geboren; find ſchuld, 
daß eine ganze edle Schaar mit Bettelfäden und mit 
einem felbft gewählten Unnamen ven Könige feine Pflicht 
‚ mit fpottender Demuth ins Gedächtniß rief; find ſchuld — 
was iſt's nım weiter? Iſt ein Faftnachtsipiel gleich Hoch- 
verrath? Sind uns die kurzen, bunten Lumpen zu miß- 
gönnen, bie ein jugendlicher Muth, eine angefrifchte Phan- 
tafie un unfers Lebens arme Blöße hängen mag? Wenn 
ihr das Leben gar zu ernfthaft nehmt, was ift denn dran? 
Wenn und der Morgen nicht‘ zu neuen Freuden weckt, 
am Abend uns feine Luft zu Hoffen übrig bleibt: iſt's 
wohl des An- und Ausziehens wert? Scheint mir- bie 
Some heut, um das zu überlegen was geffern war? 
und um zu rather, zu verbinden, was nicht zu errathen, 
nit zu verbinden ift, das Schickſal eines kommenden 
Tages? Schenke mir diefe Betrachtungen; wir wollen fie 
Schülern und Höflingen überlaffen. Die mögen finnen 
und ausfinnen, wandeln und ſchleichen, gelangen wohin fte 
können, erſchleichen was fie fönnen. — Kannft du von allem ' 
biefem etwas brauchen, daß deine Epiftel fein Buch wird, 
jo ift mir’ recht. Dem guten Alten jcheint alles viel zu 
wichtig. So drückt ein Freund, der lang’ ımfre Han 
gehalten, fie ftärker noch einmal, wenn er fie laffen will. 

Secretaͤr. Verzeiht mir! Es wird dem Fußgänger 
ſchwindlig, der einen Mann mit raſſelnder Eile daher 
fahren ſieht. 


Egmont Kind! Kind! nicht ‚weiter! Wie von un: 
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fihtbaren Geiftern gepeiticht, gehen die Sonnenpferbe der 
Zeit mit unſers Schickſals leichtem Wagen durch, und 
uns bleibt nichts als muthig gefaßt, die Zügel feftzu- 
halten, und bald rechts bald links von Steine hier, vom 
Sturze da, die Räder wegzulenken. Wohin e8 geht, wer 
weiß e8? Erinnert er fih doch kaum, woher er kam. 

Secretär. Herr! Herr! | 

Egmont. Ich ftche hoch, und kann und muß noch 
höher ſteigen; ich fühle in mir Hoffnung, Muth und 
Kraft. Noch hab' ich meines Wachsthums Gipfel nicht 
erreicht; und ſteh' ich droben einſt, ſo will ich feſt, nicht 
ängſtlich ſtehen. Soll ich fallen, ſo mag ein Donner⸗ 
ſchlag, ein Sturmwind, ja ſelbſt ein verfehlter Schritt 
mich abwärts in die Tiefe ſtürzen; da lieg' ich mit viel 
Tauſenden. Ich habe nie verſchmäht, mit meinen guten 
Kriegsgeſellen um kleinen Gewinnſt das blutige Loos zu 
werfen; und ſollt' ich knickern; wenn's um den ganzen 
freien Werth des Lebens geht? 

Sessetär. O Herr! Ihr wißt nicht, was für Worte 
ihr ſprecht! Gott erhalt’ euch! 

Egmont. Nimm beine Papiere zufammen. Oranien 
kommt. Fertige aus was am nöthigſten iſt, daß die Boten 
fortkommen, eh’ die Thore geſchloſſen werden. Das anı 
dere hat Zeit. Den Brief an den Grafen laß bis mor⸗ 
gen; verſäume nicht Elviren zu beſuchen, und grüße fie 
ven mir. — Horde, wie ſich die Negentin befindet; fie 
ſoll nicht wohl feyn, ob ſie's gleich verbirgt. 

(Serretär ab.) 
Dranien fommt. 

Egmont. Willlommen, Oranien! hr fcheint mir 

nicht ganz frei, 
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Sranien. Was jagt ihr zu unfrer Unterhaltung 
mit der Regentin ? 

Egmont. Ich fand in ihrer Art, und aufzuriehmen, 
nichts Außerordentliches. Ich habe fte ſchon öfter fo ge- 
jehen. Sie jchien mir nicht ganz wohl. 

Oranien. Merktet ihr nicht, daß fie zurüdhaltender 
war? Erſt wollte fie unfer Betragen bei dem neuen Auf- 
uhr des Pöbels gelaffen billigen; nachher merkte fie an, 
was fih doch auch für ein falfches Licht darauf werfen 
laffe; wich dann mit dem Gefpräde zu ihrem alten, ge- 
wöhnlichen Discurd: daß man ihre liebevolle, gute Art, 
ihre Freundſchaft zu uns Nieverländern nie genug erkannt, 
zu leicht behandelt habe, daß nichts einen erwänjchten 
Ausgang nehmen wolle, daß fie am Ende wohl müde 
werben, ver König fich zu andern Maßregeln entjchließen 
müſſe. Habt ihr das gehört? 

Egmont Nicht alles; ich dachte unterveflen an was 
andere, Sie ift ein Weib, guter Oranien, und bie’ 
möchten immer gern, daß fi alles unter ihr fanftes 
Joch gelaffen fohmiegte, daß jeder Hercules die Löwen⸗ 
baut ablegte, und ihren Kunkelhof vermehrte; daß, weil 
fie frievlich gefinnt find, die Gährung, die ein Volk er: 
greift, der Sturm, den mächtige Nebenbuhler gegenein- 
ander erregen, fih durch Ein freundlih Wort beilegen 
ließe, und bie widrigften Elemente ſich zu ihren Füßen 
in fanfter Eintradyt vereinigten. Das ift ihr Fall; und 
,‚ da fie e8 dahin nicht bringen Tann, fo hat fie feinen 
Weg, als launiſch zu werben, fich über Undankbarkeit, 
Unweisheit zu beflagen, mit ſchrecklichen Ausfichten in 
bie Zukunft zu drohen, umd zu drohen, — daß fie — 
fortgehen will. 
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Oranien. Glaubt ihr dasmal nicht, daß ſie ihre 
Drohung erfüllt? 

Egmont. Nimmermehr! Wie oft habe ich ſie ſchon 
reiſefertig geſehen! Wo will fie denn hin? Hier Statt- 
baltesin, Königin; glaubft du, ‘Daß fie e8 unterhalten wird 
am Hofe ihres Bruders unhebeutende Tage abzuhafpeln? 
oder nad Italien zu gehen und fi in alten Familien⸗ 
verhältniffen herumzufchleppen ? 

Granien. Man hält fio diefer Entſchließung nicht 
fähig, weil ihr fie habt zaudern, weil ihr fie habt, zu- 
rüdtreten ſehen; dennoch Tiegt’8>wohl in ihr; neue Um— 
ftände treiben fie zu dem lang’ verzögerten Entſchluß. 
Wenn fie ginge? und der König ſchickte einen andern? 

Egmont. Nun der würde kommen, umd würde eben 
auch zu thun finden. Mit großen Planen, Projecten und 
Gedanken würde er kommen, wie er alles zurecht. rüden, 
unterwerfen und zufammenhalten wolle; und wärbe hent 
"mit diefer Kleinigkeit, morgen mit einer andern zu thun 
: haben, übermorgen jene Hinderniß finden, einen Monat 
mit Entwürfen, einen andern mit Verdruß über fehlge- 
jchlagene Unternehmen, ein halb Jahr in Sorgen über 
eine einzige Provinz zubringen. Aud ihm wird bie Zeit 
vergehen, der Kopf ſchwindeln, und die Dinge wie zuvor 
ihren Gang halten, daß er, ftatt weite Meere nad) einer 
vorgezogenen Linie zu durchfegeln, Gott banfen mag, wenn 
er fein Schiff in diefem Sturme vom Felfen hält. 
Oranien. Wenn man nun aber dem König zu einem 
Verſuche riethe? | | 
| Egmont. Der wäre? 

Oranien. Zu ſehen, was der Rumpf ohne Haupt 
anfinge. 
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Comont Wie? 

©Oranien. Egmont, id) trage viele Yahre her -alle 
unfere Berhältniffe am Herzen, ich ftehe immer wie über 
einem Schachfpiele und halte feinen Zug des Gegners 
für. unbedeutend, und wie müßige Menjchen mit ber 
größten Sorgfalt fi) um die Geheimniffe der Natur be— 
fümmern, fo halt’ ih es für Pflicht, für Beruf eines 
Fürften, die Gefimungen, die Rathichläge aller Parteien 
zu kennen. Ich habe Urſach einen Ausbruch zu befürchten. 
Der König hat lange nad) gewiſſen Grunbfägen gehan- 
delt; er fieht, daß er damit. nicht ausfommt; was ift 
wahrfcheinlicher, ald daß er es auf einem andern Wege 
verfuht? | 

Egmont. Ich glaub's nicht: Wenn man alt wird 
und. bat fo viel verſucht, und es will in der Welt nie 
zur Ordnung kommen, muß man es endlich wohl genug 
haben. 

Oranien. Eins hat er noch nicht verſucht. 

Egmont. Nun? 

Oranien. Das Voll zu jchonen und die Fürften zu 
verberben. | 

Egmont. Wie viele haben das fchon lange gefürdy- 
tet! Es ift feine Sorge. 

Oranien. Sonft war’! Sorge; nad und nad) ift 
mir's Vermuthung, zulegt Gewißheit geworben. 

Egmont. Und hat der König treuere Diener als und? 

Oranien. Wir dienen ihm auf unfre Art; und unter 
einander können wir geftehen, daß wir des Königs Hechte 
und die unfrigen wohl abzumägen willen. 

Egmont. Wer thut's nicht? Wir find ihm unter- 
than und gemwärtig, in dem was ihm zufommt. 

Goethe, Egmont. 4 


50 


— — — nn 


Oranien. Wenn er ſich num aber mehr zuſchriebe, 
und: Treulofigfeit nennte was wir heißen auf umfre Rechte 
halten? 
Egmont. Wir werden und vertheidigen können. Ev 
rufe die Ritter des Vließes zufammen, ‚wir wollen uns 
richten laſſen. 

O©ranien. Und was wäre ein Urtheil vor ber Unter- 
fuhung? eine Strafe vor dem Urtheil? —— 

Egmont. Eine Ungerechtigleit, ber ſich Philipp nie 
ſchuldig machen wird; und eine Thorheit, bie ich ihm und 
feinen Räthen nicht quteaue, 

©Oranien. Und wenn fie nun ungerecht und thöricht 
wären? 

Egmont. Nein, Oranien, es iſt nicht möglich. Wer 
ſollte wagen Hand an uns zu legen? — Uns gefangen 
zu nehmen wär’ ein verlornes und fruchtloſes Unternehmen, 
Nein, fie wagen nicht, das Panter ber Tyrannei fo hoch 
aufzuſtecken. Der Windhauch, der dieſe Nachricht übers 
Land brächte, würde ein ungeheures Feuer zuſammen⸗ 
treiben. Und wohinaus wollten fie? Richten und ver- 
dammen kann nicht der König allein; und wollten fie 
meuchelmörberifh an unfer Leben? — Sie können ‚nicht 
wollen. Ein fchredlicher Bund würde in einem Augenblick 
das Bolt vereinigen. Haß und ewige Trennung vom fpa- 
nifhen Namen würde ſich gewaltfam erflären. 

Oranien. Die Flamme wüthete dann iiber unfernt 
©rabe, und das Blut unfrer Feinde flöffe zum leeren 
Sühnopfer. Laß uns denken, Egmont. 

Egmont. Wie follten fie aber? 

Oranien. Alba ift unterwegs. 

Egmont. Ich glaub's nic. 
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Oranien. Ich weiß es. 

Egmont. Die Regentin wollte nichts wifien. 

Oranien. Um vefto mehr bin ich überzeugt. “Die 
Regentin wird ihm Plag machen. Seinen Mordſinn kenn’ 
ih, und ein Heer bringt er mit. 

Fomönt Aufs neue die Provinzen zu beläftigen ? 
Das Volk wird höchſt ſchwierig ‚werben. : 
- Öranien. Man wird fi der Häupter verfichern. 

Egmont. Nein! Nein! 

Öranien. Laß uns gehen, jeder in feine Provinz. 
Dort wollen wir uns verftärken; mit offener Gewalt fängt 
er nichf an. 

Egmont. Müflen wir ihn nicht begrüßen, wenn ‘er 
kommt? 

Oranien. Wir zögern. 

Egmont. Und wenn er uns im Namen d des Königs 
bei ſeiner Ankunft fordert? 

Oranien. Suchen wir Ausfluchte 

Egmont. Und wenn er dringt? 

Oranien. Entſchuldigen wir uns. 

Egmont. Und wenn er drauf beſteht? 

Oranien. Kommen wir um fo weniger. 

Egmont. Und der Krieg ift erflärt, und wir find 
- die Rebellen. Oranien, laß dich nicht durch Klugheit ver⸗ 
führen; ich weiß, daß Furcht dich nicht weichen, macht. 
Bedenke den Schritt. 

©Oranien. Ich hab’ ihn bedacht. 

Egmont. Bedenke, wenn bu dich irrſt, woran bu 
ſchuld bift; an dem verberblichften Kriege, der je ein Land 
verwäftet hat. Dein Weigern iſt das Signal, das bie- 
Provinzen mit einmal zu den Waffen ruft, das jede 
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Grauſamkeit rechtfertigt, wozu Spanien von jeher nur gern 
ben Vorwand gehafcht hat. Was wir lange mühſelig geftillt 
haben, wirft du mit Einem Winfe zur jchredlichften Ver⸗ 
wirrung aufhetzen. Denk' an die Städte, die Edeln, das 
Volk, an die Handlung, den Feldbau, die Gewerbe! und 
,denke die Verwüſtung, den Mord! — Ruhig flieht, der 

Soldat wohl im Felde feinen Kameraden neben ſich hin⸗ 
fallen; aber den Fluß herunter werben dir Die Leichen der 
Bürger, der Kinder, der Jungfrauen entgegenſchwimmen, 
daß du mit Entfegen daftehft, und nicht mehr weißt weſſen 
Sache du vertheidigſt, da die zu Grunde gehen, für deren 
Freiheit du die Waffen ergreifſt. Und wie wird dir's ſeyn, 
wenn du dir ſtill ſagen mußt: für meine Sicherheit ergriff 
ich ſie. 

Oranien. Wir find nicht einzelne Menſchen, Egmont. 
Ziemt e8 ſich uns für Laufende hinzugeben, ſo ziemt es 
ſich auch uns für Tauſende zu ſchonen. 

Egmont. Wer ſich ſchont, muß ſich ſelbſt verdächtig 
werden. _ 

Oranien. Wer fih lennt, kann ſicher vor⸗ und rück⸗ 
waͤrts gehen. 

Egmont. Das Uebel, das du fürchteſt, wird gewiß 
durch deine That. 

Oranien. Es iſt Eng und kühn dem unvermeiblicyen - 
Uebel entgegenzugehen. 

Egmoni. Bei fo großer Gefahr Femmi bie leichteſte 
Hoffnung in Anſchlag. 

Oranien. Wir haben nicht für den leiſeſten Fußtritt 
Platz mehr; der Abgrund liegt hart vor uns. 

Egmont. Iſt⸗ des Königs Gunft ein fo ſchmaler 
Grund? | 


53 





"Oranien. So ſchmal nicht, aber ſchlüpfrig. 

Egmont. Bei Gott! man thut ihm Unrecht. 
mag nicht leiden, dag man unwürdig von ihm denkt! € 
iſt Carla Sohn:und Feiner Niebrigkeit fähig. 

Öranien. Die Könige thun nichts Niedriges. 

‚Egmont. Map follte ihn kennen lernen. 

Oranien. Eben diefe Kenntnig räth uns eine ge- 
fährliche Probe nicht abzuwarten. 

Egmons. Seine Probe ift gefährlih, zu der man 
Muth bat. j 

Oranien. Du wirft aufgebradht, Egmont. 

Egmont. Ih muß mit meinen Augen ſehen. 

Oranien. O ſäh'ſt du dießmal nım mit den mei 
nigen! Freund, weil du ſie offen haſt, glaubſt du, du 
ſiehſt. Ich gehe! Warte du Alba's Ankunft ab, und Gott 
ſey bei dir! Vielleicht rettet dich mein Weigern. Vielleicht 
daß der Drache nichts zu fangen glaubt, wenn er uns 
nicht beide auf einmal verſchlingt. Vielleicht zögert er, um 
ſeinen Anſchlag ſicherer auszuführen; und vielleicht ſieheſt 
du indeß die Sache in ihrer wahren Geſtalt. Aber dann 
ſchnell! ſchnell! Kette! rette dich? — Leb' wohl! — Laß 
veiner Aufmerkſamkeit nichts entgehen: wie viel Mannſchaft 
er mitbringt, wie er bie Stabt befegt, was für Macht 
bie Regentin behält, wie deine Freunde gefaßt find. Gieb 
mir Nachricht — — — Egmont — 

Comont Was willft du? 

Oranien (ipn bei ver Hand faſſend). Laß dich überreden! 
Geh’ mit! 

Egmont. Bier Thränen, Oranien? 

Oranien. Einen Verlornen zu beweinen iſt auch 
männlich. 
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Egmont. Du wähnſt mich verloren? 

Oranien. Du biſt's. Bedenke! Dir bleibt nur eine 
kurze Friſt. Leb' wohl! (Ab.) 

Egmont (allein). Daß andrer Menſchen Gedanken 
ſolchen Einfluß auf uns haben! Mir wär' es nie einge⸗ 
kommen; und dieſer Mann trägt ſeine Sorglichkeit i in mich 
herüber. — Weg! — Das iſt ein fremder" Tropfen in 
meinem Blute. Gute Natur, wirf ihn wieder heraus! 
Und von meiner Stirne die finmenden Runzeln megzubaben, 
giebt e8 ja wohl noch ein freundlich Mittel. ® 


> 


Dritter Aufzug. 


Balaft der Regentin. 
Margarete von Parma. 


Ich hätte mir's vermuthen follen. Ha! Wenn man 
in Mühe und. Arbeit vor fich Hinlebt, denkt man immer 
man thue das Möglichfte; und der von weitem zufteht und 
befiehlt, glaubt er verlange nur das Mögliche. — O die 
Könige! — Ich Hätte nicht geglaubt, daß es mid) jo. ver- 
brießen könnte. Es ift fo ſchön zu herrichen! — Und 
abzudanfen? — Ich weiß nicht wie mein Vater e8 konnte; 
aber ich will es auch. 


Mackhiaveli erfcheint im Grunde. 


Regentin. Tretet näher, Macchiavell. Sch denke 
hier über den Brief meines Bruders. 

Macchiavell. Ich darf wiſſen was er enthält? 

Argentin. So viel zärtliche Aufmerkſamkeit für mich, 
als Sorgfalt für ſeine Staaten. Er rühmt die Stand⸗ 
haftigkeit, den Fleiß und die Treue, womit ich bisher für 
die Rechte ſeiner Majeſtät in dieſen Landen gewacht habe. 
Er bedauert mich, daß mir das unbändige Volk ſo viel 
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zu ſchaffen mache. Er iſt von der Tiefe meiner Einfihten 
fo vollfommen überzeugt, mit ber Klugheit meines Be- 
tragens jo aufßerorbentlich zufrieben, daß ich faſt Jagen 
muß, der Brief ift für einen König zu ſchön geſchrieben, 
für einen Bruder gewiß. , 

Machiavell. Es: ift nicht das erftemal, daß er euch 
feine gerechte Zufriedenheit bezeigt. 

Kegentin. Aber das erſtemal, daß er redneriſche 
Figur iſt. 

Macchiavell. Ich verſteh' euch nicht. | 

Argentin. Ihr werdet. — Denn er meint, nad) 
dieſem Eingange, ohne Mannſchaft, ohne eine Heine Armee 
werbe ich immer bier eine üble Figur fpielen! Wir hätten, 
jagt er, unrecht gethan, auf die Klagen der Einwohner 
unſre Soldaten aus den Provinzen zu<ziehen. Eine Be- 
fagung, meint er, die dem Bürger auf dem Naden laftet, 
verbiete ihm durch ihre Schwere, große Sprünge zu machen. 

Macchiavell. Es würde die Gemlither äußerft auf- 
bringen. 

Negentin. Der König meint aber, hörſt du? — 
Er meint, daß ein tüchtiger General, fo einer, der gar 
feine Raiſon annimmt, gar bald mit Volt und bel, 
Dürgern und Bauern fertig werben könne; — und fchidt 
deßwegen mit einem ſtarken Heere — den Herzog von Alba. 

Machiavell. Alba? 

Kegentin. Du wunberft dich? 

Macchiavell. Ihr fagt: Er ſchict. Er fragt wohl, 
ob er ſchicken ſoll? 

KRegentin. Der König fragt nicht; er ſchickt. 

Mardianell. So werdet ihr einen erfahrnen Krieger 
in euren Dienften haben. 
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Regentin. In meinen Dienſten? Rede gerad heraus, 
Machiavell! 

‚Mechiavell. Ah möcht’ euch nicht vorgreifen. 

Regentin. Und id möchte mich verftellen! Es ift 
miv empfindlich, ſehr empfindlich. Ich wollte lieber, wein 
Bruder jagte, wie er's denkt, als daß er fürmliche Epi-, 
ſteln unterjchreibt, die ein Stantsjecretär aufſetzt. 

Macchiavell. Sollte man nit einfehen — 

Köentin. Und ih kenne fie inwendig und aue- 
wendig. Sie möchten's gern gejäubert und getehrt haben: 
und weil. fie’ jelbft nicht zugreifen, jo findet ein jever Ver⸗ 
trauen, deu mit dem Beſen in ber Hand fommt. O mir 
its, als wenn ich ben König. und fer Confeil auf dieſer 
Tapete gewirkt jähe., Zr 

Masdiavell, So lebhaft? 

Begentit. Es fehlt fein Zug. Es ſind ante Men⸗ 
ſchen drunter. Der ehrliche Rodrich, der ſo erfahren und 
mäßig iſt, nicht zu hoch will, und doch nichts fallen läßt, 
der gerade Alonzd, der fleißige Freneda, der feſte Las 
Vargas, und noch einige, die mitgehen, wenn die gute 
Partei mächtig wird. Da figt aber ber hohläugige Tole- 
daner ‚mit ber ehruen Stirne und dem tiefen Feuerblick, 
murmelt zwifchen ven Zähnen von Weibergüte, unzeitigem - 
Nachgeben, und daß Frauen wohl von zugerittenen Pferden 
fih tragen laſſen, felbft aber fchlechte Stallmeifter find, 
umd ſolche Späße, die ich ehmals von den politifchen Herren 
babe mit durchhören müflen. 

Macchiavell. Ihr habt zu dem Gemälde einen guten 
Farbentopf gemählt. 

Regentin. Geſteht nur, Mackhiavell, in memer 
ganzen Schattirung, aus der ich allenfalls malen Könnte, 
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iſt kein Ton ſo lien, gallenſchwarz, wie Alba's Ge⸗ 
ſichtsfarbe, und als die Farbe, aus der er malt. Jeder 
iſt bei ihm gleich ein Gottesläſterer, ein Majeſtätsſchänder; 
denn aus dieſem Kapitel kann man fie alle ſogleich rädern, 
pfählen, viertheilen und verbrennen. — Das Gute, was 
ich bier gethan habe, fleht gewiß; in der Ferne wie nichts" 
aus, eben weil's gut if. — Da hängt er fid) an jeden 
Muthwillen, der vorbei ift, erinnert an jede Unruhe, die 
geftillt ift; und es wird dem Könige vor den Algen fo 
vol Meuterei, Aufrubr und Tollfühnbeit, daß er fich 
vorſtollt fie fräßen fich hier einander auf, went eine flüchtig 
vorübergehende Ungezogenheit eines rohen Volks bei uns 
lange. vergefjen ift. Da faßt er einen recht herzlichen Haß 
auf die armen Leute; fie kommen ihm abſcheulich, ja wie 
Thiere und Ungeheuer vor; er ſieht fi nach Feuer und 
Schwert um, und wähnt, fo bändige man Menſchen. 
Macchiavell. Ihr Scheint mit zu heftig, ihr nehmt 
vie Sache zu hoch. Bleibt ˖ ihr nicht Regentin ? 
Begentin. Das kenn' ih. Er-wirb eine Inſtructidn 
bringen. — Ich bin in, Staatsgeſchäften alt genug ge⸗ 
worden, um zu wiſſen, wie man einen verdrängt, ohne 
ihm feine Beftallung zu nehmen. — Erft wird er eine 
Inſtruction bringen, die wird unbeftimmt und chief feyn; 
er wird um ſich greifen, denn er hat ‚vie Gewalt; und 
wenn ich mich beflage, wird er eime geheime Inſtruction 
vorſchützen; wenn ich fie jehen will, wird er mich herum⸗ 
ziehen; wenn ich drauf beftehe, wird ex mir ein Papier 
zeigen, das ganz was anders enthält; und wenn ich mich 
da nicht beruhige, gar nicht ‘mehr thun, al® wenn id) 
redete. — Indeß wird er, was ich fürdhte, getban, und 
was ich wünfche, weit abwärts gelenkt haben. 
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Macchiavell. Ich wollt' ich könnt' euch widerſprechen. 

Regenztin. Was ich mit unſäglicher Geduld beruhigte, 
wird er durch Härte und Grauſamkeiten wieder aufhetzen; 
ich werde vor meinen Augen mein Werk verloren ſehen, 
und überdieß noch feine Schuld zu tragen haben“ 

Magdiovell. Erwarten’ Eure Hoheit. 

Regentin. So viel Gewalt hab” ich über mich, um 
ftille zu feyn. Laß ihn kommen; ich werbe ihm mit ber 
beften Art Plag machen, eh’ er mic) verbrängt. 

Macchiavell. So raſch dieſen wichtigen Schritt? 

Kegentin. Schwerer als bu benfft. Wer zir herrichen 
gewohnt it, wer’8 hergebracht hat,” daß jeden Tag das 
Schickſal von Tauſenden in feine? Hand liegt, ſteigt vom 
Thron’ wie ins Grab. Aber beſſer fo, als einem Ge⸗ 
ſpenſte gleich unter den Lebenden bleiben, und mit hohlem 
Anfehen einkn Pla behappten wollen, den ihm ein an 
derer abgeerbt hat, und nun befigt und genießt. 


Clärchens Wohnung. 
Clarchen. Mutter. 


- Mutter. So eine Liebe, wie Bradenburgs, hab’ id 
nie gejehen; ich glaubte, fie fey jur in Heldengefchichten. 
Glärdhen (geht in der Stube auf und ab, ein Lieb d zwiſchen 

den Lippen ſummend). 


Glůcklich allein 
Iſt die Seele, die lieht. 
Mutter. Er vermuthet deinen Umgang mit Egmont; 
und ich glaube, wenn du ihm ein wenig freundlich thäteſt, 
wenn du wollteſt, er heirathete dich noch. 


Clärchen (fingt). : 


Freudvoll J 3 
Und leidvoll, x 
Gedanfenvoll feyn; 
Langen FR 
- Umd bangen _ a i 
| « In ſchwebender Bein, ! 
’ Himmelhech jauchzend, . 
Zum Tode betrübt; 
Stüdlih allein | a‘ 
Iſt bie Seele, #ie liebt. ® 

Mutter. Sof bas Heiopopeio. 

Elärhen. Scheltet mir's nicht; es iſt ein traͤtig 
Lied. Hab' ich doch ſchon manchmal ein großes Kind da⸗ 
mit fchlafen gewwiegt. » , 

Mutter. Du haft doch nichts im Kopf als deine 
Liebe. Vergäßeſt du nur nicht alles über dad. Eine. Den 
Bratfenburg follteft du in Ehren halten, fag’ ih din Er 
fann dich noch einmal glüchlich machen. 

Clärden. Er? ' | 

Mutter. D ja! e8 fommt eine Zeit! — Ihr Kinder 
jeht nichts voraus, und überhorcht unſre Erfahrungen. 
Die Jugend und bie fchöne Liebe, alles bat fein Ende; 
und e8 kommt eine Beit, wo man Gott danft, wenn 
man irgendwo unterfriechen kann. 

Clärchen (ſchaudert, ſchweigt und fährt auf. Mutter, 
laßt die Zeit fommen wie den Tod. Dran vorzudenfen 
ift ſchreckhaft! Und wenn er kommt! Wenn wir müſſen 
— dann — wollen wir uns gebärben wie wir fünnen — 
Egmont, ich dic, entbehren — (In Thranen.) Rein, es iſt 


nicht möglich, nicht möglich. 
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Egmont in einem Reitermantel, ven „Hut ine Geſicht gebrüdt, 
tritt auf. 


Egmont. Clärden!. on 

Claͤrchen (tut einen Schrei, fährt zurüd). Egmont! 
(Sie eilt auf ihe zu.) Egmont! (Sie umarmt ihn und ruht an 
ihm) O du guter, lieber, ſüßer! Kommſt du? biſt du da! 

Egmont. Guten Abend, Mutter! 

Mutter. Gott grüß' euch, edler Herr! Meine Kleine 
iſt faſt vergangen, daß ihr ſo lang' ausbleibt; ſie hat 
wieder den ganzen Tag von euch geredet und geſungen. 

Egmont. Ihr gebt mir doch ein Nachteſſen? 

‚Butter. Zuviel Onade, Wenn wir nur etwas hätten. 

Glärden. Freilich! Seyp ur ruhig, Mutter; ich 
habe ſchon alles dasauf eingerichtet, ich habe etwas zube⸗ 
reitet: Verrathet mich nicht, Mutter. 

Mutter. Schmal genug. | 

Elärhen. Wortet nur! Und dann den? ich, wenn 
er bei mir ift, hab’ ich gar feinen Hunger; ba follte er 
auch feinen großen Appetit haben, wenn ich bei ihm bin. 

Egmont. Meinft du? «Eläryen Rampft mit dem Fuße 
und fehrt ſich unmillig um.) Wie iſt dir? 

Clärchen. Wie ſeyd ihr heute fo kalt! Ihr habt 
mir noch keinen Kuß angeboten. Warum habt ihr die 
Arme in den Mantel gewickelt, wie ein Wochenkind? Ziemt 
keinem Soldaten noch Liebhaber die Arme eingewickelt zu 
haben. 

Egmont. Zu Zeiten, Liebchen, zu Zeiten. Wenn 
der Soldat auf der Lauer ſteht und dem Feinde etwas 
abliſten möchte, da nimmt er ſich zuſammen, faßt ſich 
ſelbſt in ſeine Arme und kaut ſeinen Anſchlag reif. Und 
ein Liebhaber — 
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Mutzer. Wollt ihr euch nicht ſetzen? es euch nicht 
bequem machen? Ih muß in die Küche, Clärchen denkt 
an nichts, .wenn ihr ba jeyd. Ihr müßt fürlieb nehmen. 
gms nt. Euer guter Wille ift die beſte Würze. 
. (Mutter ap.) 
Glärden. Und was wäre denn meine Liebe? 
Egmont. So viel du wilſſt. 
Clärchen. Vergleicht fie, wenn ihr das Herz habt. 


‚Egmont Zuvörderſt alfo — (Gr wirft ven Mantel ab 
und fteht in einem prächtigen Kleide da.) 


Clärchen. O je! J 

Egmont. Nun hab’ ich die Arme frei. (Er herzt fie.) 

Chärchen. Lat! Ahr verderbt euch." (Sie tritt zurück.) 
Wie prähtig! Da darf iich euch nicht anrühren. 

Egmont. Biſt dir zufrieden? Ich verſprach dir ein⸗ 
mal fpanifch :zu kommen. 

Elaͤrchen. Ich bat euch zeither nicht mehr drum; ih 
dachte, ihr wolltet nicht. — Ach und das goldne Vließ! 

‚Comont. Da fiehft du's nun? 

Elärden. Das ‚hat bir ber Kaiſer umgehängt? 

Egmont. Ja, mein Kind, und Kette und Zeichen 
geben dem, ber fie trägt, bie edelſten Freiheiten. Ich er⸗ 
fenne auf. Erden feinen Richter über meine Handlungen, 
als den Großmeifter des Ordens mit dem verfammelten 
Kapitel der Kitter.. 

Clärchen. O du dürfteſt bie ganze Welt über dich 
richten laſſen! — Der Sammet iſt gar zu herrlich, und 
vie Paſſement-Arbeit! und das Geftidte! — Man weiß 
nicht, wo man anfangen fol. 

Egmont. Sieh di nur fatt. 

Clärchen. Und das goldne Bließ! Ihr erzähltet 
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mit die Geſchichte und ſagtet, es ſey ein Zeichen alles 
Großen und Koftbaren, was man mit Müh' und Fleiß 
verdient und ‚erwirbt. Es ift fehr koſtbar — Ich kann's 
deiner Liebe vergleichen. — Ich trage ſie ebenſo am dm 
"zen — und hernadd — 

Cgmont. Was willſt du ſagen? 

Claͤrchen. Hernach vergleicht ſichs auch wieder nicht 

Egmont. Wie fo? 

Glärhem: Ich habe fie nicht mit Mühe und Fleiß 
erworben, nicht verdient. | 
Egmont. In der Liebe ift es andere. Du verdienſt 
ſie, weil du dich nicht darum bewirbſt — und die Leute, 

erhalten fie auch meift allein, die nicht darnach jagen. 

Clärchen. Haſt du das von dir abgenommen? Haſt 
du dieſe ftöfge Anmerkung über dich jelbft gemacht? du, 
den alles Volk liebt? 

Egmont. Hätt; id) nur etwas für fie gethan! könnt' 
ih etwag für fie thun! Es iſt ihr guter Wille, mich 
zu lieben. 

Glärden. Du warſt gewi heute bei der Regentin? 

Egmont. Ich war bei ihr. 

Elärdhen. Biſt du gut mit ihr? . 

Egmont. Es fieht einmal jo aus. Wir find einan- 
ber freundlich und dienſtlich. 

Clärchen. Und im Herzen? | 

Egmont. Wil ich ihr wohl. Jedes hat feine eignet 
Abfihten. Das thut nichts zur Sache. Sie ift eine treff- 
fihe Frau, kennt ihre Leute, und fähe tief genug, wenn 
fie auch nicht argwöhnifch wäre. Ich mache ihr viel zu 
Ichaffen, weil fie hinter meinem Betragen immer Geheinis 
niſſe ſucht und ich feine habe. 





Clärchen. So gar feine? —W 

Egmont. Ei nun! einen kleinen Hinterhalt. Jeder 
Wein ſetzt Weinſiein in den Fäffern an mit ver Zeit. 
Oramien ift doch noch eine befjere Unterhaltung für fie 
und eine immter neue Aufgabe. Er hat fi in- den Credit 
gefet, daß er immer etwas Geheimes vorhabe; und nun 
fieht fie immer nad feiner Stirne, was er wohl denken, 
auf feine Schritte, wohin er fie wohl richten. möchte. 

Cläaärchen. Berftellt fie fich? 

Egmost. Regentin, und, du fragft? 

Elärdhen. DBerzeiht,.ich wollte fragen, ift fie falſch? 
»  Comont. "Nicht mehr und nicht weniger, als jeber, 
ber feine. Abfichten erreichen will. 

Glärden. Ich könnte mid) in die Welt night finben. 
Sie hat. aber auch einen männlichen Geift, fie tft ein ander. 
Weib, als wir Nätherinnen und Kochinnen. Sie iſt groß, 
herzhaft, entſchloſſen. 

Esmont. Ja, wenn's nicht gar zu bunt geht. Dieß⸗ 
mal iſt ſie doch ein wenig aus der Faſſung. 

Clärchen. Wie ſo? 

Egmont. Sie hat auch ein ‚Bärtchen auf ber Ober- 
Impe, und manchmal einen Anfall von Podagra. Eine 
rechte Amazone! 

Clärchen. Eine majeſtätiſche Frau! Ich ſcheute mich 
vor ſie zu treten. 

Egmont. Du biſt doch ſonſt nicht zaghaft. — Es 
wäre auch nicht Furcht, nur jungfräuliche Scham. (Eigr- 
‚ hen Schlägt die Augen nieder, nimmt feine Hand und lehnt fich an ihn.) 
Ich verftehe dich, Tiebes Mädchen! du darfſt vie Augen 
aufichlagen. (Er fügt ihre Augen,) 

Claärchen. Laß mich fhweigen! Laß mich dich halten. 
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Laß mich dir in die Augen fehen, alles drin finden, Troft 
und Hoffnung und Freude und Kummer. (Sie umarmt ihn 
und fieht ihn an.) Sag’ mir! Sage! ich begreife nicht! bift 
du Egmont? der Graf Egmont? der große Egmont, ber 
fo viel Auffehen macht, von dem in den Zeitungen fteht, 
an dem die Provinzen hängen ? | 

Comont Nein, Clärchen, das bin ich nicht. 

Clürchen. Wie? 

Egmont. Siehft vu, Clärchen! — Laß mich figen! — 
(Er fegt ſich, fie kniet vor ihn auf einen Schemel,wlegt ihre Arme auf 
feinen Schooß und fieht ihn an.) Jener Egmont iſt ein ver⸗ 
drießlicher ſteifer, kalter Egmont, der an ſich halten, bald 
dieſes bald jenes Geſicht machen muß; geplagt, verkannt, 
verwickelt iſt, wenn ihn die Leute für froh und fröhlich 
halten; geliebt von einem Bolfe, das nicht weiß was es 
will; geehrt und in die Höhe getragen von einer Menge, 
mit der nichts anzufangen ift; umgeben von Yreumben, 
benen er ſich nicht überlaffen darf; beobachtet von Men— 
hen, die ihm auf ‘alle Weife beilommen möchten, ar- 
beitend und fich bemühend, oft ohne Zwed, meift ohne 
Lohn. — O laß mich ſchweigen, wie e8 dem ergeht, wie 
es dem zu Muthe if. Aber dieſer, Clärchen, der ift 
ruhig, offen, glüdlich, geliebt und gekannt von dem beften 
‚Herzen, das auch er ganz kennt und mit voller Liebe und 
Zutrauen an das feine vrüdt. (Er umarmt fie.) Das ift 
bein Egmont! 

Clärchen. So laß mid fterben! Die Welt hat Feine 
Freuden auf dieſe! 


Goethe, Egmont. 8 


Vierter Aufzug. 





Straße 
Better. Zimmermeiſter. 


detter. He! Pt! He, Nachber ein Wort! 

Bimmermeißer. Geh deines Pfads, und fey ruhig! 

Ietter. Nur em Wort. Nichts neues? 

Bimmermeiper. Nichts, ald daß und von neuem 
zu reden verboten ift. 

Ietter. Wie? 

Bimmermeifer. Tretet bier ans Haus an. Hütet 
euh! Der Herzog von Alba hat gleich bei feiner Ankunft 
einen Befehl ausgehen laſſen, dadurch zwei oder drei, die 
auf der Straße zufammen fprechen, des Hochverraths 
ohne Unterſuchung ſchuldig erklärt find. 

Ietter. O weh! | 

-Bimmermeifer. Bei eiwiger Geſrgenſcaft iſt ver⸗ 
boten von Staatsſachen zu reden. 

Jetter. O unſre Freiheit! 

Zimmermeiſter. Und bei Todesſtrafe fol niemand 
die Handlungen der Regierung mißbilligen. 

Ietter. O unfre Köpfe! 

Bimmermeiper. Und mit großem Verſprechen werben 
Väter, Mütter, Kinder, Verwandte, Freunde, Dienft- 
boten eingeladen, was im dem Innerſten des Haufes 
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vorgeht, bei dem beſonders niedergefeßten Gerichte zu 
offenbaren. ‚ 

Ietter. Gehn wir nad Haufe. 

Bimmermeifer. Und den Folgſamen ift verfprodhen, 
daß fie weder an Leibe, noch Vermögen einige Kränkung 
erdulden follen. | | | 

Irtter. Wie gnädig! War mir’8 doch gleich meh, 
wie der Herzog in die Stadt fam. Seit der Zeit ift mir's, 
als wäre der Himmel mit einem fdywarzen Flor über- 
zogen, und hinge fo tief herunter, daß man fich büden 
müſſe, um nicht dran zu ftoßen. 

‚, Dimmermeifer. Und wie haben dir feine Soldaten 
gefallen? Gelt! das ift eine andere Art von Krebſen, 
als wir fie fonft gewohnt waren. | 

Ietter. Pfui! Es ſchnürt einem das Herz ein, wenn 
man jo einen Haufen die Gaſſen hinab marfchiren fieht. 

Kerzengrad, mit unverwandten Blid, Ein Tritt fo viel 

ihrer find. Und wenn fie auf der Schilowadje ftehen umd 
du gehſt an einem vorbei, iſt's, als wem er dich durch 
und durch ſehen wollte, und fiebt jo fteif und mürriſch 
ans, daß du auf allen Eden einen Zuchtmeifter zu fehen 
glaubft. Sie thun mir gar nicht. wohl Unfre Miliz war 
doch noch ein Inftig Voll, fie nahmen fi was heraus, 
ftanden mit ausgegrätfchten Beinen da, ‚hatten den Hut 
übern Ohr, lebten und ließen leben; dieſe Kerle aber 
find wie Maſchinen, in denen ein Teufel figt. 

Bimmermeifer. Wenn fo einer ruft: „Halt!“ und 
anfchlägt, meinft du, man hielte? | 

Ictter. Ich wäre gleich des Todes. 

Bimmermeifper. Gehn wir nad Haufe. 

Ietter. Es wird nicht gut. Adieu. 
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Soe ſt tritt dazu. 


Sorn. Freunde! Genoſſen! 

Bimmermeiſter. Still! Laßt uns gehen. 

Soeſt. Wißt ihr? 

Jetter. Nur zu viel! 

Sorf. Die Regentin ift weg. 

Jetter. Nun gnad’ und Gott! 

Bimmermeiper. Die bielt uns noch. J 

Soeſt. Auf einmal und in der Stille. Sie konnte 
ſiich mit. dem Herzoge nicht vertragen; fie ließ dem Abel 
melden, fie fomme wieder, Niemand glaubt's. 
Dinmmermeiſter. Gott verzeih’8 dem Adel, daß er 
uns dieſe neue Geißel über den Hals gelaſſen hat. Sie 
hätten es abwenden können. Unſre Privilegien ſind hin: 

Ietter. Um Gotteswillen nichts von Privilegien! Ich 
wittre den Geruch von einem Erecutionsmorgen; bie Sonne 
will nicht hervor, die Nebel ftinken. 

Torf. Oranien ift aud) weg. 

Bimmermeifer. So find wir denn ganz verlafjen! 

Sort. Graf Egmont iſt noch da. Ä 

Ietter. Gott ſey Dank! Stärken ihn alle Heiligen, 
daß er ſein Beſtes thut; der iſt allein was vermögend. 


Vanſen tritt auf. 


Yan f en. Find’ ich endlich ein Paar, die noch nicht 
untergefrochen find? F 

Ietter. Thut und den Gefallen und geht fürbaf. 

Danfen. Ihr end nicht höflich. 

Bimmermeifper. Es ift gar keine Zeit zu Compli⸗ 
menten. Juckt euch der Budel wieber? Seyd ihr ſchon 
durchgeheilt? 
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Danfen. Fragt. einen Soldaten nach feinen Wunden! 
Wenn id auf Schläge was gegeben hätte, wäre fein Tage 
nicht8 aus mir geworben. 

Jetter. Es Tann 'ernftlicher werben. 

Dänſen. Ihr fpürt von dem Gewitter, das auffteigt, 
eine erbärmliche Mattigfeit in ven Gliedern, ſcheint's. 

Bimmermsifer. Deine Glieder‘ werben fi bald 
wo anders eine Motion machen, wenn bu nicht ruhſt. 

Danfen. Armjelige Mäufe, die gleich verzweifeln, 
wenn der Hausherr eine neue Kate anfchafft! Nur ein 
bißchen anders; aber wir. treiben unfer Weſen nad) wie 
vor, ſeyd nur ruhig. | | 

Bimmermeiper. Du bift ein verwegener Taugenichts. 

- Danfen. Gevatter Tropf! Laß du den Herzog nur 
gewähren. Der alte Kater fieht aus, als wenn er Zenfel 
flatt Mäufe gefrefjen hätte und könnte fie num nicht ver- 
bauen. Laßt ihn nur erft; er muß auch efien, trinken, 
ichlafen, wie andre Menfchen. Es iſt mir nicht bange, 
wenn wir unfre Zeit recht nehmen. Im Anfange geht's 
raſch; nachher wird er auch finden, daß in der Speife- 
fammer unter den Spedfeiten beſſer leben ift und bes 
Nachts zu ruhen, als auf dem Fruchtboden einzelne Mäus- 
hen zu erliften. Gebt nur, ich kenne die Statthalter. 
| Dimmermeißer, Was jo einem Menſchen alles durch⸗ 
geht! Wenn ich in meinem Leben fo etwas geſagt hätte, 
hielt' ich mich keine Minute für ſicher. 

Vanſen. Seyd nur ruhig! Gott im Himmel erfährt 
nichts von euch Würmern, geſchweige der Regent. 

Ietter. Läſtermaul! 

Danfen. Ich weiß andre, denen es beſſer wäre, fie 
hätten ftatt ihres Heldenmuths eine Schneiderader im Leibe. 
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Bimmermeifer. Was: wollt ihr damit jagen ? 

Danfen. Hm! den Grafen mein’ ich. 

Jetter. Egmont! Was ſoll der fürchten? 

Danfen. Ich bin ein armer Teufel, und könnte ein 
ganzes Jahr leben von dem was er in Einem Abende ver- 
liert. Und doch könnt’ er mir fein Einfommen eines ganzen 
Jahres geben, wenn er meinen ‚Kopf auf eine Wiertel- 
ftunde hätte. 

Ietter. Du denkſt vich was Recht's. Egmonts Haare 
ſind geſcheidter als dein Hirn. 

Danfen. Red't ihre! Aber nicht feiner. Die Herren 
betrügen fih am erften. Er follte nicht trauen. 

Irtter. Was er ſchwätzt! So ein Herr! 

Danfen. Eben weil er fein Schneider ift.. 

Ietter. Ungewaſchen Maul! 

Danfen. Dem wollt’ich eure Courage nım eine Stunde 
in bie Öliever wünfchen, daß fie ihm da Unruh machte und 
ihn fo lange nedte und juckte, bis er aus ver Stabt müßte. 

Irtter. Ihr redet recht unverftändig; er ift fo ficher 
wie der Stern am Himmel. 

Vanſen. Haſt du nie einen fi ſchneuzen gefehen? 
Weg war er! 

Bimmermeifter. Wer will ihm denn was thun? 

Danfen. Wer wil? Willſt du's etwa hindern? Willſt 
bu einen Aufruhr erregen, wenn fie ihn gefangen nehmen? 

Jetter. Ah! 

Danfen. Wollt ihr eure Rippen für ihn wagen ? 

Soeſt. Ch! 

Danfen (fie nachäffenn). Ih! Oh! Uh! Verwundert euch 


durchs ganze Alphabet. So iſt's und bleibt's! Gott be⸗ 


wahre ihn! 


N 
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Zelten. Ich erſchrecke über eure Unverfchämtheit. So 
ein ebler, rechtſchaffener Mann ſollte was zu befürchten 
haben? 

Danfen. Der Schelm ſitzt überall im Vortheil. Auf 
dem Armenſünder⸗Stühlchen hat er bg „Richter zum 
Narren; auf dem Kichterftuhl macht er den Inquiſiten 
mit Luft zum Verbrecher. Ich habe fo ein Protokoll ab⸗ 
zufchreiben gehabt, wo der Kommiffarius ſchwer Lob und 
Geld vom Hofe erhielt, weil er einen ehrlichen Teufel, 
an den man wollte, zum Schelmen verhört hatte. 

Bimmermeiper Das ift wieder frifch gelogen. Was 
‚ Wollen fie denn heraus verhören, wenn einer unſchuldig ift ? 

Vanſen. O Spatzenkopf! Wo nichts heraus zu ver- 
hören ift, da verhört man hinein. Ehrlichkeit macht un- 
befonnen, auch wohl trogig. Da fragt man erft vet 
fachte weg, und der Gefangene ift ftolz auf feine Unſchuld, 
wie ſie's heißen, und fagt alles gerad’ zu, was ein Ber- 
ftändiger verbärge. Dann macht der Inquiſitor Aus den 
Antworten wieder Fragen, und paßt ja auf, wo irgend 
ein Widerſprüchelchen erjcheinen will; da knüpft er feinen 
Strid an, und läßt fi der Dumme Teufel betreten, daß 
er da etwas zu viel, bort etwas zu wenig gelagt, ober 
wohl gar aus Gott weiß was für einer Grille einen IIm- 
fand verfchwiegen hat, auch wohl irgend an einem Ende 
ih hat fchreden laſſen, dann find wir auf dem rechten 
Weg! Und ich verfihre euh, mit mehr Sorgfalt juchen 
bie Bettelweiber nicht die Lumpen aus tem Kehricht, als 
fo ein Schelmenfabrifant aus Heinen, fchiefen, verjcho- 
benen, verrüdten, verbrüdten, gejchloffenen, befannten, 
geläugneten Anzeigen und Umſtänden fich endlich einen 
ftrohlumpenen Vogelſcheu zufammenfünftelt, um wenigſtens 
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feinen Inquiſiten in effigie hängen zu Türmen. Und Gott 
mag der arme Teufel danken, wenn er fi) noch Tann 
hängen jehen. | 

- Ietter. Der bat eine geläufige. Zunge. 

Bimmermgiper. Mit Fliegen mag das. angehen. Die 
Weſpen lachen eures Gefpinnftes. 

* Danfen. Nachdem die Spinnen find. Seht, ber Lange 
Herzog hat euch fo ein rein Anfehn von einer Kreußſpinne, 
nicht einer dickbäuchigen, die ſind weniger ſchlimm, aber 
ſo einer langfüßigen, ſchmalleibigen, die vom Fraße nicht 
feift wird -und recht dünne Fäden zieht, aber deſto zähere. 

Ietter. Egmont iſt Ritter des goldnen Vließes; wer 
darf Hand an ihn legen? Nur von feines Gleichen kann 
er gerichtet werden, nur vom gejammten Orden. Dein 
loſes Maul, dein böfes Gewiſſen verführen dich zu ſob⸗ 
chem Geſchwätz. | 

Vanſen. Wil ih ihm darum übel? Mir kann’g recht 
ſeyn. Es iſt ein trefflicher Herr. Ein paar meiner guten 

Freunde, die anderwärts ſchon wären gehangen worden, 
hat er mit einem Buckel voll Schläge verabſchiedet. Nun 
geht! Geht! Ich rath' es euch ſelbſt. Dort ſeh' ich wieder 
eine Runde antreten; die ſehen nicht aus, als wenn ſie 
ſo bald Brüderſchaft mit uns trinken würden. Wir wol⸗ 
len's abwarten, und nur ſachte zuſehen. Ich hab' ein 
Paar Nichten und einen Gevatter Schenkwirth; wenn fie 
von denen gefoftet haben, und werden dann nicht zahm, 
‚jo find fie ausgepichte Wölfe, 
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Der Culenburgiſche Palaft. 
Wohnung des Herzgogsvon Alba. 
Silva und Gomez begegnen einanver. 


Silva: Haft dur die Befehle Des Herzogs ausgerichtet ? 

Gomez. Pünktlich. Alle tägliche Runden find beordert, 
zur beftimmten Zeit an verfchievenen Plätzen einzutreffen, 
die ich ihnen bezeichnet habe; fie gehen indeß, wie ge 
wöhnlih, durch die Stadt, um Ordnung zu erhalten. 
Keiner weiß von dem andern; jeder glaubt, ver Befehl 
gehe ihn allein an, und in einem Augenblid kann .ald- 
dann ber Cordon gezogen, und alle Zugänge zum Palaft 
fönnen bejegt ſeyn. Weißt du die Urfache dieſes Befehls? 

Silva. Ich bin gewohnt blindlings zu gehorchen. Und 
wen gehorcht fich leichter als dem Herzoge; ba bald ver 
Ausgang beweist, daß er recht befohlen hat. 

Gomez. Gut! Gut! Auch fcheint ed mir fein Wun- 
der, daß du fo verfchloffen und einſylbig wirft wie er, 
da bu immer um ihn ſeyn mußt. Mir kommt es fremd 
vor, da ich den leichteren italiänifhen Dienft gewohnt 
bin. An Treue und Gehorfam bin ich der alte; aber ich 
habe mir. das Schwägen und Raifonniven angewöhnt. Ihr 
ſchweigt alle und laßt e8 euch nie wohl feyn. Der Her- 
z0g gleicht mir einem ehernen Thurm ohne Pforte, wozu 
die Befagung Flügel hätte. Neulich hört’ ich ihn bei Tafel 
von einem froben, freundlichen Menſchen fagen, er fen wie 
eine fchledhte Schenke mit einem ausgeſteckten Branntwein- 
Zeichen, um Müßiggänger, Bettler und Diebe hereinzuloden. 

Silva. Und hat er und nicht Schweigen hierher geführt? 

Gomez. Dagegen ift nichts zu jagen. Gewiß! Wer 
Zeuge feiner Klugheit war, wie er die Armee aus Italien 
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hierher brachte, der hat etwas ˖ geſehen. Wie er ſich durch 
Freund und Feind, durch die Franzoſen, Königlichen und 
Ketzer, durch die Schweizer und Verbundnen gleichſam durch⸗ 
ſchmiegte, die ſtrengſte Mannszucht hielt, und einen Zug, de 
man fo gefährlich achtete, Leicht ind ohne Anfteß zu leiten 
wußte! — Wir haben was gejehen, was lernen fünnen. 

Silva. Auch hier! Iſt nicht alles ſtill und ruhig, 
als wenn fein Aufftand gewejen wäre? 

Gomez. Nun, es war auch ſchon meiſt ſtill, als⸗ wir 
herkamen. 

Silva. In den Brovingen ift es viel ruhiger gewor- 
ben; und wenn fich noch einer bewegt, fo ift es um zu 
entfliehen. Aber auch diefem wird er vie Wege bald ver- 
fperren, den’ ich. 

Gomez Nun wird er erſt die Gunſt des Könige 
gewinnen. 

Silva. Und uns bleibt nichts angelegener, als und 
bie feinige zu erhalten. Wenn ver König hierher kommt, 
bleibt gewiß ver Herzog und jeber, den er empfiehlt, 
nicht unbelohnt. 

Gomez. Glaubſt du, deß der König kommt? 

Silva. Es werden ſo viele Anſtalten gemacht, daß 
es höchſt wahrſcheinlich iſt. 

Gomcz. Mic, überreden ſie nicht. 

Silva. So rede wenigſtens nicht davon. Denn wenn 
bes Könige Abficht ja nicht feyn follte zu kommen, fo ift 
ſie's doch wenigften® gewiß, daß man e8 glauben fol. 


Ferdinand, Alba's natürlicher Sohn, tritt auf. 


Serdinann. Iſt mein Vater noch nicht heraus? 
Silva Wir warten auf ihn. 





75 


— — — — — — 


Serdinand. »Die Fürften werden bald hier ſeyn. 
Somez. Kommen fie heute? 

Serdinand. Dranien und Egmont. 

Gomez deife zu Silva). Ich begreife etwas. 
Silva. So behalt’ e8 für did. 


Herzog von Alba tritt auf. 

(Wieser berein- und bervortritt, treten vie andern jurüd.) - 

Alba. Gomg! 

Gomez (teitt vor). Herr! 

Alba. Du haſt die Wachen vertheilt und beordert? 

Gomez. Aufs genaueſte. Die täglichen Runden — 

Alba. Genug. Du warteſt in der Galerie. Silva 
wird dir den Augenblick ſagen, wenn du ſie zuſammen⸗ 
ziehen, die Zugänge' nach dem Palaſt beſetzen ſollſt. Das 
übrige weißt dW 

Gomez. ‚Herr! (Ab.) 

Alba. ein | 

Silva. Hier bin id). 

Alba. Alles, was ich von jeher an dir gefihägt habe, 
Muth, Entfchloffenheit, unaufhaltjames Ausführen, das 
zeige heut. 

Silva. Ich danke euch, daß ihr mir Gelegenheit 
gebt, zu zeigen, daß ich der alte bin. 

Alba. Sobald die Fürften bei mir eingetreten find, 
dann eile gleih Egmonts Geheimfchreiber gefangen zu 
nehmen. Du haft alle Anftalten gemacht, die übrigen, 
welche bezeichnet find, zu fahen? 

Silvg. Vertrau auf uns. Ihr Schidfal wird fie 
wie eine wohlberechnete Sonnenfinfternig, pünktlich und 
ſchrecklich treffen. | 
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Alba. Haft du fie genau beobachten Lafjen. 

Silva. Alle; ven Egmont vor andern. Er ift der 
einzige, der; feit du hier bift, fein Betragen nicht geän- 
vert bat. Den ganzen Tag von'einem Pferd aufs andere, 
. ladet Säfte, ift immer luſtig und unterhaltend bei Tafel, 
wäürfelt, Tchießt und fchleicht Nachts zum Vebchen.: Die 
andern haben dagegen eine merfliche Paufe in ihrer Xebend- 
. art gemacht; fie bleiben bei ſich; vor ihrer Thüre fieht’8 
aus, als wenn ein Kranfer im Haufe wäre. 

Alba. Drum raſch! eh’ fie uns wider Wille genefen. 

Silva. Ich ftelle fie. Auf deinen Befehl überhäufgn 
wir fie mit bienftfertigen Ehren. Ihnen graut's; politifch 
geben fie uns einen ängftlichen Dank, rühlen das Rãth⸗ 
lichſte ſey zu entfliehen; keiner wagt einen Schritt, ſie 
zaudern, können ſich nicht vereinigen, und einzeln etwas 
kühnes zu thun hält ſie der Gemeingeiſt ab. Sie möchten 
ſich gern jedem Verdacht entziehen, und machen ſich immer 
verdächtiger. Schon ſeh' ich mit Freuden deinen ganzen 
Anfchlag ausgeführt. . 

Alba. Ich freue mich nur über das Geſchehene, und 
auch Über das nicht Leicht, denn es bleibt ſtets noch übrig, 
was und zu denfen und zu forgen giebt. Das Glück iſt 
eigenfinnig, oft da Gemeine, das Nichtswürdige zu adeln 
und wohlüberlegte Thaten mit einem- gemeinen Ausgang 
zu entehren. Verweile, bis bie Fürften kommen; dann 
gieb Gomez die Ordre die Straßen zu befegen, und eile 
ſelbſt Egmonts Schreiber und bie übrigen gefangen zu 
nehmen, bie bir bezeichnet jind. Iſt e8 gethan, jo komm 
bieher und mel’ e8 meinem Sohne, daß er wir in ben 
Kath die Nachricht bringe. 

Silva. Ich Hoffe diefen Abend vor bir ftehen zu dürfen. 
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(Alba geht nach feinem Bohne, ver biöher In der Galerie geſtanden. 
Leite.) Ich traue mir e8 nicht zu ſagen; aber meine Hoff- 
nung ſchwankt. Ich filrchte, es wird nicht werben, wie 
er denkt. Ich fehe Geifter wor mir, die ſtill und finnend 
auf. ſchwarzen Schalen das Geſchick der Fürften und vieler 
Tauſende wägen. Langfam wankt das Zünglein auf und 
ab; tief fcheinen die Richter zu finnen; zulett ſinkt dieſe 
Schale, fteigt jene, angehaucht vom Eigenfinn des Schick⸗ 
fals, und eptfchieven iſt's— . (ab.) 

Alba (mit Ferdinand hervortretend). Wie fandſt du bie 
Stadt? | 

Serdinand. Es hat ſich ales gegeben. Ich ritt, 
als wie zum Zeitvertreib, Straß' auf Straß' ab. Eure 
wohlvertheilten Wachen halten die Furcht ſo angeſpannt, 
daß ſie ſich nicht zu lispeln unterſteht. Die Stadt ſieht 
einem Felde ähnlich, wenn das Gewitter von weitem 
leuchtet; man erblickt keinen Vogel, kein Thier, als das 
eilend nach einem Schutzorte ſchlüpft. | 

Alba. Iſt dir nichts weiter begegnet? 

Serdinand.. Egmont fam mit einigen auf den Marft 
geritten; wir grüßten uns; er hatte ein rohes Pferd, das 
id ihm loben mußte. „Laßt ums eilen Pferde zuzureiten, 
wir werben fie bald brauchen!” rief er mir entgegen. Er 
werbe mich noch heute wiederſehen, fagte er, und komme, 
auf euer Verlangen, mit euch zu rathſchlagen. 

Alba. Er wird dich wiederjehen. 

Ferdinand. Unter allen Rittern, die ich bier kenne, 
gefällt er mir am beften. Es jcheint, wir werden Freunde 
fegn. 

Alba. Du bift noch immer zu fchnell und wenig be- 
hutſam; immer erfenn’ ih in bir den Leichtfinn deiner 
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Mutter, der mir fie unberingt m Die Arme bieierte. Zu 
mander gefährlichen Berkinvung Ind dich ter Auſchein 
voreilig ein. 

Ferdinand. Surr Bille fiudet mich bildſam. 

Alba. Ich vergebe deinem jungen Blute dieß leicht⸗ 
finnige Wohlwollen, dieſe machtſame Fröhlichkeit. Nur 
vergiß nicht, zu welchem Werke ich geſandt bin, md 
welchen Theil ich dir daran geben möchte. 

Seryinany. Erjinnert mich und ſchont mich nicht, 
wo ihr es nötkig haltet. 

Alba (nad einer Pauſe). Mein Sohn! 

fervinaus. Mein Bater! 

Alba. Die Yürften kommen bald, Oranien und Eg⸗ 
mont fommen. Es iſt nicht Miktrauen, daß ich dir erft 
jest entvede, was gejchehen joll. Sie werben nicht wie- 
der von binnen gehen. 

Servinand. Was finnft bu? 

Alba. Es iſt beſchloſſen fie feftzuhalten. — Du cr- 
ftaunft! Was du zu thun haft, höre; die Urſachen follft 
du wiffen, wenn e8 gefchehen iſt. Jetzt bleibt feine Zeit . 
fie auszulegen. Mit dir allein wünjcht id das Größte, 
das Geheimfte zu beiprechen; ein ſtarkes Ban, hält uns 
zufammengefefjelt; bu bift mir werth und lieb; auf dich 
möcht’ ich alles häufen. Nicht die Gewohnheit zu gehorchen 
allein möcht’ ich dir einprägen; auch ben Sinn. auszu- 
drücken, zu befehlen, auszuführen wünſcht' ich in bir fort- 
zupflanzen; dir ein großes Erbtheil, dem Könige den 
brauchbarſten Diener zu binterlaffen; dich mit dem beften, 
was ich habe, auszuftatten, daß du dich nicht fchämen 

bürfeft unter deine Brüder zu treten. 
Serdinand. Was werd' ich dir nicht für dieſe Liebe 
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ſchuldig, die du mir allem zutvenbef, indem ein ganzes 
Reich vor dir zittert! 

Alba. ‚Nun höre, was zu thun ifl. Sobald die 
Fürften eingetreten find, wird jeder Zugang zum Palafte 
befeßt. Dazu hat Gomez die Ordre. Silva wird eilen, 
Egmonts Schreiber mit den Verdächtigſten gefangen zu 
nehmen. Di hältft die Wache am Thore und in ben 
Höfen. in Orbnung. Vor allen Dingen befege biefe Zim- 
mer hierneben mit ben ficherften Leuten; dann warte auf 
ber Galerie, bis Silva wieberfommt, und bringe mir 
irgend » eis umbebentend Blatt "herein, zum Zeichen, daß 
fein Auftrag ausgerichtet iſt. Dann bleib’ im Vorſaale, 
bis" Dranien weggeht; folg’ ihm; ich halte Egmont hier, 
als ob .ich ihm noch was zu jagen hätte Am Enve ver 
Galerie fordre Oraniens Degen, rufe die Wade an, ver- 
wahre jchnell den gefährlichften Man; und ich faſſe Eg⸗ 
mont hier. 

Ferdinand. Ich gehorche, mein Baier Zum erſten⸗ 
mal mit ſchwerem Herzen und mit Sorge. 

Alba. Ich verzeihe dir's; es iſt der erſte große Tag, 
den du erlebſt. 


Silva tritt herein. 


Silva. Ein Bote von Antwerpen. Hier ift Oraniens 
Brief! Er kommt nidt. | 

Alba. Sagt’ es der Bote? 

Silva. Nein, mir ſagt's das Herz. 

Alba. Aus dir fprict mein böfer Genius. Maq— 
dem er ven Brief gelefen, winkt er beiden, und fie ziehen fich in vie 
Salerie zurüd. Er bleibt allein auf dem Vorvertheile). Er kommt 


nicht! Bis auf den letzten Augenblid verichteht er, ſich 
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zu erklären. Er wagt es, nicht zu kommen! So war 
denn dießmal wider Vermuthen der Kluge klug genng, 
nicht Ping zu ſeyn! — Es rüdt die Uhr! Noch einen 
Heinen Weg des Zeigers, und ein großes Werk ift gethan 
oder verfäumt, unmwiederbringlich verfäumt; .venn es iſt 
weder nachzuholen noch zu verheimlichen. Längft hatt 
ich alles reiflich abgewogen, und mir auch dieſen Fall 
gedacht, mir feſtgeſetzt was auch in dieſem Falle zu thun 
ſey; und jetzt, da es zu thun iſt, wehr' ich mir kaum, 
daß nicht das Für md Wide v mir aufs neue durch bie 
Seele ſchwankt. — Iſt's räthlich, die andern gu fangen, 
wenn er mir entgeht? Schieb’ ich es auf und laß Eg⸗ 
mont mit den, Seinigen, mit fo vielen’ entſchlüpfen,“ die 
nun, vielleicht nur heute noch, in meinen Händen find? 
So zwingt dich das Geſchick denn auch, du Unbeziving- 
licher? Wie lang gedacht! wie wohl bereitet! Wie 
groß, wie ſchön der Plan! Wie nah die Hoffnung ihrem 
Ziele! Und mın im Augenblid des Entſcheidens bift bir 
zwifchen zwei Uebel geftellt; wie in einen Poostopf, greifft 
du in bie dunkle Zukunft; was dur faffeft, ift noch zuge- 
rollt, die unbewußt, ſey's Treffer ober Fehler! (Gr wie 
aufmerkſam, wie einer der etwas Hört, und tritt and Benfter.) Er 
iſt es! — Egmont! Trug dich dein Pferd fo leicht herein, 
und ſcheute vor dem Blutgeruche nicht, und vor dem 
Geiſte mit dem blanfen Schwert, der an ber Pforte dich 
empfängt? — Steig’ ab! — Ss bift du mit dem einen 
Fuß im Grab! und fo mit beiden! — Ya ftreihl’ e8 
nur, und Mopfe für feinen muthigen Dienft zum letzten⸗ 
male ven Naden ihm! — Und mir bleibt feine Wahl. 
In der Berblendung, wie hier Egmont naht, kann er 
dir nicht zum zweitenmal ſich liefern! — Hört! (Berbinan 
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und Gilva treten eilig herbei). Ihr thut, was ich befahl; ich 
änbre meinen Willen nicht. Ich halte, wie e8 gehen will, 
Egmont auf, bis du mir von Silva die Nachricht gebracht 
haſt. Dann bleib’ in der Nähe. Auch dir raubt das 
Geſchick das große Verdienſt, des Königs größten Feind 
mit eigener Hand gefangen zu haben. (Zu Silva.) Eile! 


(3u Serdinand.) Geh ihm entgegen. (Alba Sleißt einige Augen- 
blicke allein und gebt ſchweigend auf und ab.) 


Egmont tritt auf. 


Egmont. Ich komme, vie Befehle des Königs zu 
vernehmen, zu hören, welchen Dienft er von unfrer Treue 
verlangt, die ihm ewig ergeben bleibt. 

Alba. Er wünjcht vor allen Dingen euren Rath zu 
bören. 

. Egmont. Ueber welchen Gegenftand? Kommt Dra- 
nien auch? Ich vermuthete ihn hier? 

Alba. Mir thut es leid, daß er uns eben in biefer 
wichtigen Stunde fehlt. Euren Rath, eure Meinung 
wünſcht der König, wie diefe Staaten wieder zu befrie- 
digen. Ya, er hofft ihr werdet kräftig mitwirken, biefe 
Unruhen zu ftilen und die Ordnung der Provinzen völlig 
und dauerhaft zu gründen. 

Egmont. Ihr könnt befjer wiffen, als ich, daß ſchon 
alles genug beruhigt iſt, ja noch mehr beruhigt war, eh 
die Erſcheinung der neuen Soldaten wieder mit Furcht 
und Sorge die Gemüther bewegte. 

Albe. . Ihr ſcheint andeuten zu wollen, das Rãth⸗ 
lichſte ſey geweſen, wenn der König mich gar nicht in den 
Fall geſetzt hätte, euch zu fragen. 

Egmont. Verzeiht! Oh der König das der hätte 

Goethe, Egmont. 
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ſchicken follen, ob nicht vielmehr die Macht feiner.maje- 


ftätiichen Gegenwart allein ſtärker gewirkt hätte, ift meinte 
Sache nicht zu beurtheilen. Das Heer ift da, er‘ nicht. 
Wir aber müßten fehr undankbar, ſehr vergeflen fen, 
wenn wir und nicht erinnerten, was wir, der Negentin 
ſchuldig find, Bekennen wir, fie brachte durch ihr fo 
kluges als tapferes Betragen » bie Aufrührer mit Gewalt 
und Anfeben, mit Ueberredung und Lift zur Ruhe, und 
führte zum Erftaunen der Welt ein rebelliſches Volk in 
wenigen Monaten zu feiner Pflicht zurück. 

Alba. Ich läugne es nicht. Der Tumult iſt geſtillt, 
und jeder ſcheint in die Gränzen des Gehorſams zurück- 
gebannt. Aber hängt es nicht von eines jeden Willkür 
ab, fie zu verlaſſen? Wer will das Volk hindern loszu⸗ 


drehen? Wo ift die Macht, fie abzuhalten! Wer bürgt - 


uns, daß fie ſich ferner treu und unterthänig zeigen wer- 
den? Ihr guter Wille ift alles Pfand, das wir haben. 

Egmont. Und ift der gute Wille eines Volks nicht 
das fiherfte, da8 evelfte Pfand? Ber Gott, wann darf 
ſich ein König ficherer halten, als wenn fie alle für Einen, 
Einer für alle ftehen? ficherer gegen innere und äußere 
Feinde? 


Alba. Wir werden uns doch nicht überreden ſollen, 


daß es jetzt hier ſo ſteht? 
Egmont. Der König ſchreibe einen General⸗Pardon 


aus, er beruhige die Gemüther; und bald wird man ſehen, | 


wie Treue umd Liebe mit dem Zutrauen wieder zurüdfehrt. 

Albe. Und jeder, der die Majeftät des Königs, der 
das Heiligthum der Neligion gefhändet, ginge frei und 
ledig hin und wieder! lebte den andern zum bereiten Bei- 
ipiel, daß ungeheure Verbrechen. ftraflos find! | 


— 
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Egmont. Und iſt ein Verbrechen bed Unfinns, 
der Trunkenheit nicht eher zu entſchuldigen, als grauſam 
zu beſtrafen? Beſonders wo fo ſichre Hoffnung, wo Ge⸗ 
wißheit iſt, daß die Uebel nicht wiederkehren werden? 
Waren Könige darum nicht ſicherer? werben fie nicht von 
Welt und Nachwelt gepriefen, die eine Beleidigung ihrer 
Würde vergeben, bedauern, verachten konnten? werben fie . 
nicht eben deßwegen Gott gleich gehalten,’ der viel zu groß 
ft, als daß an ihn jede Läfterung reichen follte? 

Alba. Und eben darum foll ver König für die Würde 
Gottes und der Religion, wir follen. für das Anfehen 
des Königs flreiten. Was der Obere abzulehnen ver- 
ſchmäht, iſt unfere Pflicht zu rächen. Ungeftraft fol, wenn 
ih rathe, Fein Schuldiger fich freuen. 

Egmont. Glaubft vu, daß du fie alle erreichen 
wirft? Hört man nicht täglich, daß die Furcht fie hie- 
und dabin, fie aus dem Lande treibt? Die Reichiten 
werben ihre Güter, fi, ihre Kinder und Freunde flüd- 
ten; der Arme wird ſeine nublichen Hände dem Nachbar 
zubtingen. 

Alba. Sie werben, ‚wenn man fi nicht verhindern 
fonn. Darum verlangt der König Rath und That von 
jedem Fürften, Ernft von jedem Statthalter; nicht nur 
Erzählung, wie e8 ift, was ‚werben könnte, wenn man 
alles geben ließe, "wie's geht. Einem großen Hebel zu . 
ſehen, fi mit Hoffnung ſchmeicheln, der Zeit vertrauen, 
etwa einmal drein ſchlagen, wie im Faſtnachtsſpiel, daß 
es klatſcht und man doch etwas, zu thun ſcheint, wenn 
man nichts thun möchte, heißt das nicht ſich verdächtig 
machen, als ſehe man dem Aufruhr mit Vergnügen zu, 
den man nicht erregen, wohl aber hegen möchte! 
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zieht feinen Pflug ohne Widerftand; aber dem edlen Pferbe, 
das du reiten willft, mußt du feine Gedanken ablernen, 
du mußt nichts Unfluges, nichts unflug von ihm ver- 
langen. Darum wünfcht der Bürger feine alte Ber- 
feflung zu behalten, von feinen Landsleuten regiert zu 
ſeyn, weil er weiß, wie er geführt wird, „weil er von 
ihnen Uneigenuuß, Theilnehmung an feinem Schiefal 
boffen Tann. 

Alba. Und follte der Regent nicht Macht haben, 
dieſes alte Herkommen zu verändern? und ſollte nicht 
eben dieß ſein ſchönſtes Vorrecht ſeyn? Was iſt bleibend 
auf dieſer Welt? Und ſollte eine Staatseinrichtung bleiben 
können? Muß nicht in einer Zeitfolge jedes Verhältniß 
ſich verändern, und eben darum eine alte Verfaſſung die 
Urſfache von tanſend Uebeln werben, weil fie den gegen- 

-wärtigen Zuftand des Volkes nicht umfaßt? Ich fürchte, 
diefe alten echte find darum fo angenehm, . weil fie 
Schlupfwinfel bilden, in welchen ber Kluge, der Mächtige 
zum Schaben des Voll, zum Schaden des Ganzen ſich 
verbergen oder durchſchleichen kann. 

Egmont. Und dieſe willkürlichen Veränderungen, dieſe 
unbeſchränkten Eingriffe ver höchſten Gewalt, find fie nicht 
Borboten, daß Einer thun will, was Taufenbe nicht thun 
follen? Er. will fih allem frei machen, um jeven feiner ' 
Wünfche befriedigen, jeden feiner Gedanken ausführen zu 
fönnen. Und wenn wir und ihm, einem guten weifen 
Könige, ganz vertrauten, fagt er uns für feine Nach— 
fommen gut? daß feiner ohne Rüdfiht, ohne Schonmg 
regieren werde? Wer rettet uns alsdann von völliger 
Willkür, wenn er und feine Diener, feine Nächften fenbet, 
die, ohne Kenntniß des Landes und feiner Bebürfniffe, 
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nad) Belieben jchalten und walten, feinen Widerſtand fin- 
den, und fi von jeder Verantwortung frei wifjen. 

Alba ‘(ver fich indeß wieder umgefchen hat). Es ift nichts 
natürlicher, al& daß ein König durch ſich zu herrſchen ge- 
benft, und denen feine Befehle am liebften aufträgt, vie 
ihn am beften verftehen, verftehen wollen, die feinen Willen 
unbedingt ausrichten. 

Egmont. Und eben fo natürlich iſt's, daß der Bürger 
von dem regiert ſeyn will, der mit ihm geboren und er- 
zogen ift, ver gleichen Begriff mit ihm von Recht und 
Unrecht gefaßt bat, ven er als feinen Bruder anſehen 
kann. 

Alba. Und doch hat der Adel mit dieſen feinen Brü- 
bern fehr ungleich getheilt. 

Egmont. Das ift vor Jahrhunderten gefchehen und 
wird jegt ohne Neid gebulvet. Würden aber neue Men- 
ſchen ohne Noth gefenvet, die fich zum zweitenmale auf 
Unfoften. ver Nation bereihern wollten, fähe man ſich 
einer ftrengen, kühnen, unbevingten Habjucht ausgeſetzt, 
bas wilde eine Gährung machen, die fich nicht leicht in 
ſich ſelbſt auflöſ'te. 

Alba. Du ſagſt mir, wad ich nicht hören ſollte; auch 
ich bin fremd. | 

Egmont. Daß ich dir's fage, zeigt bir, baß ich dich 
nicht meine. 

Alba. Und aud jo wünſcht' ich es nicht von bir zu 
hören. Der König fandte mich mit Hoffnung, daß ich 
bier den Beiftand des Adels finden würde. ‘Der König 
will feinen Willen. Der König hat nad} tiefer Ueber- 
legımg gefehen,: was dem Bolfe frommt; es kann nicht 
bleiben und gehen wie bisher. Des Königs Abficht ift, 
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ſie ſelbſt zu ihrem eigenen Beſten einzuſchränken, ihr eige⸗ 
nes Heil, wenn's ſeyn muß, ihnen aufzubringen, . bie 
ſchädlichen Bürger aufzuopfern, damit. bie übrigen Ruhe 
finden, des Glücks einer weiſen Regierung genießen können. 
Dieß iſt ſein Entſchluß; dieſen dem Adel kund zu machen, 
habe ich Befehl; und Rath verlang' ich in ſeinem Namen, 
wie es zu thun ſey, nicht was; denn das hat er be 
ſchloſſen. 

Egmont. Leider rechtfertigen deine Worte die Furcht 
des Volks, die allgemeine Furcht! So hat er denn be— 
ſchloſſen, was kein Fürſt beſchließen ſollte. Die Kraft 
ſeines Volks, ihr Gemüth, den Begriff, den ſie von ſich 
ſelbſt haben, will er ſchwächen, niederdrücken, zerſtören, 
um ſie bequem regieren zu können. Er will den innern 
Kern ihrer Eigenheit verderben; gewiß in der Abſicht, ſie 
gluücklicher zu machen. Er will fie vernichten, damit fie 
etwa® werben, ein ander, Etwas. D wenn feine Abficht 
gut ift, jo wird fie mißgeleitet! Nicht dem Könige wider- 
fegt man fi; man ftellt fid) mer dem Könige entgegen, 
ver einen falfchen Weg zu wandeln bie erſten unglücklichen 
Schritte macht. 

Alba. Wie du geſinnt biſt, ſcheint es ein vergeblicher 
Verſuch uns vereinigen zu wollen. Du denkſt gering vom 
Könige und verächtlich von ſeinen Räthen, wenn bu zwei⸗ 
felſt, das alles ſey nicht fchon gedacht, geprüft, gewogen 
worden. Ich babe feinen Auftrag jedes Für und Wi- 
ber noch einmal- durchzugehen. Gehorfam forbre ih von 
den! Bolfe — und von euch, ihr Erften, Evelften, Rath 

und That, als Bürgen dieſer unbedingten Pflicht. 
| Egmont. Fordre unfere Häupter, fo ift es auf ein- 
mal gethan. Ob fi) ver Naden dieſem Joche biegen, ob 
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er fid) vor dem Beile ducken ſoll, kann einer edlen Seele 
gleich feyn. Umfonft hab' ich fo wiel geſprochen: die Luft 
hab' ich erfchüttert, weiter nichts gewonnen. 


Fer dinand kommt. 


Ferdinand. Verzeiht, daß ich euer Geſpräch unter- 
breche. Hier iſt ein Brief, deſſen Ueberbringer die Ant⸗ 
wort dringend macht. 

Alba. Erlaubt mir, daß ich ſehe was er enthält. 
(Tritt an die Seite.) ’ | 

Servinand (gu Egmont). Es iſt ein ſchönes Pferd, 
das eure Leute gebracht haben, euch abzuholen. 

Egmont. Es ift nicht das ſchlimmſte. Ich Hab’ es 
Ihon eine Weile; ich den?’ e8 wegzugeben. Wenn es euch) 
gefällt, fo werden wir vielleicht des Handels einig. 

Serdinand. Gut, wir wollen fehen. 

(Alba winkt feinem Sohne, der fih in ven Grund zurückzieht.) 

"Cgmont. Lebt wohl! Entlaßt mid; denn ich wüßte, 
bei Gott! nicht mehr zu fagen. ' Ä 

Alba. Glüdlich hat dich der Zufall verhindert, deinen 
Sinn noch weiter zu verrathen. Unvorfichtig entwidelft 
dur die Falten deines Herzens, und Fagft dich ſelbſt weit 
firenger an, als ein Widerſacher gehäffig thun könnte. 

Egmont Diefer Vorwurf rührt mich nicht; ich Tenne 
mich jelbft genug, und weiß wie ich dem Könige angehöre; 
weit mehr als viele, die in feinem Dienft fich felber die- 
nen. Ungern ſcheid' ich aus dieſem Streite, ohne ihn bei- 
gelegt zu fehen, und wünfche nur, daß uns der Dienft des 
Herrn, das Wohl des Landes bald vereinigeh möge. Es 
wirkt vielleicht ein wiederholte Geſpräch, die Gegenwart 
ver Übrigen Fürften, vie heute fehlen, in einem glücklichern 
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Augenblick, was heut unmöglich ſcheint. Mit dieſer Hoff⸗ 
nung entfern' ich mich. 
Alba (ter zugleich feinem Sohn Ferdinand ein Seichen gieht). 


Halt, Egmont! — Deinen Degen! — (Die Mittelthär 


öffnet fih: man fieht die Galerie mit Wache befegt, vie unbeweglich 
bleibt.) 


Egmont (ver ſtaunend eine Weile gefchmiegen). Dieß war 
bie Abſicht? Dazu haft vu mich berufen? (Na vem Degen 
greifend, als wenn er fich vertheivigen wollte.) Bin ich denn 
wehrlos ? 

Alba. Der König befiehlt's, du bift mein Gefangner. 
(Zugleich treten von beiden Seiten Gewaffnete herein.) 

Egmont (nad einer Stile). Der Kinig? — Oranien! 
Dranien! (Nach einer Paufe, feinen Degen hingebend.) So nimm 
ihn! Er bat weit öfter des Königs Sache vertheibigt, als 
diefe Bruft beſchützt. (Er geht durch vie Mittelthür ab: die Ge⸗ 


waffneten, vie im Zimmer find, folgen ihm; ingleichen Alba’ Sohn. 
Alba bleibt fichen. Der Vorhang fallt.) 


Fünfter Aufzug. 





Straße. 
Dämmerung. 
Elärchen. Bradenburg Bürger. 


Srahenburg. Lieben, um Gottes willen, was 
nimmſt du vor? 

Clärchen. Komm mit, Brackenburg! Du mußt die 
Menſchen nicht kennen; wir befreien ihn gewiß. Denn 
was gleicht ihrer Liebe zu ihm? Jeder fühlt, ich ſchwör' 
ed, in ſich die brennende Begier, ihn zu retten, bie Ge⸗ 
fahr von einem Foftbaren Leben abzuwenden, und dem 
Freieſten die Freiheit wiederzugeben. Komm! Es fehlt 
nur an ber Stimme, die fie zufammen ruft. In ihrer 
Seele lebt noch ganz friſch, was fie ihm ſchuldig find! 
Und daß fein mächtiger Arm allein von ihnen das Ver- 
berben abbält, willen fie. Um feinet- und ihretwillen 
müſſen fie alles wagen, Und mas wagen wir? Zum 
böchften unfer Leben, das zu erhalten nicht der Mühe 
werth ift, wenn er umlommt. 

Srahenburg. Unglüdliche! Du fiehft nicht die Ge- 
walt, die uns mit ehrnen Banden gefeffelt hat. 
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Elärhen. Sie ſcheint mir nicht müberwindlich. Laß 
uns wicht lang’ vergebliche Worte wechſeln. Gier kemmen 
von den alten, reblichen, wadern Mãnnern! Hört ‚Fremde! 
Nachbarn, hart! — Sagt, wie ift e8 mit Egmont? 

Bimmermeiper. Was will das Kind? Laß fie 
ſchweigen! 

Clärqhen. Tretet näher, daß wir ſachte reden, bis 
wir einig find und ſtärker. Wir dürfen nicht einen Au⸗ 
genblid verfäumen! Die freche Tyramnei, die es wagt, 
ihn zu Feſſeln, zudt ſchon ven Dolch, ihn zu ermorden. 
D Fremde! mit jedem Schritt der Dünmmerımg wer’ 
ic ängftliher. Ich fürchte dieſe Nacht. Kommt! wir 
wollen uns theilen; mit fchnellem Lauf ven Quartier zu 
Duartier rufen wir die Bürger heraus. Ein jeder greife 
zu feinen alten Waffen. Auf dem Markte treffen wir 
und wieder, und unjer Strom reißt einen jeven mut 
fi) fort. Die Feinde fehen fi) umringt und üher- 
fhwenmt, und find ervrüdt. Was kann und eine Hand 
voll Knechte wiverftehen? Und er in unjerer Mitte kehrt 
zurüd, fieht fidy befreit, und kann uns einmal tanken, 
und, die wir ihm fo tief verichulvet worden. Er ficht 
vielleicht — gewiß er fieht das Morgeurceth am freien 
Himmel wieder. 

Bimmermeiper. Wie ift dir, Mädchen? 

Clärchen. Könnt ihr mich mißverjtehen? Bom Gra⸗ 
fen ſprech' ich! Ich ſpreche von Egmont. 

detter. Rennt den Namen nicht! Ex iſt tödtlich. 

Clärchen. Den Namen nicht! Wie? nicht dieſen 
Namen? Wer nenmt ihn nicht bei jeder Gelegenheit? Wo 
fteht er nicht gefchrieben? In diefen Sternen hab’ ich eft 
mit allen feinen Lettern ihn gelefen. Richt nennen? Was 
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fol da8? Freunde! Gute, theure Nachbarn, ihr träumt; 
befinnt euch. Seht mich nicht fo ſtarr und ängſtlich an! 
Blickt nicht ſchüchtern hie .und da bei Seite. Ich ruf’ 
euch ja nur zu, was jeder wünfcht. Iſt meine Stimme 
nicht eures Herzens eigne Stimme? Wer würfe fi in 
diefer bangen Nacht, eh’ er fein unruhvolles Bett befteigt, 
nicht auf die Kniee, ihn mit ernftlichem Gebet vom Him- 
mel zu erringen? ragt euch einanver! frage jeder fid) 
felhft! und wer fpricht mir nicht nad: „Egmonts Freiheit 
oder den Top!” | 

Zetter. Gott bewahr’ uns! Da giebt's ein Unglüd. 
Clärchen. Bleibt! Bleibt, und drüdt euch nicht wor 
feinem Namen weg, dem ihr euch fonft fo froh entgegen- 
drängtet! — Wenn der Ruf ihn anfündigte, wenn es 
hieß: „Egmont kommt! Er kommt von Gent!" pa hielten 
die Bewohner der Straßen ſich glüdlih, durch die er 
reiten mußte, Und wenn ihr feine Pferde ſchallen hörtet, 
warf jeber feine Arbeit hin, und über vie befümmerten 
Geſichter, die ihr durch's Fenſter ftedtet, fuhr wie ein 
Sonnenftrahl von feinem Angeſichte ein. Blid der Freude 
und Hoffnung. Da hobt ihr eure Kinder auf der Thür⸗ 
fhwelle in die Höhe und deutetet ihnen: „Sieh, das tft 
Egmont, ver größte da! Er iſt's! Er iſt's, von dem ihr 
beffere Zeiten,. als eure armen Bäter lebten, einft zu er- 
warten habt.” Lat eure Finder nicht dereinft euch fragen: 
„Wo ift er hin? Wo find die Zeiten hin, die ihr verſpracht ?“ 
— Und fo wechfeln wir Worte! find mäßig, verrathen ihn. 

Soeſt. Schämt euch, Bradenburg. Laßt fie nicht 
gewähren! Steuert dem Unheil! | 

Srakenburg. Liebes Clärchen! wir wollen gehen! 
Was wird die Mutter fagen? Bielleiht — | 


9 


Eläräen. Monk tu, ich jey ein int, exer mul 
jung? Bas faun vielleica? — Ben riejer jredlichen 
Gewißheil bringt zu mich mit feiner Seitumg we — 
Ir jelit mi hören, uns ihr wertet: tem ich ichs, 
ihre jenD kefkärzt mub fennt euch jeltfi im enrem Bujen 
nicht wicberfinden. Laßt durch tie gegemwärtige Gejahr 
ur Einen Did in das Bergangne vringen, das frz 
—— Wendet eure Geranfen nach der Zukmit. 

önnt ihr denn leben? werdet ihr, wenn er zu Grunde 
* Dit feinem Athem flicht der lebie Hauch der Frei 
beit. Was war er euch? Zür wen übergab er fidh ber 
dringendften Gefahr? Seine Wunden flofſen und heilten 
nur fir end. Die große Seele, die euch alle trug, ke 
fhränft ein Kerker, und Schauer tũckiſchen Mordes ſchwe⸗ 
ben um fie her. Er denkt vielleicht au euch, er hofft auf 
euch, er, der nur zu geben, nur zu erfüllen gewohnt war. 

Bimmermeiper. Gevatter, kommt. 

Elärden. Und ich habe nicht Arme, nicht Mark, 
wie ihr; doch hab’ ich, was euch allen fehlt, Muth und 
Verachtung der Gefahr. Könnt’ euch mein Athem doch 
entzlinden! könnt' ich an meinen Buſen drückend euch er⸗ 
wärmen und beleben! Kommt! In eurer Mitte will ich 
gehen! — Wie eine Fahne wehrlos ein edles Heer von 
Kriegern wehend anführt, fo ſoll mein Geiſt um eme 
Häupter flammen, und Liebe und Muth das fchwanfende, 
zerſtreute Volt zu einem fürdhterlichen Heer vereinigen. 

Ietter. Schaff’ fie bei Seite; fie dauert mich. 

(Bürger ab.) 

Srakenburg. Clärchen! ſiehſt du nicht, wo wir find? 

Clärchen. Wo? unter dem Himmel, ver fo oft fich 
herrlicher zu wölben fchien, wenn ber Edle unter ihm 
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berging. Aus diefen Senftern haben fie herausgefehen, 
vier, fünf Köpfe übereinander; an diefen Thüren haben 
fie gefcharrt und genidt, wenn er auf vie Memmen ber- 
abſah. D ich hatte fie fo lieb, wie fie ihn ehrten! Wäre 
er Tyrann gewejen, möchten fie immer vor feinem Fall 
jeitwärt8 gehn. Aber fie Tiebten ihn! — O ihr Hände, 
bie ihr an bie Mügen grifft, zum Schwert könnt ihr 
nicht greifen! — Bradenburg, und wir? — Schelten 
wir fie? — Diefe Arme, die ihn fo oft fefthielten, was. 
thum fie für ihn? — Lift bat in der Welt jo viel er- 
reiht. — Du kennſt Wege und Stege, kennſt das alte 
Schloß. Es iſt nichts unmöglich, gieb mir einen Anſchlag. 

Srakenburg Wenn wir nad Haufe gingen! 

Glärden. Out. 

Srakenburg Dort an ber cae ſeh' ich Alba's 
Wache; laß doch die Stimme der Vernunft dir zu Herzen 
dringen. Hältſt du mich für feig? Glaubſt du nicht, daß 
ich um deinetwillen ſterben könnte? Hier ſind wir beide 
toll, ich ſo gut wie du. Siehſt du nicht das Unmögliche? 
Wenn bu dich faßteft! Du bift außer dir. 

Clärchen. Außer mir! Abſcheulich! Bradenburg, ihr 
jeyd außer euch. Da ihr laut den Helden verehrtet, ihn 
Freund und Schug und Hoffnung nanntet, ihm Vivat 
rieft, wenn er kam; da ftand ich in meinem Winkel, 
Ihob das Fenfter halb auf, verbarg mich lauſchend, und 
das Herz ſchlug mir höher al8 euch allen. Jetzt ſchlägt 
mir's wieder höher als euch allen! Ihr verbergt euch, da 
ed Noth ift, verläugnet ihn, und fühlt nicht, daß ihr 
untergeht, wenn. er verbirht. Ä 

Srakenburg. Komm nad Yaufe! 

Clarchen. Nach Haufe? 
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Sramenburg. Beſinne dich nur ! Sieh did um! 
Dieß find die Straßen, die du nur ſonntäglich betratſt, 
durch die du ſittſam nach der Kirche gingſt, wo du über- 
trieben ehrbar zürnteft, wenn ich nut einem freundlichen, 
grüßenden Wort mich zu dir gefellte Du ftehft und 
redeſt, handelſt vor den Augen der offenen Welt; beſinne 
dich, Liebe! Wozu hilft es uns? 

Clärchen. Nach Haufe! Ja, ich beſinne mid, Komm, 
Bradenburg, nad) Haufe! Weißt du, wo nteine Hei- 
math ift? (Ab.) 
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» Öefängniß, 
durch eine Rampe erhellt, ein Rubebett im Grunde. 
Egmont allein. 

Alter Freund! immer getreuer Schlaf, fliehft du mich 
au, wie die übrigen Freunde? Wie willig jenfteft du 
dich auf mein freied Haupt herunter, und kühlteſt, wie 
ein fchöner Myrtenkranz der Liebe, meine Schläfe! Mit- 
ten unter Waffen, auf der Woge des Lebens, ruht’ ich 
leicht athmend, wie ein aufquellender Knabe, in deinen 
Armen. Wenn Stürme durch Zweige und Blätter ſauſ'ten, 
Aft und Wipfel fi) knirrend bewegten, blieb innerft doch 
ber Kern des Herzens ungeregt. Was. jhüttelt dich nun? 
was erſchüttert ven feften, treuen Sinn? Ih fühl's, es 
ift der Klang der Mordart, die an meiner Wurzel najcht. 
Noch fteh’ ih aufrecht, und ein innerer Schauer durch⸗ 
fährt mid). Ja, fie überwindet, die verrätherifche Ger 
welt; fie untergräbt den feften, hohen Stamm, und eh die 
Rinde dorrt, ftürzt Frachend und zerſchmetternd deine Krone. 
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Warum denn jeßt, der du fo oft gewalt'ge Sorgen 
glei Seifenblafen dir vom Haupte weggewiefen, warum 
vermagft du nicht die Ahnung zu verſcheuchen, die tau- 
fendfah in dir fih auf- und niebertreibt? Seit wann 
begegnet der Tod bir fürchterlich? mit deſſen mechjelnden 
Bildern, wie mit den übrigen ©eftalten der gewohnten 
Erde, du gelafien lebteſt. — Auch ift er's nicht, der 
raſche Feind, dem die geſunde Bruft wetteifernd ſich ent» 
gegenfehnt; der Kerker iſt's, des Grabes Vorbild, dem 
Helden wie dem Feigen widerlich. Unleivlich ward mir's 
ſchon auf meinem gepolfterten Stuhle, wenn in ftattlicher 
Verſammlung die Fürften, was leicht zu entjcheiden war, 
mit wiederkehrenden Geſprächen überlegten, und zwiſchen 
büftern Wänten eines Saals die Balken der Dede mich 
erbrüdten. Da eilt’ ich fort, jobald es möglich war, 
und raſch auf’8 Pferd mit. tiefem Athemzuge. Und frifch 
bufiud, da wo wir bingebören! ins Feld, wo aus ber 
Erde dampfend jede nächte Wohlthat der Natur, und 
durch die Himmel wehend alle Segen ver Geftirne und 
umwittern; wo wir, dem erbgebornen Riefen gleih, von 
der Berührung’ unferer Mutter fräftiger uns in bie Höhe 
reißen; wo wir die Menjchheit ganz, und menfchliche 
Begier in allen Adern fühlen; wo das Berlangen vorzu- 
bringen, zu befiegen, zu erhafchen, feine Fauſt zu brau⸗ 
chen, zu befigen, zu erobern, durch die Seele” des jungen 
Jägers glüht; wo der Soldat fein angebornes Hecht auf 
alle Welt mit raſchem Schritt fih anmaft, und in fürch— 
terlicher Freiheit wie ein Hagelwetter durch Wiefe, Yelb 
und Wald verberbenb ſtreicht, und Feine Sränzen lennt, 
die Menſchenhand gezogen. | 

Du bift nur Bild, Erimerungstraum des Gluae, 

Goethe, Egmont. 1 


das ich fo lang’ beſeſſen; wo hat dich das Geſchick ver- 
theriſch hingeführt? Berfagt e8 bir ben nie geichenten 
Top vorm Angeficht der Some raſch zu gömmen, um 
dir des Grabes Borgefhmad im eflen Dover zu bereiten? 
Wie haucht er mich aus dieſen Steinen winrig an! Schon 
flarıt das Leben, vor dem Ruhebette wie vor dem Grabe 
fchent der Fuß. — 

D Sorge! Sorge! bie bu vor ter Zeit den Mord 
begiuuft, laß ab! — Seit wann ift Egmont denn allein, 
fo ganz allein in dieſer Welt? Did) macht der Zweifel 
fühllos, nicht das Glück. Iſt die Geredhtigfeit des Königs, 
der du lebenslang vertrauteft, ift der Regentin Freund⸗ 
ſchaft, die fat (dur darfſt es dir geftehen), faft Liebe war, 
find fie anf einmal, wie ein glänzend Feuerbild der Nacht, 
verſchwunden? und laſſen dich allein auf dunlelm Pfad 
zurück? Wird an der Spite deiner Freunde Oranien nicht 
wagend finnen? Wird nit ein Bolf fi fammeln nnd 
mit anfchwellender Gewalt den alten Fremd erretten? 

O haltet, Mauern, die ihr mich einfchließt, fo vieler 
Geifter wohlgemeinte® Drängen nicht von mir ab; und 
welcher Muth aus meinen Augen fonft ſich über fie er- 
goß, der fehre nun aus ihren Herzen in meined wieder. 
D ja, fie rühren fih zu Taufenven! fie kommen! ftehen 
mir zur Seitel Ihr frommer Wunſch eilt dringend. zu 
dem Himmel, er bittet um em Wunder. Und fteigt zu 
meiner Rettung nicht ein Engel nieder, jo ſeh' ih fie 
nach Lanz’ und Schwertern greifen. Die Thore fpalten 
fi), die Gitter fpringen, die Mauer ftürzt von ihten 
Händen ein, und ver Freiheit des einbrechenden Tages 
fteigt Egmont fröhlich entgegen. Wie manch befannt Ge- 
ficht empfängt mich jauchzend! Ad Clärchen, wärft vu 
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| Mann, fo ſeh' ich dich gewiß auch hier zuerft und dankte 
dir, was einem Könige zu danken hart ift, Freiheit. 


— — — — — 


Clärchens Haus. 


Elärchen 
lommt mit einer Lampe und einem Glas Waſſer aus der Kammer; 
fie fegt das Glas auf ven Tifch uns tritt ans Benfter. 


Bradenburg? Seyd ihr's? Was Hört’ ich denn? noch 
niemand? Es war niemand! Ich will die Lampe ins 
Fenſter fegen, daß er fieht, ich wache noch, ich warte 
noch auf ihn. Er hat mir Nachricht verſprochen. Nach— 
richt? Entfegliche Gewißheit! — Egmont verurtheilt! — 
Welch Gesicht darf ihn fordern? und fie verdammen ihn! 
Der König verdammt ihn? oder den Herzog? Und bie 
Regentin entzieht fih! Dranien zaubert, und alle feine 
Freunde! — — Iſt dieß die Welt, von deren Wanfel- 
muth, Unzuverläfjigfeit, ich viel gehört und nichts em- 
pfunden habe? Iſt dieß die Welt? — Wer wäre böf 
genug, den Theuern anzufeinden?. Wäre Bosheit mächtig 
genug, den allgemein Erfannten ſchnell zu ftürzen? Doc 
iſt es fo — es if! — D Egmont, ficher hielt ich) Dich 
‚vor Gott und Dienfchen, wie in. meinen Armen! Was 
war ih dir? Du haft mich dein genannt, mein ganzes 
Leben widmete ich deinem Leben. — Was bin ih nun? 
Vergebens ſtrech id nad) ter Schlinge, die dich fat, 
die Hand aus, Du hülflos und ich frei! — Hier ift der 
Schlüſſel zu meiner Thür. An meiner Willkür hängt 
mein Gehen und mein Kommen, und dir bin ich zu 
nichts! — — D bindet mich, damit ich nicht verzweifle; 
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md werft mich in ben tiefften Kerfer, daß ich das Haupt 
an feuchte Mauern fchlage, nad) Freiheit winſſle, trämme 
wie ih ihm helfen wollte, wenn Feſſeln mich nicht lähm⸗ 
ten, wie ich ihm helfen wirrde. — Run bin ich frei, und 
in ber Freiheit liegt die Augft der Ohnmacht. — Mir 
felbft bewußt, nicht fähig ein Glied nach feiner Hülfe zu 
rühren. Ach leiver, auch der Ecinfte Theil von deinem 
Weſen, vein Elärdyen, ift wie dp gefangen, und regt 
getrennt im Todeskrampfe mr die letzten Kräfte. — Ich 
höre fchleihen, huſten — Brackenburg — er iſt's! — 
Elender guter Mann, den Scdidjal bleibt fi immer 
gleich; dein Liebchen öffnet dir die nächtliche Thür, und 
ach, zu welch unfeliger Zuſammenkunft! 


Bradenburg tritt auf. 


Clärchen. Du kommſt fo bleich und fchüchtern, 
Brackenburg! was iſt's? 

Srahenburg Durch Umwege und Gefahren ſuch' 
ich dich auf. Die großen Straßen ſind beſetzt; durch 
Gäßchen und durch Winkel hab’ ich mich zu bir geſtohlen. 

Clärchen. Erzähl’, wie iſt's? 

Brackenburg (indem er ſich fegt). Ach Cläre, ak mich 
weinen. Ich liebt’ ihn nicht. Er war der reihe Mann 
und Iodte des Armen einziged Schaf zur beſſern Weide 
herüber. Ich hab’ ihn nie verflucht; Gott hat mich treu 
gefhaffen und weich. In Schmerzen floß mein Leben vor 
nie nieder, und zu verſchmachten hofft’ ich jeden Tag. 

Clärchen. Vergiß dad, Bradenburg! Bergiß dich 
ſelbſt. Sprich mir von ihm! Iſt's wahr! Iſt er ver- 
urtheilt ? 

Srahenburg. Er iſt's! ich weiß es ganz genau. 
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Glärden. Und lebt noch? 
 Srakenburg. a, er lebt noch. 

Clärchen. Wie wilft du das verfihern? — Die ® 
Tyrannei ermorbet in der Nacht den Herrlihen! vor allen 
Augen verborgen fließt fein Blut. Aengſtlich im Schlafe 
liegt das betäubte Volk, und träumt von Rettung, träumt 
ihres ohnmächtigen Wunfches Erfüllung; indeß unmwillig 
über und fein Geift die Welt verläßt. Er ift dahin! — 
Täuſche mich nicht! dich nicht! 

Srakenburg. Nein gewiß, er lebt! — Und leider 
es bereitet der Spanier dem Volke, das er zertreten will, 
ein fürchterliches Schauſpiel, gewaltſam jedes Herz, das 
nach Freiheit ſich regt, auf ewig zu zerknirſchen. 

Claͤrchen. Fahre fort und ſprich gelaſſen auch mein 
Todesurtheil aus! Ich wandle den ſeligen Gefilden ſchon 
näher und näher, mir weht der Troſt aus jenen Gegen⸗ 
den des Friedens ſchon herüber. Sag’ an. 

Sramenburg. Ich konnt' e8 an den Wachen mer- 
fen, aus Neben, die bald da bald dort fielen, daß auf 
bem Markte geheimnigvoll ein Schredniß zubereitet werbe. 
Ich ſchlich durch Seitenwege, durch bekannte Gänge nad 

meings Bettern Haufe, und fah aus einem Hinterfenfter 
nach dem Markte. — Es wehten Fackeln in einem weiten 
Kreiſe ſpaniſcher Soldaten hin und wieder. Ich jchärfte 
mein ungewohntes Auge, und aus der Nacht flieg nıir 
ein ſchwarzes Gerüft entgegen, geräumig, hoch; mir 
graufte vor dem Anblick. Geſchäftig waren viele rings 
umber bemüht, was noch von Holzwerk weiß und fichtbar 
wor, mit ſchwarzem Tuch einhüllend zu verkleiden. Die 
Treppen deckten fie zuletzt auch Schwarz, ih ſah es 
wohl. Sie ſchienen die Weihe eines gräßlichen Opfers 
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vorbereitend zu begehen. Ein weißes Crucifix, das durch 
die Nacht wie Silber blinkte, warb an ber einen Seite hoch 
Daufgeſteckt. Ich ſah, und fah bie ſchreckliche Gewißheit 
immer gewilfer. Noch wankten Sadeln hie und ba herum; 
allmählig wichen fie und erlofhen. Auf einmal war bie 
ſcheußliche Geburt der Nacht in ihrer Mutter Schooß zu 
rückgekehrt. 

Clärchen. Still, Brackenburg! Nun ſtill! Laß dieſe 
Hülle auf meiner Seele ruhn. Verſchwunden ſind die 
Geſpenſter, und du, holde Nacht, leih' deinen Mantel 
der Erde, die in ſich gährt; ſie trägt nicht länger die ab⸗ 
ſcheuliche Laſt, reißt ihre tiefen Spalten grauſend auf, 
und knirſcht das Mordgerüſt hinunter. Und irgend einen 
Engel ſendet der Gott, den ſie zum Zeichen ihrer Wuth 
geſchändet; vor des Boten heiliger Betührung löſen ſich 
Riegel und Bande, und er umgießt den Freund mit mildem 
Schimmer; er führt ihn durch die Nacht zur Freiheit fanft 
und ſtill. Und auch mein Weg geht heimlich in biefer 
Dunkelheit ihm zu begegnen. | 

Brachenburg (fie aufhaltend). Mein Kind, wohin? 
was wagft du? 

Clärchen. Reife, Lieber, daß niemand erwache! daß 
wir und ſelbſt nicht weden! Kennft du dieß Fläſchchen, 
Bradendurg? Ich nahm dir's ſcherzend, als du mit 
übereiltem Tod oft ungeduldig drohteſt. — Und nun, 
mein Freund — 

Brachenburg. In aller Heiligen Namen! — 

Clärchen. Du hinderſt nichts. Tod iſt mein Theil! 
und gönne mir den ſanften, ſchnellen Tod, den du dir 
ſelbſt bereiteteſt. Gieb mir deine Hand! — Im Augen⸗ 
blick, da ich die dunkle Pforte eröffne, aus der kein 


103 





Rüdweg ift, könnt' ich mit dieſem Händedruck bie fagen, 
wie ſehr ich dich geliebt, wie fehr ich dich befammert. Mein 
Bruder ftarb mir jung; dich wählt’ ich feine Stelle zu 
erfeßen. Es widerfprach dein Herz und quälte fih und 
mich, verlangteft hei und immer heißer, was dir nicht 
befchieden war. Vergieb mir und leb’ wohl! Laß mic 
dich Bruder nennen! Es iſt ein Name, ber viel Namen 
in fi faßt. Nimm die lette ſchöne Blume der Schei- 
enden mit treuem Herzen ab — nimm diefen Kuß! — 
Der Tod vereinigt alles, Bradenburg; und denn aud). 

Srakenburg. So laß mic; mit dir fterben! Theile! 
Theilet. Es ift genug, zwei Leben auszulöfchen. 

Clärchen. Bleib'! du ſollſt leben, du Fannft leben. 
— Steh' meiner Mutter bei, die ohne dich in Armuth 
ſich verzehren würde. Sey ihr, was ich ihr nicht mehr 
ſeyn kann; lebt zuſammen, und beweint mich. Beweint 
das Vaterland, und den der es allein erhalten konnte. 
Das heutige Geſchlecht wird dieſen Jammer nicht los; 
die Wuth der Rache ſelbſt vermag ihn nicht zu tilgen. 
Lebt, ihr Armen, die Zeit noch hin, die keine Zeit mehr 
iſt. Heut ſteht die Welt' auf einmal ſtill; es ſtockt ihr 
Kreislauf, und mein Puls ſchlägt kaum noch wenige 
Minuten. Leb' wohl! 

Brachenburg. O lebe du mit uns, wie wir für 
dich allein! Du tödteſt uns in dir, o leb' und leide. Wir 
wollen unzertrennlich dir zu beiden Seiten ſtehen, und 
immer achtſam ſoll die Liebe den ſchönſten Troſt in ihren 
lebendigen Armen dir bereiten. Sey auf er! unf er! Ich 
darf nicht ſagen, mein. 

Clärchen. Leiſe, Brackenburg! Du fuühldnich, was du 
rührſt. Wo Hoffnung dir erſcheint, iſt mir Verzweiflung. 
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Stehenburg. Theile mit den Lebenbigen bie Hoff- 
mmg! Berweil am Rande des Abgrunds, ſchau' hinob 
und fieh auf und zurüd. 

Glärhen. Ich hab’ überwunden; ruf’ mich nidt 
wieder zum Streit. 

Brachendurg. Du bift betäubt; gehüllt in Nacht, 
fuchft du die Tiefe. Noch ift nicht jedes Licht erlofchen, 
noch mandyer Tag! — 

Glärhen. Weh! über dich Weh! Weh! Granfani 
zerreißeft du den Vorhang vor meinen Auge. Ya, er 
wird grauen, der Tag! vergebens alle Nebel um ſich ziehn 
und wider Willen grauen! Furchtſam ſchaut der Bürger 
aus feinem Fenſter, die Nacht läßt einen ſchwarzen Flecken 
zurüd; er ſchaut, und fürchterlich wächſ't um Lichte das 
Morpgeräft. Neuleidend wendet das entweihte Gottesbild 
fein flehend Auge zum Bater auf. Die Sonne wagt ſich 
nicht hervor; fie will die Stunde nicht bezeichnen, in ber 
er fterben fol. Träge gehen die Zeiger ihren Weg, und 
eine Stunde nad) der andern ſchlägt. Halt! Halt! Nun 
ift e8 Zeit! mich ſcheucht des Morgens Ahnung in das 
Grab. (Sie tritt ans Fenſter, als fähe fie fih um, und trinkt 
heimlich.) 

Brachenburg. Cläre! Cläre! | 

Elärhen (geht nad dem Tiſch und trinkt das Waffer). Hier 
ift der Reſt! Ich Iode dich nicht nad. Thu', was du 
darfſt, leb' wohl. Löfche diefe Lampe fi und ohne Zau— 
dern; ich geh’ zur Ruhe. Schleiche dich fachte weg, ziehe 
die Thür nad) dir zu. Stil! Werde meine Mutter nicht! 
Geh! Nette dich! rette dich! wenn du nicht mein Mörder 
ſcheinen willft. 6.) 

Srakenburg Sie läßt mid zum legtenmale, wie 
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immer. O Lönnte eine Menſchenſeele fühlen, wie fie ein 
liebend Herz zerreißen kann. Sie läßt mid) ftehen, mir 
jelber überlaffen; und Tod und Leben ift mir gleich ver- 
haßt. — Mein zu fterben! — Weint, ihr Liebenden! 
Kein härter Schidfal ift als meins! Cie theilt mit mir 
ben Todestropfen, und ſchickt mich weg! von ihrer Seite 
weg! Sie zicht mid nad, und ftößt ins Leben nid 
zurüd. O Egmont, weldy preiswäürbig Loos fällt bir! 
Sie geht voran; der Kranz des Siegs aus ihrer Hand 
ift dein, fie bringt den ganzen Himmel dir entgegen! — 
Und fol ich folgen? wieder feitwärts ftehn? den unaus— 
Löfchlichen Neid in jene Wohnungen binübertragen? — 
Auf Erden ift Fein Bleiben mehr für mid), und Hl’ unt 


Himmel bieten gleiche Dual. Wie wäre der Vernichtung 


Schreckenshand dem Unglüdjeligen willkommen! 
(Bradendurg geht ab,. das Theater bleibt einige Zeit unverändert. 
Eine Diufit, Slärchens Top bezeichnend. beginnt; die Lampe, melche 
Bradenburg auszulöfchen vergeflen, flammt noch einigemal auf, vann 
erlifcht fie. Bald verwandelt fich ver Schauplag in das) 


Gefängniß. 


Egmont liegt ſchlafend auf dem Ruhebette. Es entſtebt ein Geraffel 
mit Schlüſſeln, und die Thür thut ſich auf. Diener mit Fackeln treten 
herein; ihnen folgt Ferdinand, Albä's Sohn, und Silva, be- 

‚gleitet von Gewaffneten. Egmont fährt aus dem Schlaf auf. 

Egmont Wer feyb ihr, bie ihr mir unfreundlich 
den Schlaf von den Augen fchüttet? Was künden eure 
teogigen, unfihern Blide mir an? Warum dieſen fürd- 
terlihen Aufzug? Welchen Schredenstraum kommt ihr 
der halberwachten Seele vorzulügen? 

Silva. Uns fehidt der berzeg, dir dein Urtheil an⸗ 
mutimdigen. 
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Esment Bringft du den Henker audy mit, es zu 
vollziehen? 

Silva. Bernimm es, fo wirft du willen was deiner 
wartet. 

Egmont. So ziemt ed end, und eurem fchändlichen 
Begumen! Im Nacht gebrütet ımb in Nacht vollführt. 
So mag dieſe freche That der Ungeredhtigkeit fich verbergen! 
— Tritt fühn hervor, der du das Schwert verhüllt unter 
dem Mantel trägft; bier ift mein Haupt, das freiefte, 
das je die Tyrannei vom Rumpf geriſſen. 

Silve. Du imft!. Was gerechte Richter beichließen, 
werben fie vorm Angeficht des Tages nicht verbergen. . 

Egmont. So überfteigt bie Frechheit jeden Begriff 
und Gedanken. 0 

Sil va (nimmt einem Dabeiſtehenden das Urtheil ab, entfaltet 
es und lieft). „Im Namen des Königs und kraft befonderer 
von Seiner Majeftät uns übertragenen Gewalt, alle feine 
Untertbanen, weß Standes fie jenen, zugleich die Ritter 
des gelonen Vließes zu richten, erfeunen wir —“ 

Egmont. Kann die der König Übertragen? 

Silva. „Erkennen wir, nach vorgängiger genauer, 
gefetlicher Unterfuchung, dich Heinrich Grafen Egmont, 
Prinzen von Gaure, des Hochverraths ſchuldig, und 
Iprechen das Urtheil: daß du mit der Frühe des einbre- 
chenden Morgens aus dem Kerker auf ven Markt geführt, 
und dort vorm Angejicht des Volks zur Warnung aller 
Berräther. mit dem Schwerte vom Leben zum Tode ge- 


bracht werben folleft. Gegeben Brüffel am“ 


(Datum und Sahrzahl werten unveutlich gelefen, fo daB fle der Zu- 
börer nicht verfieht.) 


. „Berdinand, Herzog von Alba, Vorfiger 
des Gericht der Zwölfe.“ 
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Dur weißt nun dein Schickſal; es bleibt vie wenige Zeit, 
dich drein zu ergeben, dein Haus zu beftellen und von _ 
den Deinigen Abfchied zu nehmen. * 


(Silva mit vem Gefolge geht ab. Es bleibt Ferdinand und zwei 
Badeln; das Theater ift mäßig erleuchtet.) 
Egmont (Hat eine Weile, in ſich verfenkt, ſtille geſtanden, 


und Silva, ohne fih umzufehen, abgeben laffen. Er glaubt ſich 
allein, und da er die Augen aufhebt, erblidt er Alba's Sohn). 


Du ſtehſt und bleibft? Wilft du mein Erſtaunen, mein 
Entfegen noch durch deine Gegenwart vermehren? Willſt 
du noch etwa bie voillfonımene Botſchaft deinem Vater 
bringen, daß ich ummännlich verzweifle? Geh! Sag’ ihm! 
Sag’ ihm, daß er weder mic) noch die Welt belügt. Ihm, 
dem Ruhmfüchtigen, wird man e8 erft Hinter ben Schul- 
tern leife liſpeln, dann laut und lauter fagen, und wenn . 
er einſt von dieſem Gipfel herabfteigt, werben taufend 
Stimmen e8 ihm entgegenrufen: Nicht das Wohl des 
Staats, nicht die Würde des Königs, nicht die Ruhe der . 
Provinzen haben ihn hierher gebracht. Um fein felbft 
willen bat er Krieg gerathen, daß der Krieger im Kriege 
gelte. Er bat diefe ungeheure Verwirrung erregt, bamit 
man jeiner bedürfe. Und ich falle ein Opfer feines nie 
prigen Haſſes, feines Fleinlichen Neides. Ja, ich weiß 
es, und ich darf e8 fagen, ver Sterbende, der töbtlich 
Verwundete Tann e8 fagen: mich hat der Eingebilvete bes . 
neidet; mich wegzutilgen hat er lange. gejonnen und gedacht. 
Schon damals, als wir, noch jünger, mit Würfeln 
fpielten, und die Haufen Golbes, einer nad) dem andern, 
von feiner Seite zu mir herübereilten, da ftand er grimmig, 
log Gelaffenheit, und innerlich verzehrte ihn die Aergerniß, 
mehr über mein Glück als über feinen Verluſt. Noch 
erinnere ich mich des funkelnden Blicks, ber verrätberifchen 
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Bläffe, als wir an einem öffentlichen Feſte vor vielen 
tauſend Menſchen um die Wette ſchoſſen. Er ferberte - 
mich auf, und beide Nationen flanden; die Spanier, vie 
Kiederländer wetteten und wänfchten. Ich überwand ihn; 
feine Kugel irrte, die meine traf; ein Ianter Freudenſchrei 
der Meinigen durchbrach die Luft. Nım trifft mich fein 
Geſchoß. Sag’ ihm, daß ich's weiß, daß ich ihn kenne, 
daß die Welt jeve Siegeszeichen verachtet, die ein Heiner 
Geiſt erſchleichend fi aufrichtet. Und bu, wenn einem 
Sohne möglih ift von der Sitte des Vaters zu weichen, 
“ übe beizeiten die Scham, indem du dich für den ſchämſt, 
den du gerne von ganzem Herzen verehren möchteft! 

Serdinand. Ich höre dich an, ohne dich zu unter- 
brechen! Deine Borwärfe laften wie Keulfchläge auf einen 
Helm; ich fühle die Erjchütterung, aber ich bin bewaffnet. 
Du trifft mich, du verwundeft mich nicht; fühlbar ift mir 
allein der Schmerz, der mir ven Bufen’zerreißt. Wehe 
mir! Wehel Zu einem foldhen Anblid bin ich aufge⸗ 
wachſen, zu einem ſolchen Schaufpiele bin ich gejenvet! 

Egmont. Du kridft in Klagen aus? Was rührt, 
was befümmert dich? Iſt e8 eine fpäte Neue, daß du 
der ſchändlichen Verſchwörung deinen Dienft geliehen? Du 
bift fo jung und haft ein glüdliches Anfehen. Du warft 
jo zutraulich, fo freundlich gegen mich. So lang! ich dich 
ſah, war ich mit deinem Vater verföhnt. Und eben fo 
verftellt, verftellter als er, lodft vu mich in das Neb. 
Du bift der Abſcheuliche! Wer ihn traut, mag er es 
auf feine Gefahr thun; aber wer fürchtete Gefahr dir zu 
vertrauen? Geh'! Geh'! Raube mir nicht die wenigen 
Augenblickel Geh’, daß id. mid ſammle, die Welt, und 
dich zuerſt vergeffe! — 
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Serdinand Was fol id bir fagen? Ich ſtehe und 
fehe dich an, und fehe dich nicht, und fühle mich nicht. 
Soll ich mich entſchuldigen? Soll ich dir verfihern, daß 
ih exit fpät, erft ganz zuletzt des Vaters Abfichten er- 
fuhr, daß ich als ein gezwungenes, ein leblojes Werkzeug 
feines Willens hanbelte ? Was fruchtet’s, welche Mei⸗ 
nung du von mir haben magft? Du bift verloren; und 
ich Unglücklicher ſtehe nur da, um dir's zu verfihern, um 
dich zu bejammern. 

Egmont. Welche fonderbare Stimme, weldy ein un- 
eriwarteter Troft begegnet mir auf dem Wege zum Grabe? 
Du, Sohn meined erften, meines faſt einzigen Feindes, 
du bebanerft mich, du bift nicht unter meinen Mördern? 
Sage, rede! Für wen foll ih dich halten? 

Serdinand. Grauſamer Bater! Ya, ich erfenne 
dich in diefem Befehle. Du kannteſt mein Herz, “meine 
Geſinnung, die du jo eft als Erbtheil einer zärtlichen 
Mutter ſchalteſt. Mich dir gleich zu bilden, fanbteft du 
mir hierher. Diefen Mann am Rande des gähnenden 
Grabes, in der Gewalt eines willtürlihen Todes zu ſehen 
zwingft du mich, daß ic) den tiefften Schmerz empfinde, 
daß ich taub gegen alles Schidfal, daß ih unempfindlich 
werde, es gejchehe mir was wolle. 

Egmont Ich erſtaune! Faſſe dich! Stehe, rede 
wie ein Mann. | 

Serdinany. O daß ih ein Weib wäre! daß man 
mir jagen könnte: was rührt bih? was ficht di an? 
Sage mir ein größeres, ein ungeheurere® Uebel, mache 
Dich zum Zeugen einer ſchrecklichern That; ich will dir 
danken, ich will fagen: Es war nicht8. 

Egmont. Du verlierft did. Wo bift du? 
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Serdinand. Laß dieſe Leidenſchaft raſen, laß mich 
loogebunden Hagen! Ich will nicht ſtandhaft ſcheinen, 
wenn alles in mir zuſammenbricht. Dich ſoll ich hier 
ſehen? — Dich? — Es iſt entſetzlich! Du verſtehſt mich 
nicht! Und ſollſt mich doch verſtehen! Egmont! Egmont! 
(Ihm um den Hals fallend.) . 

Egmont. Löfe mir dad Geheinmiß. 

Serdinand. Kein Geheimnif. 

Egmont. Wie bewegt dich fo tief Das Scidfal e eines 
fremden Mannes? 

Ferdinand. Nicht fremd! Du bift mir nicht fremd. 
Dein Name war’3, der ut in meiner erften Jugend gleidy 
einem Stern des Himmels entgegenleudtete. Wie oft hab’ 
ih nad dir gehorcht, gefragt! Des Kindes Hoffnung ift 
ber Jüngling, des Yünglings der Dann. So bift du 
vor mir bergefchritten, immer vor, und ohne Neid fah 
ih dich vor, und ſchritt dir nach, und fort und fort. 
Nun Heft’ ich endlich dich zu fehen, und fah dich, und 
mein Herz flog dir entgegen. Dich hatt’ ich mir beſtimmt, 
und wählte dich aufs neue, va ich, dich fah. Nun hofft’ 
ich erft mit die zu feyn, mit bir zu leben, dich zu faffen, 
dich — Das ift nun alles weggefchnitten, und ich fehe 
bich hier! 

Epmont Dein Freund, wenn es bir wohl thun 
kann, fo nimm bie Verfiherung, daß im erften Augen- 
blid mein Gemüth die entgegenfam. Und höre mith! Laß 
und ein ruhiges Wort untereinander wechfeln. Sage mir: 
Iſt es der ftrenge, ernfte Wille deines Baters, mic) zutöbten ? 

‚Serdvinanyd. Er iſt's. 

Esmont Dieſes Urtheil wäre nicht ein leeres Schred⸗ 
bild, mich zu ängſtigen, durch Furcht und Drohung zu 


Ben 
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ſtrafen, mich zu erniedrigen, und dam mit töniglicher 
Gnade mich wieder aufzuheben? 

Seryinand Nein, ad) leider nein! Anfangs ſchmei⸗ 
helte ich mir felbft mit biefer ausweichenden Hoffnung; 
und jhon da empfand ich Angft und Schmerz, dich in 
diefem Zuftande zu fehen. Nun ift e8 wirklich, ift gewiß. 
Nein, ich regiere mich nicht. Wer giebt mir eine Hülfe, 
wer einen Rath, dem Unvermeidlichen zu entgehen ? 

Egmont. So höre mid. Wenn deine Seele fo ge- 
waltfam bringt, mich zu retten, wenn du die Hebermadht 
verabfcheuft, die mich gefeffelt hält, fo rette mich! “Die 
Augenblide find koſtbar. Dir bift des Allgewaltigen Sohn, 
und felbft gewaltig. — Laß uns entfliehen! Ich kenne 
bie Wege; die Mittel können die nicht umbelannt ſeyn. 
Nur diefe Mauern, nur wenige Meilen entfernen mid 
von meinen Freunden. Löſe diefe Bande, bringe mich zu 
ihnen und fey unſer. Gewiß, der König banft dir ber- 
einft meine Rettung. Jetzt ift er überraſcht, und vielleicht 
ift ihm alles unbekannt. Dein Bater wagt; und die 
Mojeftät muß das Geſchehene billigen, wenn fie ſich auch 
° davor entfeget. Du denkſt? O denke mir den Weg ber 
Vreiheit aus! Sprich, und nähre die Hoffnung der leben- 
digen Seele. 

Ferdinand. Schweig'! o fehweige! Du vermehrft 
mit jedem Worte meine Verzweiflung. Hier ift fein Aus- 
weg, fein Rath, Feine Flucht. — Das quält mid, das 
greift und faßt mir wie mit Klauen die Bruft. Ich habe 
felbft da8 Ne zufammengezogen; ich kenne die firengen, 
feften Knoten; ich weiß wie jeder Kühnheit, jeder Lift bie 
Wege verrennt find; ich fühle mich mit bie und mit allen 
andern gefefjelt. Würde ich Hagen, hätte ich nicht alles 


mich die Todesſchmerzen empfindet, für mich leidet, ſieh 
mich in dieſen Augenblicken an; du verlierſt mich nicht. 
War dir mein Leben ein Spiegel, in welchem du dich gerne 
betrachteteſt, ſo ſey es auch mein Tod. Die Menſchen 
find nicht nur zuſammen, wenn ſie beiſammen find; auch 
der Entfernte, der Abgefchiepne lebt uns. Ich lebe bir, 
und babe mir genug gelebt. Eines jeden Tages hab’ ich 
mich gefreut; an jevem Tage mit rafcher Wirkung meine 
Pflicht,gethan, wie, mein Gewiflen mir fie zeigte. Nun 
enbigt ſich das Leben, wie es ſich früher, früher, ſchon 
auf dem Sande von Gravelingen hätte endigen können. 
Ich höre auf zu leben; aber ich habe gelebt. So leb' 
auch du, mein Freund, gern und mit Luſt, und ſcheue 
den Tod nicht. 

Eerdinand. Du hätteſt dich Kür uns erhalten Können, 
erhalten follen. Du haft dich jelber getöbtet. Oft hört 
ih, wenn kluge Männer über dich 'ſprachen, feinpfelige, 
wohlwollende, fie ftritten lang' über beinen Werth; doch 
endlich vereifiigten fte fi, keiner wagt’ es zu lãäugnen, 
jeder geſtand: ja, er wandelt einen gefährlichen Weg. 
Wie oft wunſcht' ich Dich warnen zu fünmen! Hatteft du 
denn feine Fremde? 

Egmont. Ich war gewarnt. 

FSerdinand. Und wie ich pımltweife alle dieſe Be⸗ 
ſchuldigungen wieder in der Anflage fand, und beine Ant- 
worten! Gut genug, dich zu entſchuldigen; nicht triftig 
genug, dich von der Schuld zu befreien — 

Egmont. Dieß fey bei Seite gelegt. Es glaubt ber 
Menſch fein Leben zu leiten, ſich felbft zu führen, und 
fein Innerſtes wird unwiderſtehlich nach feinem Schickſale 
gezogen. Laß uns darüber nicht finnen; biefer Gedanken 

Goethe, Egmont. 8 
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entfehlag’ ic mich leicht — ſchwerer der Sorge file biefes 
Land! doch auch dafür wird geſorgt ſeyn. Kann mein 
Blut file viele fließen, meinem Volle Friede ‚bringen, fo 
fließt-e8 willig. Leider wird's nicht fo werben. Doch e8 


ziemt dem Menſchen, ‚nicht mehr zu grübeln, wo er nicht. ° 


mehr wirken fol. Kannſt du die verberbende Gewalt 
deines Vaters aufhalten, Ienfen, fo ie, Wer wird das 
können? — Leb' wohl! 

Serdinand. Ich kann nick geben. 

Egmont. Laß meine Beute bir aufs befte empfohlen 
ſeyn! Ich habe gute Menſchen zu Dienern; daß fie nicht 
zerftreut, nicht unglüdlich werben! Wie ſteht es um 
Richard, meinen Schreiber? 

Serdinand. Er iſt bie vorangegangen. Sie⸗ haben 
ihn als Mitſchuldigen des Hochverraths enthauptet. | 

Egmont. Arme Seele! — Noch eind, und dann 
leb' wohl, ich kann wicht mehr. Was, auch ven Geifl ge- 
waltſam beſchäftigt, fordert die Natur zulegt doch unwider⸗ 
ftehlich ihre Rechte, und wie ein Kind, umwunden von 
der Schlange,, des erquickenden Schlafs genießt, fo Iggt 
ber Müde fich nocheinmal vor der Pforte des Todes 
nieder und ruht tief aus, als ob er einen weiten Weg zu 
wandern hätte. — Nod eins! Ich kenne ein Mädchen; 
du wirft fie nicht verachten, weil fie mein war.- Nun ich 
fie dir empfehle, fterb’ ich ruhig. Du bift ein enler Maun, 
ein Weib, das den findet, ift geborgen. Lebt mein alter 
Adolph! iſ er frei? 

Serdinand. Der muntre Grit, ber’ euch zu Pferde 
immer begleitete? | 

Egmont. Derjelbe. 

Serdinand Er lebt, er if frei. 
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Egmont. Er weiß ihre Wohnung; laß dich von ihm 
rühren, und Lohn’ ihm bis an fein Enbe, daß er bir ben 
Weg zu diefem Kleinode zeigt. — Leb' wohl! 

Serdinand. Ich gehe nicht. 2 

Egmont (Ghn nach der Thür drangend). Leb' wohl! 

Ferdinaud. O laß mich noch! | 
Egmont. Fremd, keinen Abſchied. 


(Er begleitet Ferdinanden bis an die Thür und reißt ſich dort von ‘ 
ihm los. Ferdinand betäubt, entfernt ſich eilend.) 


Egmont (allein). Feindſeliger Mann! Du glaubteſt 
nicht, mir dieſe Wohlthat durch deinen Sohn zu erzeigen. 
Durch ihn bin ich der Sorgen los und der Schmerzen, 
der Furcht und jedes ängſtlichen Gefühls. Sanft und 
dringend fordert bie Natur ihren legten Zoll. Es iſt 
vorbei, es iſt beſchloſſen! Und was die letzte Nacht mich 
ungeroiß, auf meinem Lager wathend hielt, das ſchläfert 
num mit ambezwinglicher Gewißheit meine. Sinnen ein. 

(Er fegt fich aufs Ruhebett. Muſik.) 

Süßer Schlaf! Du kommſt wie ein reines Glüd, 
ungebeten, unerfleht, am willigften. Du löſeſt die Knoten 
ber fixengen Gedanken, vermiſcheſt alle Bilder ber Freude 
und des Schmerzes, ungehindert fließt der Kreis innerer 
Harmonien, und, eingehällt in gefälligen Wahnfinn, ver- 
ſinken wir und hören auf zu feyn. | 


(Er entſchlaft; die Muſik begleitet feinen Schlummer. Hinter feinem 
Lager fcheint fich die Mauer zu eröffnen, eine glänzende Erfcheinung 
zeigt ſich. Die Freiheit in Himmlifchem Gewande, von einer Klarheit 
umfloffen, ruht auf einer Wolle. Site hat die Züge von Elärchen, 
und neigt fich gegen ven ſchlafenden Helven. Sie drückt eine bedauernde 
Empfindung aus, fie fcheint ihn zu beflagen. Bald faßt fie fi, und 
mit aufmunternder Gcherve zeigt fie ihm das Bündel Pfeile, dann 
den Stab mit dem Hute. Sie heißt ihn froh feyn, und indem fie ihm 
andeutet, daß fein Top den Provinzen bie Freiheit verfchaffen werde, 
erkennt fie ihn als Sieger und reicht Ihm einen Lorbeerkranz. Wie 
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fie fich mit dem Kranze vem Haupte nahet, macht Egmont eins Be⸗ 
wegung, wie einer der ſich im Schlafe regt, dergeſtalt, daß er mit 
dem Geſicht aufwärts gegen fie liegt. Sie hält den Kranz über feinem 
Haupte fehwebend: Man hört ganz von weitem eine Friegerifche Muſik 
vow Trommeln und Pfeifen; bei dem leifeften Laut derfelben ver- 
ſchwindet vie Erfcheinung. Der Schall wird Härfer. Egmont erwacht; * 
das Gefängnis wird vom Morgen mäßig erhellt. Seine erſte Be- 
wegung iſt, nach dem Haupte zu greifen: er ſteht auf und fieht ſich 
um, indem er bie Hand auf dem Saupte behält.) 


Verſchwunden iſt der Kranz! Du ſchönes Bild, das 
Licht des Tages hat dich verſcheuchet! Ja, ſie waren's, 
fie waren vereint, die beiden ſüßeſten Freuden meines 
.Herzend. Die göttliche Wreiheif, von meiner ‘Geliebten 
borgte fie die Geftalt; das reizende Mädchen Eleivete ſich 
in ber Freundin himmliſches Gewand. Im einem ernſten 
Augenblid erfcheinen fie vereinigt, ernſter al lieblich. Mit 
biutbefledten Sohlen trat fie vor mir auf," bie wehenden 
Falten des Saumes mit Blut befleckt. Es war mein Blut 
und vieler Edlen Blut. Nein, es war nicht umſonſt ver⸗ 
goſſen. Schreitet durch! Braves Volk! Die Siegesgöttin 
führt di an! Und’ wie das Meer durch eure" Dämme 
bricht, fo breit, fo reift den Wal ber Tyrannei zu- 
ſammen, und ſchwemmt erfäufend fie von ihrem Grunde, . 
den fie ſich anmaßt, weg! 

, (Zrommeln näher.) 

Horch! Hoch! Wie oft rief mich diefer Schall zum 
freien Schritt nach dem Felde des Streite® und des Siege ! 
Wie munter traten die Gefährten auf der gefährlichen, 
rühmlichen Bahn! Auch ich fchreite einem ehrenvollen Tode 
ans dieſem Kerker entgegen; ich fterbe für bie Freiheit, 
für die ich lebte und focht, und der ich mich jegt leidend 
opfre. 


(Der Hintergrund wird niit einer Reihe fpanifcher Soldaten befest, 
die Hellebarben tragen.) 
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Ya, führt fie mır zufammen! Schließt eure Reihen, 
ihr fchredt mich nit. Ich bin gewohnt vor Speeren 
gegen Speere zu ftehen, und, ringd umgeben von dem ' 
drohenden Tod, das muthige Leben nur doppelt vafch zu 
fühlen. 

(Trommeln.) 


Dich fließt der Feind von allen Seiten ein! Es 
biinfen Schwerter. „ Freunde, höhern Muth! Im Rüden 
babt ihr Eltern, Weiber, Kinder! 

« (Auf die Wache zeigend.) 

Und dieſe freibt ein hohles Wott des Herrſchers, nicht 
ihr Ogmüth, Schügt eure Güter! Und euer Liebftes 
zu erretten‘ fallt freudig, „wie ich euch ein Beiſpiel gebe. 
(Trommeln. Wig er auf die Wache los und auf die Hinterthür zu - 


seht, fällt ver Vorhang; die Mufit fällt ein und ſchließt mit einer 
Siegesſymphonie das Stüd.) 
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Borwort. 


Anthologieen der gelungenften Erzeugniffe unferer 
poetifchen Literatur erweifen ſich, wofern fie mit 
Geſchmack und richtigem Tact auägewählt und mit 
Einficht geordnet find, auf einer gewiflen Alters- 
ſtufe als höchft zwedmäßig, um das jugendliche Ge⸗ 
müth für die Schätze der Poeſie empfänglich zu 
machen und auf dem Gebiete derfelben einigermaßen 
zu orientiren. Die gereiftere Ginficht indeß will 
nicht von Blume zu Blume fehwärmend naſchen, 
fondern fie ftrebt dahin, in ber Literatur das Wie 
fen und Weben bes nationalen Geiftes in feiner 
hiftorifchen Entwidelung aufzufaffen und den einzel- 
nen Dichtergenius ſowohl in ben Richtungen und 
Wendungen feines Bildungsganges zu verfolgen, als 
in feiner Totalität zu begreifen. Es liegt nicht außer 
dem Bereit ber Echule, dies tiefere Verftändniß 


Buchbruderel ver I. &. Gotta’fchen Buchhandlung in Stuttgart. 
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Buch. Was die Anthologieen bringen, ift nicht 
geeignet, auch nur ein ungefähres Bild von dem 
Reichtfum feiner Inrifhen Mufe zu geben. “Der 
Umfang, zu dem bie Sammlung der Goethe’fchen 
Gedichte durch die Productivität des Greiſes ange 
wachfen ift, Die unabweisbaren moralifch -pädagogis 
ſchen Bebenfen, welche durch mehrere berfelben erregt 
werben, hindern bie Einführung in bie Kreife ber 
Jugend, ja der Familie überhaupt, und find fehuld, 
daß Goethe's Iyrifche Poeſieen fich Feiner großen 
Popularität zu erfieuen Haben. Diefe Rüdfichten 
veranlaßten die um die Verbreitung unferer vaterlän- 
difchen laflifer vielfach verdiente Verlagshandlung, 
die Goethe'ſchen Gedichte in einer umfaffenden Au $- 
wahl erfcheinen zu laffen. Ob Dies unftreitig zeit- 
gemäße Unternehmen ben rechten Händen anvertraut 
worden ift , möge Das Urtheil der Kenner entfchei- 
den. Nur einige Bemerkungen über den von mir 
befolgten Plan erlaube man mir noch hinzuzufügen. 

Diefe Auswahl ift Feine Anthologie, fondern fie 
fuht den ganzen Goethe ald Lyriker zur An- 
fhauung zu bringen; alle Xebensperioden des Dich- 
terd, alle Gattungen feiner Lyrik find darin durch 
feine reinften und vollenbdetften Broductionen vertreten. 
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Gedichte, welche das fittliche Zartgefühl verlegen 
fonnten, find weggeblieben. Mit dieſem verwechfele 
man jedoch nicht Die affectirte Prüderie, das Pro: 
duct einer verborbenen Phantafie, bie bei jeder 
Dichtung bedenkt, was ſich allenfalls dabei benfen 
laſſe. Könnte Die füge Schwärmerei einer innigen 
Liebesneigung, die rührende Klage der Sehnfucht 
für die jungen Gemüther ein Gift fein, fo wäre bas 
Reinſte nicht mehr rein, und für die Jugend gehörte 
nichts als didaktiſche Halbpoeſie. Allein fie weiß 
fich felbft ihr Recht auf das Heiligtum der Poeſie 
zu wahren, und man thut am beſten, wenn man 
ſte auch in dieſem Gebiete der Lyrik zum Edelſten 
und Reinſten hinfuͤhrt, indem man ihr dadurch den 
beſten Schuß ertheilt gegen das Unedle und Ge⸗ 
meine, das ſich fo vielfach an ſie herandrängt. Dieſe 
Anficht Hat mich bei ber Auswahl geleitet; über 
Einzelned fann man rechten, Doch wird man nichts 
finden, wovon ein Nachtheil für die Unfchuld des 
Herzens zu beforgen fein Fönnte, 

Im Uebrigen galt der Grundfag, alles wahrhaft 
Gediegene und Werthvolle aufzunehmen. Bon den 
Gedichten der Greifesperiode Fonnte nur ber Fleinere 
Theil vor der Kritik beftehen; fie ift Dadurch in Das 
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richtige Verhaͤltniß zu den früheren Perioden ge- 
bracht worden. Zwar zeigt fich der tüchtige Kern 
des Dichter8 auch hier noch in mancher fchönen und 
gefunden Pflanze; allein es überdedt und erſtickt 
fie beinah die Mafle des Xeeren und Tinbebeuten- 
den. Selbft die befferen unter dieſen Gedichten find 
nicht frei von den Gebrechen, die gegen das ſech—⸗ 
sigfte Jahr des Dichters zuerſt bemerflich werben, 
manierirte Härte ber Diction und Hinneigung zu 
didaftifcher Nüchternheit. Dagegen habe ih, um 
das Bild der früheren Perioden zu vervollfftändigen, 
Einiges aufgenommen, was fich in der Sammlung 
von Goethe's Werfen nicht findet, namentlich eine 
Lefe von Zenien, bei denen Die Autorfchaft Goethes, 
ber nur fünf berfelben mit einigen Veränderungen 
unter die Epigramme des „Herbfted" aufgenommen 
hat, unzweifelhaft oder doch wahrfcheinlich war. 
In dem Tert der Gedichte Habe ich mir nir- 
gends eine Aenderung, nur in einigen wenigen Ge⸗ 
dichten Die Weglaffung "bedenflicher Stellen erlaubt, 
wenn es gefchehen konnte, ohne daß eine Lüde bes 
merfbar warb. 
| In Rüdfiht auf die Privatlectüre habe ich bei 
mehreren Gedichten die Veranlafjung und Beziehung, 
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wenn ſie ohne Kenntniß derſelben unverftändlich fein 
würden, mit wenigen Worten angedeutet; auch find 
chronologiſche Nachweiſungen beigefügt, wenn fie das 
Verſtaͤndniß erleichtern konnten. 

Eine zweckmäßige Anordnung habe ich mir ſehr 
angelegen fein laflen. Möge ed mir gelungen fein, 
äfthetifche und Hiftorifche Gefichtspuncte fo zu ver 
einigen, daß Durch diefe Zufammenftellung fowohl 
die Gattungen und Formen ald die Epochen ber 
Goethe'ſchen Lyrik deutlich hervortreten. 

Bremen, den 30. Mai 1845. 

) 
Schaefer. 
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” Bueignung. 


1784. 


Goethe, Gerichte, 


— — — — — 
ne n- - 
— — 


Der Morgen kam; es ſcheuchten feine Tritte 
Den leifen Sthlaf, der mich gelind umfing, 
Daß ih erwacht auf meiner ftillen Hütte 
Den Berg hinauf mit frifher Seele ging; 
Ich freute mich bei einem jeden Schritte 
Der neuen Blume, bie voll Tropfen. hing; 
Der junge Tag erhob fich giit Eftzäden, 
Und alles ward erquidt, mid) zu erquiden. 


Und wie ich ftieg, zog von dem Fluß ver Wiefen 
Ein Nebel fih in Streifen facht hervor; | 
Er wich und mwechfelte mich zu umfließen, 

Und wuchs geflügelt mir um's Haupt empor; 

Des ſchönen Blicks ſollt' ih nicht mehr genießen, 
Die Gegend dedte mir ein rüber Flor; 

Bald ſah ih mid von Wolken wie umgoſſen 

Und mit mir felbft in Dämm'rung eingeſchloſſen. 


Auf einmal fhien die Sonne durchzudringen, 
Im Nebel ließ ſich eine Klarheit ſehn. 

Hier ſank er leiſe, ſich hinabzuſchwingen; 

Hier theilt' er, ſteigend, ſich um Wald und Höhn. 
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Wie hofft' ich ihr den erſten Gruß zu bringen! 
Sie hofft' ich nach der Trübe doppelt ſchön. 
Der luft'ge Kampf war lange nicht vollendet, 
Ein Glanz umgab mich, und ich ſtand geblendet. 


Bald machte mich, die Augen aufzuſchlagen, 

Ein inn'rer Trieb des Herzens wieder kühn; 

Ich konnt' es nur mit ſchnellen Blicken wagen, 
Denn alles ſchien zu brennen und zu glühn. 

Da ſchwebte mit den Wolken hergetragen 

Ein göttlich Weib vor meinen Angen hift: 

Kein ſchöner Bild fah ich in meinem Leben; 

Sie fah mi au und blieb verweilenn ſchweben. 


Kennft du mich nicht? ſprach fie mit einem Munde, 
Dem aller Lieb’ und Zreug Ton entfloß; 

Erfennft du mich, die ah in mande Wunde 

Des Lebens dir den reinften Balfam goß? 

Du kennſt mich wohl, an die zu ew'gem Bunde 
Dein ftrebend Herz fi feft und fefter ſchloß. 

Sah id dich nicht mit, heißen Herzensthränen 

Als Knabe ſchon nach mir dich eifrig fehnen ? 


Ya! rief ich aus, indem ich felig nieder 

Zur Erte ſank, lang’ hab’ ich dich gefühlt; 

Du gabft mir Ruh', wenn durch die jungen lieber. 
Die Leidenfchaft fih raſtlos durchgewühlt; 

Du haft mir, wie mit himmlifchem Gefieder, 

Am heißen Tag die Stirne fanft gefühlt; 

Du fchenfteft mir der Erde befte Gaben, 

Und jedes Glück will ih durch dich nur haben! 


— 
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Dich nenn' ich nicht. Zwar hör' ich dich von vielen 
Gar oft genannt, und jeder heißt dich fein, 

Ein jedes Auge glaubt auf dich zu zielen, 

Faſt jedem Auge wird dein Strahl zur Pein. 

Ach, da ich irrte, hatt' ich viel Geſpielen; 

Da ich dich kenne, bin ich faſt allein; 

Ich muß mein Glück nur mit mir ſelbſt genießen, 
Dein holdes Licht verdecken und verſchließen. 


Sie lächelte, fie ſprach: du ſiehſt, wie klug, 
Wie nöthig war's, euch wenig zu enthüllen! 
Kaum biſt du ſicher vor dem gröbſten Trug, 
Kaum biſt du Herr vom erſten Kinderwillen, 
So glaubſt du dich ſchon Uebermenſch genug, 
Verſäumſt, die Pflicht des Mannes zu erfüllen! 
Wie viel. biſt du von andern unterſchieden? 
Erfenne dich, leb' mit der Welt in Trieben! - 


Berzeih’ mir, vief ih aus, ich meint’ e8 gut; 

Sol ich umfonft die Augen offen haben ? 

Ein frober Wille lebt in meinem Blut, 

Ich fenne ganz den. Werth von deinen Gaben! 
Für andre wählt in mir das edle Gut, | 
Ih kann und will das Pfund nicht mehr vergraben! 
Warum jucht’ ich den Weg fo ſehnſuchtsvoll, 

Wenn ich ihn nicht den Brüdern zeigen fol? 


Und wie ih ſprach, fah mich das hohe Weſen 
Mit einem Blick mitleiv’ger Nachſicht an; 

Ich konnte mic, in ihrem Auge lefen, 

Was ich verfehlt, und was ich recht gethan. 
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Sie lächelte, da war ich fchon genefen, 
Zu neuen Freuden flieg mein Geift heran; 
Ich konnte nun mit innigem Vertrauen 
Mich zu ihr nahn und ihre Nähe fchanen. 


Da redte fie die Hand aus in die Streifen 
Der leichten Wollen und des Dufts umher; 
Wie fie ihn faßte, Tieß er fich ergreifen, 

Er ließ ſich ziehn, es war fein Nebel mehr. - 
Mein Auge konnt' im Thale wieder ſchweifen, 
Gen Himmel blidt? ih, er war hell und hehr. 
Nur fah ich fie den reinften Schleier halten, 
Er floß um fie und ſchwoll in taufend Falten. 


Ich kenne dich, ich kenne beine Schwächen, 

Ich weiß, was Gutes in dir lebt und glimmt! — 
So fagte fie, ich hör’ fie ewig fpreden, — 
Empfange bier, was ich dir lang’ beftimmt; 

Dem Glädlihen kann e8 an nichts gebrechen, 
Der dies Geſchenk mit ftiller Seele nimmt: 

Aus Morgenduft gewebt und Sonnenflarheit, 

Der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit. 


Und wenn es bir und deinen Freunden ſchwüle 
Am Mittag wird, fo wirf ibn in bie Luft! 
Sogleih umfäufelt‘ Abenpwindesfühle, 

Umhaucht euch Blumen-Würzgerud und Duft. 
Es jchweigt das Wehen banger Erpgefühle, 

Zum Wolfenbette wandelt ſich die Gruft, 
Bejänftiget wird jeve Lebenswelle, 

Der Tag wird lieblih, und die Nacht wich helle. 
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So kommt denn, Freunde, wenn auf euren Wegen 
Des Lebens Bürde ſchwer und ſchwerer drückt, 
Wenn eure Bahn ein friſcherneuter Segen 

Mit Blumen ziert, mit goldnen Früchten ſchmückt, 
Wir gehn vereint dem nächſten Tag entgegen! 

So leben wir, ſo wandeln wir beglückt. 

Und dann auch ſoll, wenn Enkel um uns trauern, 
Zu ihrer Luſt noch unſre Liebe dauern. 





| Erſtes Buch. 


Epiſch lyriſche Dichtungen. 


Der Sänger. 


Was hör’ ich draufen vor. dem Thor, 
Was auf der Brüde ſchallen? 

Laß den Gefang vor unferm Ohr 

Im Saale mwiederhallen! 

Der König ſprach's, ver Page lief; 
Der Knabe kam, der König rief: 

Laßt mir herein den Alten ! 


„Gegrüßet feiv mir, eble Herrn, . 
Gegrüßt ihr, ſchöne Damen ! 

Welch reiher Himmel! Stern bei Stern! 
Mer kennet ihre Namen? 

Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schlieft, Augen, euch; bier ift nicht. Zeit, 
Sich flaunend zu ergögen.” 


Der Sänger drückt' die Augen ein 
"Und fchlug in vollen Tönen; - 

Die Ritter ſchauten muthig drein, 
Und in den Schooß die Schönen. 
Der König, dem das Lied gefiel, 
Ließ ihn, zum Lohne für fein Spiel, 
Eine goldne Fette reichen. 
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„Die goldne Kette gieb mir nicht; 
Die Kette gieb den Kittern, 

Bor deren fühnem Angefiht 

Der Feinde Tanzen fplittern; 

Gieb fie dem Kanzler, ven du haft, 
Und laß ihn noch die goldne Laſt 
Zu andern Laften tragen. 


Ich finge, wie der Vogel fingt, 

Der in den Zweigen mwohnet ; 

Das Lied, das aus der Kehle bringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet. 

Doch darf ich bitten, bitt’ ich ein: 
Taf mir den beften Becher Weins 

In purem Golde reihen.” 


Er fest’ ihn an, er trank ihn aus: 
„D Trank vol füßer Labe! 

D wohl dem hochbeglüdten Haus, 
Wo das ift Heine Gabe! 

Ergeht’8 euch wohl, jo denkt an mich, 
Und danfet Gott fo warm, als id) 
Für diefen Trunk euch. danke.” 
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Der Mufenfobhn. 


Durch Feld und Wald zu ſchweifen, 
Mein Liedchen wegzupfeifen , 

Sp geht's von Ort zu Ort! 

Und nad dem Tacte reget, 

Und nad dem Maß beweget 

Sich alles an mir fort. 


Ich kann fie kaum erwarten, 
Die erſte Blum' im Garten, 
Die erſte Blüth' am Baum. 
Sie grüßen meine Lieder, 
Und kommt der Winter wieder, 
Sing'.ich noch jenen Traum. 


Ich ſing' ihn in der Weite, 
Auf Eiſes Läng' und Breite, 
Da blüht der Winter ſchön! 
Auch dieſe Blüthe ſchwindet, 
Und neue Freude findet 

Sich auf bebauten Höhn. 


Denn wie ich bei der Linde 
Das junge Völkchen finde, - 
Sogleich erreg’ ich fie. - 

Der ftumpfe Burfche bläht ſich, 
Das fteife Mädchen dreht fich 
Nach meiner Melodie. 
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Ihr. gebt den Sohlen Flügel 
Und treibt durch Thal, und Hügel 
Den Liebling weit von Haus, 
Ihr lieben holden Mufen , 
Wann ruh’ ich ihr am Bufen 
Auch endlich wieder aus ? 


Wer Fauft Liebesgötter? 


Bon allen Schönen Waaren, 
Zum Markte bergefahren, 

- Wird feine mehr behagen, 
ALS die wir euch getragen 
Aus fremden Ländern bringen. 
O höret, was wir fingen! 
Und jeht die ſchönen Vögel, 
Sie ftehen zum Berlauf. 


Zuerft beſeht den großen, 

Den Iuftigen, den lojen! _ 

Er hüpfet leicht und munter ° 
Bon Baum und Buſch herunter; 
Gleich ift ex wieder droben. 

Wir wollen ihn nicht loben. 

O ſeht den: muntern‘ Vogel! 

Er fteht Hier zum Verkauf. 


Betrachtet nun den tleinen! 
Er will bedächtig ſcheinen, 
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Und voch iſt er der loſe, 
So gut als wie der große; 
Er zeiget meift im Stillen 
Den allerbeften Willen, 
Der Iofe Heine Vogel, 

Er fteht hier zum. Verkauf. 


O ſeht das Heine Täubchen, 
Das liebe Turtelweibchen! 
Die Mädchen ſind fo zierlich, 
Verſtändig und manierlich; 
Sie mag ſich gerne putzen 
Und eure Liebe urtzen. 

Der Fleine zarte Vogel, 

Er Steht hier zum Verkauf. 


Wir wollen fie nicht Ioben, 

Sie ftehn zu allen Proben. 

Sie lieben fi das Neue; 

Doc über ihre Treue 

Berlangt nicht Brief und Siegel ; 
Sie haben alle Flügel. 

Wie artig find die Vögel! 

Wie veizend ift der Kauf ! 


Bergichlof. 


Da droben auf jenem Berge - 
Da fteht ein altes Schloß, 

Wo hinter Thoren und Thüren 
Sonft lauerten Ritter und Roß. 
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Berbrannt find Thüren und Thore, 
Und überall ift es fo ftill; 

Das alte verfallne Gemäuer 
Durchklettr' ich, wie ich nur will. 


Hierneben lag ein Seller, 

Sp voll von köftlihen Wein; 
Nun fteiget nicht mehr mit Krügen 
Die Kellnerin heiter hinein. ' 


Sie jett den Gäften im Saale 

Nicht mehr die Becher umber, 

Sie füllt zum ‚heiligen Mahle 

Dem Pfaffen das Fläſchchen nicht mehr 


Sie reicht dem Tüfternen Rappen 
Nicht mehr auf dem Gange ven Trank, 
Und nimmt für flüchtige Gabe 

Nicht mehr den flüchtigen Dank. 


Denn alle Balken und Deden, 
Sie find ſchon lange verbrankt, 
Und Zrepp’ und Gang und Kapelle 
In Scutt und Trümmer verwandt, 


Doch als mit Cither und giafie 

Nach diefen felfigen Höhn | 

Ich an dem heiterften Tage 
Mein Liebdyen fteigen gefehn: 
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Da drängte fi; Frohes: Behagen 

Hervor aus verödeter Ruh; 

Da ging's,, wie in: alten: Tagen, 
. Recht feierlich wieder zu; 


Als wären fir ſtattliche Säfte 
Die weiteften Räume bereit, 

Als käm' ein Pärchen gegangen „ | 
Aus jener tlichtigen Zeit; 


Als ſtünd' in feiner Kapelle 
Der würbige Pfaffe ſchon ba, 
Und fragte: wollt. ihr einander? 
Wir aber lähelten: Jal 


Und tief bewegten Gefänge 
Des Herzeng innigften Grund; 
Es zeugte ftatt der Menge 
Der Echo ſchallender Mund, 
Und als fih gegen den Abend 
Im Stillen alles verlor, 
Da blidte vie glühende Sonne 
Zum ſchroffen Gipfel hervor. 


Und Knapp und Kellnerin glänzen, 
Als Herren, weit und breit‘; 

Sie nimmt fi zum Kredenzen 
Und er zum Dante fih Zeit 


Goethe, Gedbichte. 
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| Geiftes :Gruß. 


' 

Hoch auf dem alten Thurme fteht 
Des Helden edler Geift, ' 
Der, wie das Schiff vorübergeht, 
Es wohl zu fahren heißt. 


„Steh, diefe Senne war fo ſtark, 
„Dies Herz fo feft und wild,. - 
„Die Knochen voll von Rittermark, 
„Der Becher angefüllt. 


„Mein halbes Leben ftürmt’ ich fort, 
„Verdehnt' die Hälft in Ruh', 

„Und du, du Menfchen- Scifflein dort, 
„Fahr' immer, immer zu!“ 





> 


Mignon. * 
(Aus Wilffelm Meifter.) * 
1. | 


Kennft du das Rand, wo die Citronen blühn, 
Im dunfeln Laub die Gold-Orangen glühn, 
Ein fanfter Wind vom blauen’ Himmel weht, 
Die Myrte fill und body der Lorbeer fteht, 
Kennft du e8 wohl? | 
| Dahin! Dahin 
Möcht' ich mit dir, o mein Geliebter, ziehn, 

* Mignon, in früher Kinpheit aus ihrem Vaterlande Stalien ges 


raubt, drückt in dieſen Liedern ihre traumähnliche Erinnerung, ihren 
Schmerz und ihre Sehnſucht aus. 
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Rennft du das Haus ?- Auf Säulen ruht fein Dach, 
Es glänzt ver Saal, es ſchimmert das Gemach, 
Und Marmorbilver ftehn und fehn mid an: 
Was hat man dir, du armes Kind, gethan? 
Kennft du es wohl? 

| Dahin! Dahın 
Möcht' ich mit dir, o mein Beſchützer, ziehn. 


Kennſt du den Berg und feinen Woltenfteg? 
Das Maultbier Jucht im Nebel feinen Weg; 
In Höhlen wohnt der Drachen alte Brut; 
Es flürzt der Fels und über ihn bie Fiuth. 
Kennſt du ihn wohl? 
| Dahin! Dahin 
Geht unfer Weg! o Vater, laß uns ziehn! 


«2. 


Heiß mich nicht reden, heiß mich fchweigen, 
Denn mein Geheimniß iſt mir Pflicht; 

Ich möchte dir mein ganzes Innre zeigen, 
Allein das Schickſal will e8 nicht. 


Zur rechten Zeit vertreibt der Sonne Lauf 
Die finftre Nacht, und fie muß ſich erhellen; 
Der harte Fels ſchließt feinen Buſen auf, | 
Mißgönnt der Erde nicht die tiefverborgnen Quellen. 


J 
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Es ſchleicht ein Liebender lauſchend facht, 
Ob feine Freundin allein: 
So überſchleicht bei Tag und Nacht 
Mich Einfamen die Bein, 
Mich Einſamen die Dual. 
Ach werd’ ich erft einmal 
Einfam im Grabe fein, : 
Da läßt fie mich allein! ... 


2 


An die Thüren will ich Ichleichen, 
Still und ſittſam willich ſtehn; 
Fromme Hand wird Nahrung reichen, 
Und ich werde weiter gehn. 


Jeder wird ſich glücklich ſcheinen, 
Wenn mein Bild vor ihm erfcheint; 
Eine Thräne wird er meinen, 

Und ich weiß wicht, was er meint. 


3. 


Wer nie fein Brod mit Thränen aß,. 
Mer nie die fummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend ſaß, | 
Der kennt euch nicht, ihr himmlifchen Michte! 
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Ihr führt ins Leben uns hinein, 
Ihr laßt den Armen fchuldig werben, 
Dann überlaßt ihr ihn der Pein; — 
Denn alle Schuld rächt ſich auf Erben. 


Das Beilchen. 


Ein Beilhen auf der Wieſe ftand 
Gebückt in ſich und unbefannt; 

Es war ein herzigs Veilchen. 

Da kam eine junge Schäferin 

Mit leichtem Schritt und munterm Sinn 
Daher, daher, | 

Die Wiefe her, und fang. 


Ach! denkt das Beilhen, wär ich nur 
Die ſchönſte Blume ver Natur, 

Ad, nur ein Meines Weilchen, 

Bis mid das Liebchen abgepflüdt 

Und an dem Bufen matt gevrüdt! 
Ah nur, ah nur 

Ein Viertelſtündchen lang! 


Ach! aber ah! das Mädchen kam 

Und nicht in Acht das Veilhen nahın, 
Ertrat das arme Beilchen. 

Es ſank und ftarb und freut’ fih noch: 
Und fterb’ ich denn, fo fterb’ ich doch 

Durch fie, durd fie, 

Zu ihren Füßen doch. 
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Das Blümlein Wunderfchön. 
Lied des gefangenen Grafen. 


Graf. 


Ich kenn' ein Blümlein Wunderſchön 
Und trage darnach Verlangen; 

Ich möcht' es gerne zu ſuchen gehn, 
Allein ich bin gefangen. 

Die Schmerzen ſind mir nicht gering; 
Denn als ich in der Freiheit ging, 
Da hatt' ich es in der Nähe. 


Von dieſem ringsum ſteilen Schloß 
Laſſ' ich die Augen ſchweifen, 

Und kann's von hohem Thurmgeſchoß 
Mit Blicken nicht ergreifen; 

Und wer mir's vor die Augen brächt', 
Es wäre Ritter oder Knecht, 

Der ſollte mein Trauter bleiben. 


Roſe. 
Ich blühe ſchön, und höre dies 
Hier unter deinem Gitter. 
Du meineſt mich, die Roſe gewiß, 
Du edler armer Ritter! 
Du haſt gar einen hohen Sinn, 
Es herrſcht die Blumenkönigin 
Gewiß auch in deinem Herzen. 
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Graf. 


Dein Purpur ift aller Ehren werth 
Im grünen Ueberkleide; 
Darob das Mädchen bein begehrt, 
Wie Gold und edel Gefchmeide. 
Dein Kranz erhöht das ſchönſte Geficht ; 
Allein du bift das Blümchen nicht, 
Das ich im Stillen verehre. 


| CLilie. 
Das Röslein hat gar ſtolzen Brauch 
Und ſtrebet immer nach oben; 
Doch wird ein liebes Liebchen auch 
Der Lilie Zierde loben. 
Wem's Herze ſchlägt in treuer Bruſt 
Und iſt ſich rein, wie ich bewußt, 
Der hält mich wohl am höchſten. 


Graf. 
Ich nenne mich zwar keuſch und rein, 
Und rein von böſen Fehlen; | 
Doch muß ich bier gefangen fein, 
Und muß mich einfam quälen. 
Du bift mir zwar ein ſchönes Bild 
Bon mander Jungfrau rein und mild; 
Doch weiß ich noch mas Liebers. 


Melke . 
Das mag wohl ich, die Nelfe, fein 
Hier in des Wächters Garten, 
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Wie würbe fonft- ver Alte mein 

Mit fo viel Sorgen warten? Ä 

Im ſchönen Kreid der Blätter Drang 

Und Wohlgerud das Leben lang U 
Und alle tauſend Farben. J 


Graf. 


Die Nelke fol man nit verſchmähn, 
Sie ift des Gärtnerd Wonne: 
Bald muß ſie in dem Lichte ftehn, 
Bald fhügt er fie vor Sonne; 
Dod was den Grafen glüdlic macht, 
Es ift nicht ausgefuchte Pracht; 

Es ift ein flilles Blümchen. 


Deildhen. 


Ich fteh’ verborgen und gebüdt, 

Und mag nicht gerne fpreden,;, .. 

Dod will ich, weil ſich's eben ſchickt, 

Mein tiefes Schweigen brechen, 

Wenn id es bin, du guter Mann, 

Wie ſchmerzt mich's, daß ich hinauf ni kann 
Dir alle Gerüche ſenden. 


Graf. 


Das gute Veilhen ſchätz' ich Tehr; 
Es ift fo gar befcheiden . 
Und duftet fo fhön; doch brauch’ ich mehr 
- sn meinem herben Leiden. 
Ich will e8 euch nur eingeftehn: 
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Auf diefen dürren Felſenhöhn 
Iſt's Liebchen nicht. zu finden. 


Doch wandelt unten an dem Bach 
Das treuſte Weib der Erde 
Und ſeufzet leiſe manches Ach, 

Bis ich erlöſet werde. 

Wenn ſie ein blaues Blümchen bricht 
Und immer ſagt: Vergiß mein nicht! 
So fühl' ich's in der Ferne. 


Ja, in der Ferne fühlt ſich die Macht, 
Wenn Zwei ſich redlich lieben; 

Drum bin ich in des Kerkers Nacht 
Auch noch lebendig geblieben. 

Und wenn mir faſt das Herze bricht, 
So ruf' ich nur: Vergiß mein nicht! 
Da komm' ich wieder ins Leben. 


Der Fiſcher. 
Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Ein Fiſcher ſaß daran, 
Sah nach dem Angel ruhevoll, 
Kühl bis ans Herz hinan. 
Und wie er ſitzt und wie er lauſcht, 
Theilt ſich die Fluth empor; | 
Aus dem bewegten Waller raufcht 
Ein feuchtes Weib hervor. 
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Sie fang zu ihm, fie ſprach zu ihm: 
Was Iodft vu meine Brut 
Mit Menfhenwig und Menſchenliſt 
Hinauf in Todesgluth? | 
Ach wüßteft du, wie's Fiſchlein ift 
So wohlig auf dem Grund, 
Du fttegft herunter, wie du bift, 
Und würbeft erft gefund. 


Labt fi) die liebe Sonne nicht, 
Der Mond fih nit im’ Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geficht 
Nicht doppelt Schöner her? 

Lockt dich der tiefe-Himmel nicht, 
Das feuchtverflärte Blau? 
Lockt dich dein eigen Angeficht 
Nicht her in ew'gen Thau? 


Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Netzt' ihm den nackten Fuß; 

Sein Herz wuchs ihm ſo ſehnſuchtsvoll, 
Wie bei der Liebſten Gruß. 

Sie ſprach zu ihm, ſie ſang zu ihm: 
Da war's um ihn geſchehn; 
Halb zog ſie ihn, halb ſank er hin, 
Und ward nicht mehr geſehn. 
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Der König in Thule. 


Es war ein König in Thule, 
Gar treu bi8 an das Grab, 
Dem fterbend feine Buhle 
Einen goldnen Becher gab. 


Es ging ihn nichts barüber, 

Er leert' ihn jeden Schmaus, 
Die Augen gingen ihm über, 
So oft er trank daraus, 


Und als er kam zu fterben, 
Zählt' er feine Städt’ im Neid, 
Gönnt' alles feinem Erben, 
Den Becher nicht zugleich. 


Er faß beim Königsmahle, 
Die Ritter um ihn ber, 
Auf hohem Väterſaale 
Dort auf dem Schloß am Meer. 


Dort ftand der alte Zecher, 
Trank letzte Lebensgluth, 
Und warf den heil'gen Becher 
Hinunter in die Fluth. 


Er ſah ihn ſtürzen, trinken 
Und ſinken tief ins Meer. 
Die Augen thäten ihm ſinken; 
Trank nie einen Tropfen mehr. 
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Erlfönig. 


Wer reitet fo ſpät durch Naht und Wind? 
Es ift ver Bater mit jemem Kind; 

Er bat den Knaben wehl in den Arm, 

Er faßt ihm fier, er hält ihn warm. 


Men Sohn, mas birgſt du fo bang dein Geſicht? — 
Siehft, Vater, tu den Erlfönig nicht? 

Den Elenfönig mit Krou' und Schweif? — 

Men Sohn, es iſt ein Nebelftreif. | 


„Du Tiebes Kind, komm, geh mit mir! 
„Sar ſchöne Spiele fpiel ich mit dir; 
„Mandy bunte Blumen find an dem Etrand ; 
„Deine Mutter hat manch gülden Gewand.“ 


Mein Bater, mein Bater, und böreft du nicht, 
Was Erlenkönig mir leife verjpriht? — 

Sa ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 

In dürren Blättern fänfelt der Wind. 


„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
„Meine Töchter follen dich warten fchön; 
„Meine Töchter führen den nächtlichen Reih'n, 
„Und wiegen und tanzen und fingen did ein.“ 


Mem Bater, mein Bater, und fiehft vu nicht dort 
Erlkönigs Töchter am vüftern Ort? — 

Mein Eohn, mein Sohn, ich feh’ e8 genau: 

Es jheinen die alten Weiden jo gran. 
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„Ich Tiebe dich, mich reizt deine ſchöne Geftalt; 

„Und bift du nicht willig, fo brauch' ich Gewalt.” 
Mein Bater, mein Bater: jet faßt er mich an! 
Erlkönig hat mir ein Leids getban! — | 


Dem Bater grauſet's, er reitet geſchwind, 
Er hält in den Armen das ächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Müh’ und Noth; 
In feinen Armen das Rind war tobt. 


Sigeunerlied. 


Im Nebelgeriefel, im tiefen Schnee, 
Im wilden Wald, in der Winternadit, 
Ich hörte da Wölfe Humgergeheul, 
Ich hörte der Eulen Gefchrei : | 
Wille wau wau mau! 
Wille wo wo wo! 
Wito hu! 


Ich ſchoß einmal eine Katz' am Zaun, 
Der Anne, der Her, ihre ſchwarze liebe Katz'; 
Da famen des Nachts fieben Wehrwölf’ zu mir, 
Waren fieben Weiber vom Dorf. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito hu! 
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Ich kannte fie al, ich kannte fie wohl, 
Die Anne, vie Urfel, die Käth’, 
Die Liefe, die Barbe, die Ev’, die Beth; 
Sie heulten im Kreiſe mich an. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo mo wo! 
Wito hu! 


Da nannt ich fie alle bei Namen lant: 
Was willft du Anne? was millft du, Beth? 
Da rüttelten fie fi, da fehüttelten fie ſich, 
Und liefen und heulten davon. 
| Wille wau wau wau! ; 
Wille wo wo wo! 
Wito Hu! 


Die erſte Walpurgisnacht. 


Ein Druide 


Es lacht ver Mail 
Der Wald ift frei 
Bon Eis und Reifgehänge. 
Der Schnee ift fort: 
Am grünen Ort 
Erſchallen Luftgefänge. 
Ein reiner Schnee 
Liegt auf der Höh'; 

. Doc eilen wir nach oben, 
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Begehn den alten heilgen Brauch, 
Allvater dort zu loben. 

Die Flamme lodre durch den Rauch! 
So wird das Herz erhoben. 


Die Druiden. 
Die Flamme lodre durch den Rauch! 
Begeht ven alten heil'gen Brauch, 
Allvater dort zu loben! 
Hinauf! hinauf nach oben! 
Einer aus dem Dolke.. 
Könnt ihr ſo verwegen handeln! 
Wollt ihr denn zum Tode wandeln? 
Kennet ihr nicht die Geſetze 
Unſrer harten Ueberwinder? 
Rings geftellt find ihre Netze 
Auf die Heiden, auf die Sünder. - 
Ah, fie ſchlachten auf dem Walle 
Unfre Weiber, unfre Kinder! 
Und wir alle 
Nahen uns gewifjen Falle. 
Chor der Weiber. 
Auf des Lagers hohen Walle 
Schlachten fie ſchon unfre Kinder, 
Ad, die ftrengen Ueberwinder! | 
Und wir alle 
Nahen und gewiſſem Falle. 


Ein Druide. 
Wer Opfer heut 
Zu bringen ſcheut, 
Goethe, Gedvichte. 
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Verdient erft feine Vande. 
Der Wald ift frei! 
Das Holz herbei, 
Und ſchichtet es zum Brande! 
Doch bleiben wir 
Im Buſchrevier | 
Am Tage no im Stillen, 
Und Männer ftellen wir zur Hut 
Um eurer Sorge willen. | 
Dann aber laßt mit frifchem Muth 
Uns unſre Pflicht erfüllen. 
Chor der Wächter. 
Vertheilt euch, wackre Männer, bier 
Durch dieſes ganze Waldrevier, 
Und wachet hier im Stillen, 
Wenn ſie die Pflicht erfüllen. 
| Ein Wädter 
Diefe dumpfen Pfaffenchriften, 
Laßt uns Led fie Überliften! 
Mit dem Teufel, den fie fabeln, 
Wollen wir fie felbft erfchreden. 
Kommt! Mit Zaden und mit Gabeln 
Und mit Gluth und Klapperftöden 
Lärmen wir bei nächtger Weile 
Durch die engen helſenſtreden. 
Kauz und Eule 
Heul' in unſer NRundgehenle! 
Chor der Wähhter. 
Kommt mit Zaden und mit Gabeln, 
. Wie der Teufel, den fie fabeln, 
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Und mit wilden Klapperſtöcken 

Durch Die leeren ‚Felfenftreden! 

Kauz und Eule. 

Heul' in unfer Rundgeheule! 

Ein Druide | 

So weit gebradit, 

Daß wir bei Nadıt 

Allvater heimlich fingen! 

Doch ift ed Tag, 

Sobald man mag 

Ein. reine® Herz dir bringen. 

Du kannſt zwar heut - 

Und manche Zeit 

Dem Feinde viel erlauben. 

Die Flamme reinigt fi) vom Rauch: 

So reinig’ unfern Glauben! 

Und raubt man Ins den alten Brauch: 

Dein Licht, wer will.e8 rauben! 
Ein driplider Wächter. 

Hilf, ach Hilf mir, Kriegögefele! 

Ad, es kommt die ganze Hölle! 

Sieh, wie die verherten Leiber 

Durch und durd von Flamme glühen, 

Menjchen- Wolf’ und Drachen Weiber, 

Die im Flug vorüberziehen! 

Welch entſetzliches Getöſe! 

Laßt uns, laßt uns alle fliehen! 

Oben flammt und ſauſt der Böſe. 

Aus dem Boden 

Dampfet rings ein Höllen- Broben. 
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Chor der chriſtlichen Wächter. 
Schreckliche verherte Leibr, 
Menfhen-Wölf und Drachen-Weiber! 
Welch entfegliches Getöfe! " 
Sieh, da flammt, ba sieht der Viſe! 
Aus dem Boden 
Dampfet rings ein Höfen „Broden. | 


Chor der Druiden. 
Die Flamme reinigt fi) vom Rauch; 
Sp reinig’ unſern Glauben! | 
Und raubt man uns. den alten Brauch: 
Dein Licht, wer kann es rauben! 


Der Zauberlehrling. 
Hat der alte Herenmeiftet 
Sich doch einmal wegbegeben! 
Und nun ſollen feine Geiſte 
Auch nach meinem Willen leben. 
Seine Wort’ und Werk 
Merkt' ich und des Brauch, 
Und mit Geiftesftärfe 
Thu’ ih Wunder”aud). 


Wale! walle 
Manche Strede, 
' Daß zum Zwede 
Waſſer fließe, 
Und mit reihem nollem Schwalle 
Zu dem Bade ſich ergieße. | 
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Und nun komm, du alter Beſen! 
Nimm die jchlechten Lumpenhüllen; 
Bift ſchon lange Knecht geivefen; 
Nun erfülle meinen Willen! 

. Auf zwei Beinen ftebe, 
Oben fer ein Kopf, 
Eile nun und gebe 

| Mit dem Waffertopf! 


Malle! walle 
Manche Strede, 
Daß zum Zwecke 
Waſſer fließe, Ä 
Und mit reihem vollem Schwalle 
Zu dem Bade ſich ergieße. 


Seht, er Läuft zum Ufer niede; 
Wahrlih! ift fhon an dem Fluſſe, 
+ Und mit Blitzesſchnelle wieder | 
Hft er bier mit raſchem Guſſe. 
Schon zum zweitenmale! 
Wie das Beden fhwillt! . 
Wie fid) jede Schale 
Boll mit Waſſer ran! 


Siehe! ſtehe! 

Denn wir haben 

Deiner Gaben 

Vollgemeſſen! — 

Ah, ih merk' es! Wehe! ehe! 
Hab’ ich doch das Wort vergefjen! 


\ 
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Ah, das Wort, worauf am Ende 
Er das wird, was er gemefen. 
Ad, er läuft und bringt behenbe! 
Wärſt du doch der alte Beien! 
Immer neue Güffe 

Bringt er fchnell herein, 

Ah! und hundert Flüſſe 

Stärzen auf mid) ein. 


Nein, nicht länger 
Kann ich's laſſen; 
Will ihn faſſen. 
Das iſt Tücke! 


Ach! nun wird mir immer bänger! 


. Welche Miene! welche Blide! 


D, bu Ausgeburt der Hölle! 
Soll das ganze Haus erfaufen? 
Seh’ ich über jeve Schwelle ° 
Dod ſchon Waſſerſtröme laufen. 
Ein verruchter Befen, 

Der nicht hören will! 


- Stod, der du gewejen, 


Steh doch wieder: ftilf! 


Willſt's am Ende 
Gar nit laſſen? 
Will dich fallen, 
Will dich halten, 
Und das .alte Holz behende 
Mit dem fcharfen Beile fpalten. 
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Seht, da kommt er ſchleppend wieder! 
Wie ih mid nun auf dich werfe, 
Gleich, o Kebold, liegſt du nieder; 
Krachend trifft die glatte Schärfe. 
Wahrlich! brav getroffen! 

Seht, er iſt entzwei! 

Und nun kann ich hoffen, 

Und ich athme frei! 


Wehe! mwehe!» 
Beide Theile 
Stege im Eile 
Schon als Knechte 
Völlig fertig in. bie Höhe! | 
Helft. mir, ai! ihr hohen Möchte 


Und fie Kaufen! Naß und näffer 

Wird’ im Saal und auf den Stafen. | 
Welch entjegliches äffer! 

Herr und Meifter! hör’ mich rufen! — 
Ad, da kommt der Mefer! 
Kerr, die Noth iſt groß! 

Die ich rief, die Geifter, 

Werd’ ih nım nicht [08. 


N) bie Ede, 

Beſen! Bejen! 

Seid's geweſen. 

Denn als Geiſter 

Ruft euch nur zu feinem Zwecke 
Erſt hervor der alte Meiſter. 


40 





Der Schaßgräber. 
Arm am Beutel, krank am Herzen, , 
Schleppt' ich meine langen Tage. 
Armuth iſt die größte Plage, 
Reichthum iſt das höchſte Gut! 
Und, zu enden meine Schmerzen, . 
Ging id) einen Schag zu. graben.” 
„Deine Seele. ſollſt du haben. 
Schrieb id Yin .mit eignem Blu 


Und fo zog ih. Kreiſ um Kreif, 
Stellte wunderbare Flammen, 
Kraut und Knochenwerk zufammen; 
Die Beſchwörung gar vollbradit. 
Und auf die gelernte Weiſe 
Grub ich nach dem, alten Schage 
- Auf dem angezeigten Blake. 

Schwarz und ſtürniſchr war bie Nacht. 


Und ich ſah ein Licht von weiten, 
Und es kam gleich einem Sterne 
Hinten aus der, fernſten Werne; 
Eben als es zwölfe jchlug. 

"Und da. galt fein Vorbereiten, 
Heller ward's mit einemmale | 
Bon dem Glanz der vollen Schale, 
Die ein ſchöner Knabe trüg. 
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Holde Augen fah ich blinken 

. Unter dichten Blumenfranze; 

In des Tranfes Himmelsglanze 
Trat er in ben Kreis herein. 

Und er hieß mich freundlich trinfen, 
Und ich dacht': e8 kann ver Knabe 
Mit ver ſchönen lichten Gabe 
Wahrlich nicht der Böfe fein. 


„Trinke Muth des reinen Lebens! 
Dann verftehft vu die Belehrung, 
Kommſt mit ängftlicher Beſchwörung 
Nicht zurüd an dieſen Ort. 
‘ Grabe bier nicht mehr vergebens! 

Tages Arbeit! Abends Gäfte! 

‘ Saure Wochen! Frohe Zelte! 
Sei dein künftig Zauberwort.” 


— — — — — 


Der Todtendanz | 


Der Thürmer der fchaut zu Mitten der Nacht 
Hinab auf die Gräber in Lage; 

Der Mond der hat alles ins Helle gebradht;. 
Der Kirchhof er Liegt wie am Tage. 

Da regt fid) ein Grab und ein anderes dann; 
‚Sie fommen hervor, ein Weib da, ein Mann, 
In weißen. und fchleppenven Hemben. 
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Das reckt nun, es will ſich ergötzen ſogleichhh, 
Die Knöchel zur Runde, zum Kranze, 

So arm und ſo jung, und ſo alt und ſo reich; 
Doch hindern die Schleppen am Tanze. | 
Und weil bier die Scham nun nicht. weiter gebeut, 
Sp ſchütteln ſich alle, da liegen zerſtreut 

Die Hemdelein über den Hügeln. Ä = 


Nun hebt ſich der Schenkel, nun wadelt baß. Bein, 
Geberden da giebt e8 vertradte; 

Dann Hlippert’s und klappert's mitunter hinein, 
Als ſchlüg' man die Hölzlein zum Tacte. 
Das kommt nun dem Thürmer ſo lächerlich vor. 
Da raunt ihm der Schalk, der Verſucher, ins om: 
Geh! Hole bir einen ber Lafen. 


Gethan wie gedaqt! und er flüchtet ſich ſchnell 
Nun hinter geheiligte Thüren. 

Der Mond und noch immer er ſcheinet ſo hell 
Zum Tanz, den ſie ſchauderlich führen. 

Doch endlich verlieret ſich dieſer und der, 
Schleicht eins nach dem andern gekleidet einher, 
Und huſch iſt es unter dem Raſen. 


Nur einer der trippelt und ſtolpert zuletzt 

Und tappet und grapſt an den Grüften; 

Doch hat fein Geſelle fo fihwer ihn ‚verlegt; 

Er wittert das Tuch In den Lüften. | 

Cr rüttelt die Thurmthür, fie ſchlägt ihn zurück, 

Geziert und gefegnet, dem Thärmer zum Stk, 
Sie blinkt von. metallenen Kreuzen. 
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Das Hemd muß er. haben, da raftet er nicht, 
Da gilt aud Fein langes Befinnen, 

Den gothiſchen Zierath ergreift nun der Wicht 
Und Hlettert von Zinne zu Zinnen. 

Nun iſt's um den armen, den Thürmer gethan! 
Er ruckt fich von Schnörkel zu Schnörkel hinan, 
Langbeinigen Spinnen vergleichbar. 


Der Thürmer erbleichet, der Thürmer erbebt, 

Gern gäb' er ihn wieder den Laken. 

Da häckelt — jetzt hat er am längften gelebt : — 
Den Zipfel ein eiſerner Zacken. 

Schon trübet der Mond ſich verſchwindenden Scheins, 
Die Glocke ſie donnert ein mächtiges Eins, 

Und unten zerſchellt das Gerippe. 


Hochzeitlied. 


Wir ſingen und ſagen dom Grafen fo gern, 
Der bie in dem Schloffe gehaufet,. 
Da, wo ihr den Enkel des feligen Heren, 
Den heute vermählten, befchmaufet. 
Nun hatte fich jener im heiligen Krieg  - 
Zu Ehren geftritten duch mannigen Sieg, 
Und als er zu Haufe vom Röſſelein ftieg, 
Da fanb.er fein Schlöffelein oben; 
Doc Diener und Habe zerftoben. on 
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Da biſt du nun, Gräflein, da biſt du zu dans, 
Das Heimifche findeft du fhlimmer! . 

Zum Venfter da ziehen die Winde hinaus, 

Sie fommen durch alle die Zimmer, | 

Was wäre zu thum in ber herbftlichen Nacht? 

So hab’ ich doch manche noch ſchlimmer vollbracht, 
Der Morgen bat alles wohl beffer gemadit. 

Drum raſch bei der mondlichen Helle 

Ins Bett, in das Stroh, ins Geſtelle. 


Und als er im willigen Schlummer ſo lag, 
Bewegt es ſich unter dem Bette. 

Die Ratte die raſchle ſo lange ſie mag! 

Ja, wenn ſie ein Bröſelein hätte! 

Doch ſiehe! da ſtehet ein winziger Wicht, 
Ein Zwerglein ſo zierlich mit Ampelen-Licht, 
Mit Rednergeberden und Sprechergewicht, 
Zum Fuß des ermüdeten Grafen, 

Der, ſchläft er nicht, möcht' er doch ſchlafen. 


„Wir haben uns Feſte hier oben erlaubt, 

Seitdem du die Zimmer verlaſſen, 
Und weil wir dich weit in der Ferne geglaubt, 

So dachten wir eben zu praſſen. 

Und wenn du vergönneſt und wenn dir nicht graut, 
So ſchmauſen die Zwerge, behaglich und laut, 

Zu Ehren der reichen, der niedlichen Braut.“ 

Der Graf im Behagen des Traumes: 

„Bedienet euch immer des Raumes!“ 


Da kommen drei Reiter, ſie reiten hervor, 
Die unter dem Bette gehalten; 
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Dann folget' ein fingenbes, klingendes Chor | 
Boffierlicher Heiner Geftalten, . 
Und Wagen. auf Wagen mit allem Geräth, 
Daß einem fo Hören und Sehen vergeht, 
Wie's nur in den Schlöffern der Könige ftebt; 
Zuleßt auf vergolvetem Wagen 
Die Braut und bie Säfte: getragen. 


Sp rennet nun alles. in vollem Galopp 

Und fürt fi) im Saale fein. Plätchen; 

Zum Drehen und Walzen und luſtigen Hopp 
Erkieſet ſich jeder ein Schätchen. 

Da pfeift e8 und geigt e8 und klinget und klirrt, 

Da ringelt's und ſchleift es und rauſchet und wirrt, 
Da piſpert's und kniſtert's und flüſtert's und ſchwirrt; 
Das Gräflein, es blicket hinüber, 

Es dünkt ihn, als läg' er im Fieber. 


Nun dappelt's und rappelt's und klappert's im Saal 
Von Bänken und Stühlen und Tiſchen; | 
Da will nun ein jeder- am feftlihen Mahl 

Sich neben dem Liebchen erfriſchen. 

Sie tragen die Würſte, die Schinken ſo klein 

Und Braten und Fiſch und Geflügel herein, 

Es kreiſet beſtändig der köſtliche Wein; 

Das toſet und koſet ſo lange, 

Verſchwindet zuletzt mit Geſange. 


Und ſollen wir ſingen, was weiter geſchehn, 
So ſchweige das Toben und Toſen. 

Denn, was er ſo artig im Kleinen geſehn, 
Erfuhr er, genoß er im Großen. 
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Trompeten und klingender ſingender Schall, 

Und Wagen und Reiter und bräntlicher Schwall, 
Sie kommen und zeigen und neigen ſich all, | 
Unzählige, felige Leute, 

So ging e8 und geht es nod) heute. 


Der getrene Eckart. 


„O wären wir weiter, o wär' ich zu Haus! 
Sie kommen, da kommt ſchon der nächtliche Graus, 
, Sie ſind's die unholdigen Schweſtern. 
Sie ſtreifen heran, und ſie finden uns hier, 
Sie trinken das mühſam geholte das Bier, 
Und laſſen nur leer uns die Krüge.“ 


So ſprechen die Kinder und drücken ſich ſchnell; 
Da zeigt ſich vor ihnen ein alter Geſell: 

„Nur ſtille, Kind! Kinderlein, ſtille! 

Die Hulden, ſie kommen von durſtiger Jagd 
Und laßt ihr ſie trinken, wie's jeder behagt, 
Dann ſind ſie euch hold, die Unholden.“ 


Geſagt, ſo geſchehn! und da naht ſich der Graus 
Und ſiehet ſo grau und ſo ſchattenhaft aus, 
Doch ſchlürft es und ſchlampft es aufs beſte. 
Das Bier iſt verſchwunden, die Krüge find leer; 
Kun ſauſ't und brauft es, das wüthige Heer, 
Ins weite Gethal und Gebirge. 
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Die Kinderlein ängftlich gen Haufe fo’ ſchnell, 

Geſellt fich zu ihnen der fromme Gefell: - 

„Ihr Püppchen, nur ſeid mir nicht traurig.” 

„Wir kriegen nun Schelten und Streich' bis aufs Blut.” 
„Nein keineswegs, alles ‚geht herrlich und gut, 

Nur ſchweiget und horchet wie Mäuslein. 


Und der e8 euch anräth und: ber e8 befiehlt, 
Der ift e8, ter gern mit den Kindelein fpielt, 
Der alte Getreue, der Edart. 

Vom Wundermann hat man eud immer erzählt, 
Nur hat die Beftätigung jedem gefehlt, 

Die habt ihr num köſtlich in Händen.“ 


Sie fommen nad) Haufe, fie jegen ven Krug 

Ein jedes den Eltern befcheiven genug 

Und harren der Schläg’ und der Schelten. 

Doch fiehe, man koſtet: ein herrliches Bier ! 

Man trinkt in die Runde fehon dreimal und vier, 
Und noch nimmt der Krug nicht ein Ende, 


Das Wunder e8 Dauert zum ‚morgenden Tag; 
Doch fraget, wer immer zu fragen vermag: 

Wie iſt's mit den Krügen ergangen? | 

Die Mäuslein, fie lächeln, im Stillen ergögt; 
"Sie ftammeln und ftottern und ſchwatzen zulett, 
Und glei ſind verttocknet die Krüge. 


Und wenn eu, ihr. Rinder, mit treuem Geficht 
Ein Vater, ein Lehrer, ein Aldermann ſpricht! 
Sp horchet und folget ihm pünktlich! 
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Und liegt auch das Zünglein in peinlicher Hut, 
Berplaudern ift ſchädlich, verſchweigen iſt gut; 
Dann füllt fi das Bier in den Krügen. 


Der Hattenfänger. 


Ich bin der wohlbelannte Sänger, 
Der vielgereifte KRattenfänger, 
Den dieſe altberühmte Stadt 
Gewiß bejonders nöthig ‚hat. 

Und wären’8 Ratten noch jo viele, 
Und wären Wiejel mit im Spiele: 
Bon allen ſäubr' ich viefen Ort, 
Sie müfjen mit einander fort. 


Dann ift der gut gelaunte Sänger 
Mitunter auch ein Kinderfänger, 
Der felbft die wilveften bezwingt, 
Wenn er die goldnen Märchen fingt. 
Und wären Knaben nody fo trußig, 
Und wären Mäpchen noch fo flußig: 
In meine Saiten greif id) ein, 

Sie müſſen alle hinter drein. 


Dann iſt der vielgewandte Sänger 
Gelegentlich ein Mädchenfänger ; 
In keinem Städtchen langt er an, 
Wo er's nicht mancher angethan. 
Und wären Mädchen noch fo blöde, 
Und wären Weiber nod) fo fpröbe: 
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Doch allen wird fo liebebang 
Bei Zauberfaiten und Gefang. 


Ich bin der wohlbelannte Sänger, 

- Der vielgereif’te Rattenfänger, 
Den biefe altberühmte Stadt 
Gewiß beſonders nöthig hat; 

- Und wären’ Ratten noch fo viele, 
Und wären Wiefel mit im Spiele; 
Bon allen fäubr’ ich diefen Ort, 
Sie müſſen mit einander fort. 


Die twandelnde Glocke. 


Es war ein Kind, das wollte nie 
Zur Kirche ſich bequemen, 

Und Sonntags fand es ſtets ein Wie, 
Den Weg ins Feld zu nehmen. 


Die Mutter ſprach: Die Glocke tönt, 
Und ſo iſt dir's befohlen, 

Und haſt du dich nicht hingewöhnt, 
Sie kommt und wird dich holen. 


Das Kind es denkt: die Glocke hängt 
Da droben auf dem Stuhle. 
Schon hats den Weg ms Feld gelenkt, 
ALS lief es aus der Schule. 

Goethe, Gerichte. k 
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Die Glocke Glode tönt nicht mehr, 
Die Mutter hat gefacelt. 
Doch welch ein Schrecken hinterher! 
Die Glocke kommt gewackelt. 


Sie wackelt ſchnell, man glaubt es kaum; 
Das arme Kind im Schrecken 

Es läuft, es kommt, als wie im Traum; 
Die Glocke wird es deden. 


Doch nimmt es richtig feinen Huſch, 
Und mit gewandter Schnelle | 
Eilt e8 durch Anger, Feld und Buſch 

Zur Kirche, zur Kapelle. 

Und jeden Sonn- und Feiertag — 
Gedenkt es an den Schaden, 
Läßt durch den erſten Glockenſchlag 
Nicht in Perſon ſich Iapen. 


Ballade. 
„Die Rinder fie hören es gerne.“ 


Herein, o du Guter! du Alter, herein! 
Hier unten int Saale da find wir allein, 
Wir wollen die Pforte verfchließen. 

Die Mutter fie betet, der. Bater im Hain 
Iſt gangen, die Wölfe zu ſchießen. 
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O ſing uns ein Märchen, o ſing es uns oft, 
Daß ich und der Bruder es lerne; 
Wir haben ſchon längſt einen Sänger gehofft, 
Die Kinder ſie hören es gerne. 


Im nächtlichen Schreien, im feinplihen Graus, 
Berläßt er das hohe, das herrliche Haus, 

Die Schätze die hat er vergraben. 

Der Graf nun fo. eilig zum Pförtdhen hinaus, 
Was mag er im Arme denn haben? ® 
Was birget-er unter dem Mantel geſchwindꝰ 
Was trägt er fo raſch in’ die Ferne? 

Ein Töchterlein iſt e8, da fchläft nun das Rind. — 
Die Kinder fie hören e8 gerne. 


Nun heilt ſich ver Morgen, vie Welt ift fo weit, 
In Thälern und Wäldern die Wohnung bereit, 
In Thälern erguidt man den Sänger. 

So fhreitet und beifcht er unendliche Zeit, 

Der Bart wächſ't ihm länger und länger; 

Dod wählt in dem Arme das liebliche Kind, 
Wie unter dem glüdlichften Sterne, 

Gefhügt in dem Mantel vor Regen und Wind — 
Die Kinder ſie hören es gerne. 


Und immer ſind weiter die Jahre geridt, 

Der Mantel entfärbt ſich, der Mantel zerſtückt, 
Er könnte ſie länger nicht faſſen. 

Der Vater er ſchaut ſie, wie iſt er beglückt! 
Er kann ſich für Freude nicht laſſen; | 
So ſchön und fo edel erfcheint fie zugleich, 
Entſproſſen aus tüchtigem Kerne, 
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Wie macht ſie den Vater, den theuren, ſo reich! 
Die Kinder ſie hören es gerne. 


Da reitet ein fürſtlicher Ritter heran, 

Sie recket die Hand aus, der Gabe zu nahn, 
Almoſen will er nicht geben. 

Er faſſet das Händchen fo kräftiglich an: 

Die will ih, fo ruft er, aufs Leben! 

Erfennft du, erwidert der Alte, ven Schatz, 
Erhebft du Sur Fürftin fie gerne; 

Sie fei dir verlobet auf grünendem Plag — 
Die Kinder ſie hören es gerne. 


Sie ſegnet der Prieſter am heiligen Ort, 

Mit Luft und mit Unluft nun ziehet fie fort, 
Sie möchte vom Pater wicht ſcheiden. 

Der Alte er wandelt nun bier und bald bort; 
Er träget in Freuden fein Leiden. 

So hab’ ich mir Jahre bie Tochter gedacht, 
Die Enkelein wohl in der Ferne; 

Sie ſegn' ich bei Tage, ſie ſegn' ich bei Rad — 
Die Kinder ſie hören es gerne. 


Er ſegnet die Kinder, da poltert's am Thor, 
Der Vater da iſt er! Sie ſpringen hervor; 
Sie können den Alten nicht bergen — 
Was lockſt du die Kinder! du Bettler! du Thor! 
Ergreift ihn, ihr eiſernen Schergen! 

Zum tiefſten Verließ den Verwegenen fort! 

Die Mutter vernimmt's in der Ferne, | 
Sie eilet, fie bittet mit ſchmeichelndem Wort — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


ut: j ü 
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Die Schergen fie laffen den Würdigen ſtehn, 

Und Mutter und Kinder fie bitten fo ſchön; 

Der fürftliche Stolze verbeißet 

Die grimmige Wuth, ihn entrüftet das gehn, 

Bis endlich fein Schweigen zerreißet. 

- Du niedrige Brut! du vom Bettlergefchlecht ! 
Berfinfterung fürftlicher Sterne ! 

Ihr bringt mir Verderben! Gefchieht mir. doch Recht! — 
Die Kinder fie hörens nicht gerne. 


Noch ſtehet der Alte mit herrlichen Blick, 

Die eifernen Schergen fie treten zurüd, 

Es wähft nur das Toben und Wüthen. 

Schon lange verflucht ich mein ehliches Süd, 
Das find num die Früchte der Blüthen! 

Man läugnete flet8 und man [äugnet mit Reit, 
Daß je Tih ver Adel erlerne, 

Die Bettlerin zeugte mir Bettlergeſchlecht — 
Die Kinder fie hören's nicht gerne, 


Und wenn euch der Gatte, der Vater verftößt, 
Die heiligften Bande vermegentlich löſ't, 

Sp kommt zu dem Vater, dem Ahnen! 

Der Bettler vermag, ſo ergraut und entblößt, 
Euch herrliche Wege zu bahnen. 

Die Burg bie ift meine! Du haft fie geraubt, 
Mic trieb dein Geſchlecht in die Ferne; 

Wohl bin ich mit Köftlichen Siegeln beglaubt! — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Rechtmäßiger König er kehret zurück, 
Den Treuen verleiht er entwendetes Glück, 


— 
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Ich löſe Die Siegel der Schätze. 
— So rufet der Alte mit freundlichem Blick: 
Euch Find’ ich die milden Geſetze. | 
Erhole di, Sohn! Es entwidelt fih gut, 
Heut’ einen ſich felige Sterne; 
Die Fürftin fie zeugte dir fürftliches Blut — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


— 
- %*x 


Johanna Sebus.* 


Der Damm zerreißt, das Feld erbrauft, 
Die Sluthen jpflen, bie Fläche fauft. 


„Ich trage dich), Mutter, durch die Fluth, 

Noch reicht ſie nicht hoch, ich wate gut. — 
„Auch ung: bedenke, bedrängt wie wir ſind, 

Die Hausgenoſſin, drei arme Kind! 

Die ſchwache Frau!... Dur gehft davon " — 
Sie trägt die Mutter durch's Waſſer fhon. 
„Zum Bühle da rettet euch! harret derweil; 
Gleich kehr' ich zurück, uns allen iſt Heil. 

Zum Bühl iſt's noch troden und wenige Schritt’; 
Doch nehmt auch mir meine Biege mit!" | 


Der Damm zerſchmilzt, das Feld erbrauft, 
Die Fluthen wählen, die. Fläche fanft. 
* ‚Zum Andenken der fiebzehnjährigen Schönen, Guten, aus dem 
Dorfe Brienen, die am 13. Jannar 1809 bei dem Gisgange des Rheins 


und dem großen Bruche des Dammes von Eleverham Hülfe reichend 
unterging. “ 
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Sie ſetzt die Mutter auf ſichres Land: 

Schön Suschen, gleich wieder zur Fluth gewandt; 
„Wohin? Wohin? Die Breite ſchwoll; 

Des Waſſers iſt hüben und drüben voll. 
Verwegen ins Tiefe willſt du hinein!“ — 

„Sie ſollen und müſſen gerettet ſein. 


Der Damm verſchwindet, Dre Welle brauft, 


Eine Meereswoge, ſie ſchwankt und ſauſ't. 


Schön Suschen ſchreitet gewohnten Steg, 
Umſtrömt auch gleitet fie nicht vom Weg, 
Erreicht den Bühl und die Nachbarin; 
Dod der und den Kindern kein Gewinn! 


Der Damm verfhwand, ein Meer erbraufts, 


‚Den Meinen Hügel im Kreis: umſauſ'ts. 


Da gähnet und wirbelt der ſchäumende Schlund 
Und ziehet die Frau mit den Kindern zu Grund; 
Das Horn der Ziege faht das ein, 

So' follten fie alle verloren fein! 

Schön Suschen fteht noch firad und gut; 

Wer rettet das junge, das edelſte Blut! 
Schön Suschen fteht noch wie ein Stern; 
Dod alle Werber. find alle fern. 

Kings um fie her ift Wafferbahn, 

Kein Schifflein ſchwimmet zu ihr heran. 

Noch einmal blidt fie zum Himmel hinauf, 

Da nehmen bie ſchmeichelnden Fluthen ſie auf. 
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Kein Damm, kein Feld! Nur hier und dort 
Bezeichnet ein Baum, ein Thurm den Ort. 


Bedeckt iſt alles mit Waſſerſchwall; 

Doch Suschens Bild ſchwebt überall. — 
Das Waſſer ſinkt, das Land erſcheint, 

Und überall wird ſchön Suschen beweint. — 
Und dem ſei, wer's nicht ſingt und ſagt, 
Im Leben und Tod nicht nachgefragt! 


Wandrer und Pächterin. 
Er. | 
Kannſt du, ſchöne Pächtrin ohne gleichen, 
Unter dieſer breiten Schattenlinde, 


Wo ich Wandrer kurze Ruhe finde, 
Labung mir für Durſt und Hunger veichen? 


Sie. 


Willſt du, Bielgereifter, hier dich laben; 

Sauren Rahm und Brot und reife Früchte, 

Nur die ganz natürlichſten Gerichte, 

Kannft du reihlih an der. Duelle haben. 
u Ps | | 

Iſt mir doch, ich müßte fchon dich Termen, 

Unvergeſſ'ne Zierde holder Stunden! 

Aehnlichfeiten hab’ ich oft gefunden; 

Diefe muß ic) doch ein Wunder nennen, 
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Sie. 

Ohne Wunder findet fich bei Wandrern 
Oft ein fehr erflärliches Exftaunen. 
Ya, die Blonde gleichet oft der Brannen; 
Eine reizet eben, wie die andern. 

VEr. 
Heute nicht, tuwahr, zum erſtenmale 
Hat mir's dieſe Bildung abgewonnen! 
Damals war ſie Sonne aller Sonnen 
In dem feſtlich ausgeſchmückten Saale. 
| j Fir. 

Freut es dich, ſo kann es wohl geſchehen, 
Daß man deinen Märchenſcherz vollende: 
Purpurſeide floß von ihrer Lende, | 
Da du fie zum erftenmal gejehen. 

Er. | 
Nein, fürwahr, das haft dur nicht gedichtet! 
Ronnten Geifter dir e8 offenbaren; 
Bon Juwelen haft du auch erfahren 
Und von Perlen, die ihr Blick vernichtet 
Sie 
- Diefes Eine warb mir wohl vertrauet: 
Daß die Schöne, ſchamhaft zu geftehen, 
Und in Hoffnung, wieber dich zu fehen, 
Manche Schlöſſer in die Luft erbauet. 
Er. 
Trieben mich umher doch alle Winde! 
Sucht' ich Ehr' und Geld auf jede Weiſe! 
Doch geſegnet, wenn am Schluß der Reiſe 
Ich das edle Bildniß wieder finde. 
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Sie. 
Nicht ein Bildniß, wirklich ſiehſt du jene 
Hohe Tochter des verdrängten Blutes; 
Nun im Pachte des verlaſſ'nen Gutes 
Mit dem Bruder freuet ſich Helene. 
Er. 
Aber dieſe herrlichen Gefilde 
Kann ſie der Beſitzer ſelbſt vermeiden, 
Reiche Felder, breite Wieſ' und Weiden, 
Mächt'ge Quellen, ſüße Himmelsmilde? 
Sie. 
Iſt er doch in alle Welt entlaufen! 
Wir Gefchwifter haben viel erworben ; 
Wenn der Gute, wie man fagt, geftorben, 
Wollen wir das Hinterlaff’ne kaufen. 

Er. ' 
Wohl zu kaufen ift es, meine Schöne! 
Bom Befiter hört! ich die Bedinge; 

Doch der Preis ift keineswegs geringe; 

Denn das legte Wort, es ift: Helene! 
Sie. 

Konnt' uns Glück und Höhe nicht vereinen! 

Hat die Liebe diefen Weg genommen? . 

Doc ich jeh’ den wadern Bruder kommen; 

Wenn er's hören wird, mas kann er meinen? 
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Der Gott und die Bajadere. 
a Indiſche Legende. 


Mahadðh, der Herr der Erde, 

Kommt herab zum fechstenmal, 

Daß er unferd Gleichen werde, 

Mit zu fühlen Freud’ und Qual. 

Er bequemt fich hier zu Wohnen, 

Läßt ſich alles ſelbſt gefchehn. 

Soll er ſtrafen oder ſchonen, | 

Muß. er Menſchen menſchlich fehn. - 
Und hat er. die Stabt ſich als Wandrer betrachtet, 
Die Großen belauert, auf Kleine geachtet, 
Berläßt er fie Abends, um weiter zu gehn. 


Als er nm hinausgegangen, 
Wo die letzten Häuſer ſind, 
Sieht er mit gemalten Wangen 
Ein verlornes ſchönes Kind. 
Grüß’ dich, Jungfrau! — Dank der Ehre! 
Wart', ich komme gleich hinaus! — 
Und wer biſt du? — Bajadere, 
Und dies iſt der Liebe Haus. 
Sie rührt fi), die. Cymbeln zum Tanze zu fchlagen; 
Ste weiß fih jo lieblich im Kreife zu tragen; 
Gie neigt fi und biegt fih und. reicht ihm den Strauß. 


Schmeichelnd zieht fie ihn zur Schwelle, 

Lebhaft ihn ins Haus hinein. 

Schöner Fremdling, Iampenhelle 
Soll fogleidy die Hütte fein. 


50 





— 


Die Glocke Glode tönt nicht mehr, 
Die Mutter hat gefadelt. 

Doch welch ein Schrecken hinterher! 
Die Glocke kommt gewackelt. 


Sie wackelt ſchnell, man glaubt es kaum; 
Das arme Kind im Schrecken 

Es läuft, es kommt, als wie im Traum; 
Die Glocke wirb e8 beiten. 


Doch nimmt es richtig feinen Huſch, 
Und mit gewandter Schnelle | 
Eilt es durch Anger, Feld und Buſch 

Zur Kirche, zur Kapelle. 

Und jeden Sonn⸗ und Feieriag J 
Gedenkt es an den Schaden, 
Läßt durch den erſten Glockenſchlag 
Nicht in Perſon ſich Iapen. 


Balladde. 
„Die Kinder fie hören es gerne.“ 


Herein, o du Guter! du Alter, herein! 
Hier unten im Saale da find wir allein, 
Wir wollen die Pforte verfchließen. 

Die Mutter fle betet, der. Bater im Hain 
Iſt gangen, die Wölfe zu ſchießen. 
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O fing uns ein Märden, o fing es ung oft, 
Daß ih umd der Bruder e8 lerne; 

Wir haben fchon Tängft einen Sänger gehofft, 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Im nächtlichen Schrecken, im feindlichen Graus, 
Verläßt er das hohe, das herrliche Haus, 

Die Schätze die hat er vergraben. 

Der Graf nun fo eilig zum Pförtchen hinaus, 
Was mag er im Arme denn haben? 

Was birget ‘er unter dem Mantel geichwind? 
Mas trägt er fo rafch in’ die Ferne? 

Ein Töchterlein ift es, da fhläft nun pas Rind. — 
Die Kinder fie hören es gene. 


Nun heilt fih der Morgen, die Welt ift jo weit, 
In Thälern und Wäldern die Wohnung bereit, 
In Thälern erguidt man den Sänger. 

So ſchreitet und heifcht er unendliche Zeit, 

Der Bart wächſ't ihm Yänger und Tänger; 

Doch wählt in dem Arme das liebliche Kind, 
Wie unter dem glüdlichften Sterne, 

Geſchützt in dem Mantel vor Regen und Wind — 
Die Kinder ſie hören es gerne. 


Und immer ſind weiter die Jahre gerückt, 

Der Mantel entfärbt ſich, der Mantel zerſtückt, 
Er könnte ſie länger nicht faſſen. 

Der Vater er ſchaut ſie, wie iſt er beglückt! 
Er kann ſich für Freude nicht laſſen; 

So ſchön und fo ebel erſcheint fie zugleich, 
Entſproſſen aus tüchtigem Kerne, 
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Ertöne, Drommete, zu heiliger Klage! 
O nehmet, ihr Götter! die Zierde ver Tage, 
O nehmet den Yüngling in Flammen zu eu! 


So das Chor, das ohn' Erbarmen 

Meehret ihres Herzens Noth; 

Und mit ausgeftredten Armen 

Springt fie in den heißen Tod. 

Doch der Götter-Jüngling hebet 

Aus der Flamme ſich empor, 

Und in jeinen Armen ſchwebet 

Die Geliebte mit hervor. 
Es freut fi) die Gottheit der reuigen Sünder; 
Unfterbliche heben verlorene Kinder | 
Mit feurigen Armen zum Himmel empor. 


Paria. 
1. 

u Des Yaria Gebet. 
‚Großer Brama, Herr der Mächte! 
Alles ift von deinem Samen, 
Und fo bift du der Gerede! | 
Haft du denn allein die Bramen, 
Nur die Rajas und die Reichen, 
Haft du fie allein gefchaffen ? 


Oder bift auch du's, der Affen 
Werden Tieß und unſers Gleichen ? 





— lR 
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Edel find wir nicht zu nennen; 
Denn das Schlechte das gehört uns, 
. Und was andre töbtlich Tennen, 

Das alleine das vermehrt uns. 
Mag dies für die Menſchen gelten, 
Mögen fie und doc, verachten; 

Aber du, du ſollſt und achten, 
Denn du fünnteft alle jchelten. 


Alfo, Herr, nad) diefem leben 
Segne mic) zu deinem Kinde; 
Oper Eines laß entftehen, | 
Das auch mich mit bir verbinde! 
Denn du haft den Bajaderen 
Eine Göttin felbft erhoben; 

Auch wir andern, dich zu loben, 
Wollen ſolch ein Wunder hören. 


. 
— — ——— 


2. 
Cegende. 


Waſſerholen geht die reine, 

Schöne Frau des hohen Bramen, 
Des verehrten, fehlerloſen, 
Ernſteſter Gerechtigkeit. 

Täglich von dem heiligen Fluſſe 
Holt ſie köſtlichſtes Erquicken; — 
Aber wo iſt Krug und Eimer? 
Sie bedarf derſelben nicht. 
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Geligem Herzen, fronmen Händen 
Ballt ſich vie bewegte Welle 
Herrlich zu kryſtallner Kugel; 
Diefe trägt fie, frohen Baufens, 
Kemer Sitte, holden Wandelns, 
Bor den Gatten in das Haus. 


Heute fommt die morgendliche 

Im Gebet zu Ganges Fluthen, 
Deugt ſich zu der klaren Fläche. — 
Plötzlich überraſchend ſpiegelt 

Aus des höchſten Himmels Breiten 
Ueber ihr vorübereilend 
Allerlieblichſte Geſtalt 

Hehren Jünglings, den des Gottes 
Uranfänglich ſchönes Denken 

Aus dem ew'gen Buſen ſchuf. 
Solchen ſchauend fühlt ergriffen 
Von verwirrenden Gefühlen 

Sie das innere tiefſte Leben, 

Will verharren in dem Anſchaun, 
Weiſ't es weg, da kehrt es wieder, 
Und verworren ſtrebt fie fluthwärts, 
Mit unſichrer Hand zu ſchöpfen; 
Aber ach! ſie ſchöpft nicht mehr! 
Denn des Waſſers heilige Welle 
Scheint zu fliehn, ſich zu entfernen, 
- Sie erblidt nur hohler Wirbel 
Grauſe Tiefen unter ſich. 


Arme ſinken, Tritte ſtraucheln; 
Iſt's denn auch ber Pfad nad Haufe? 
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Soll fie zaudern? foll fie fliehen ? 
Will fie denfen, wo Gebante, 

- Rath und Hülfe gleich verfagt? — 
Und fo tritt fie vor den Gatten; 
Er erblidt fie, Blick ift Urtheil, 
Hohen Sinns ergreift das Schwert er, 
Schleppt fie zu dem Tobienhügel, 
Wo Berbrecher. büßend bluten, 
MWüfte fie zu widerftreben? 

Wüßte fie ſich zu entſchuld'gen, 
Schulvig, feiner Schul bewußt? 


Und er kehrt mit blutigem Schwerte 
Sinnend zu der ftillen Wohnung; 

Da entgegnet ihm der Sohn: 

„Weſſen Blut iſt's? Bater! Vater" — 
Der Verbrecherin! — „Mit nichten! 
Denn es ftarret nicht am Schwerte 
Wie verbrecherifche Tropfen, 

Fließt wie aus der Wunde friſch. 
Mutter, Mutter! tritt heraus her! 
Ungerecht war nie der Vater, 

Sage, was er jeßt verübt.” — 
Schweige! ſchweige! 's ift das ihre! — 


„Wellen tft es?“ — Schweige! Schweige! — 


„Wäre meiner Mutter Blut! 
Was geihehen? was verfchuldet? 
Her das Schwert! ergriffen hab’ ichs; 
Deine Gattin magft du töbten, 
Aber meine Mutter nicht! 
' In die Flammen folgt die Gattin 
Goethe, Gepichte. | 8 
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Ihrem einzig Angetrauten, 
‚ Deiner einzig theuren Mutter - 
In das Schwert der treue Sohn." 


Halt, o halte! rief der Vater, 
Noch ift Raum, enteil’, enteile! 
Füge Haupt dem Rumpfe wieder, 
Du berühreft mit dem Schwerte, 
Und lebendig folgt fie dir. 


Eilend, athemlos erblidt er 
Staunend zweier Frauen Körper 
Ueberfreuzt und jo die Häupter; 
Welch Entſetzen! welhe Wahl! 
Dann der Mutter Haupt erfaßt er, 
Küßt es nicht, das tobt erblaßte 
Auf des nächſten Rumpfes Lüdfe 
Sebt er's eilig, mit dem Schwerte 
GSegnet er das fromme Werl, 


Auferfteht ein Rieſenbildniß. — 
Bon der Mutter theuren Lippen, 
Göttlich - unverändert - füßen, 

Zönt das graufenvolle Wort: 
Sohn, o Sohn! meld Uebereilen! 
Deiner Mutter Leichnam dorten, 
Neben ihm das freche Haupt 

Der Berbrecherin, des Opfers 
Waltender Gerechtigkeit! 

Mich nun haſt du ihrem Körper 
Eingeimpft auf ewige Tage; 
Weiſen Wollens, wilden Handelns 
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Werd' th unter Göttern fein. 
Ja, des Himmelsfnaben Bildniß 
Webt jo fhön vor Stirn und Auge; 
Senkt ſich's in das Herz herunter, - 
Regt es tolle Wuthbegier. 


Immer wird e8 wieber fehren, 

Immer fteigen, immer finten, 

Sich verbüftern, ſich verflären, 

So hat Brama dies gewollt. ' 

Er gebot ja buntem Fittig, 

Klarem Antlitz, ſchlanken Gliedern, 

Göttlich⸗ einzigem Erſcheinen, 

Mich zu. prüfen, zu verführen; 

Denn von oben fommt Verführung, 

Wenn’ den Göttern fo beliebt. 

Und fo foll ih, die Bramane, 

Mit dem Haupt im Himmel weilend, 

Fühlen Baria dieſer Erbe 
Niederziehende Gewalt. 


Sohn, ich fende dich dem Bater! 
Tröfte! — Nicht ein traurig Büßen, 
Stumpfes Harren, ftolz Verdienen 
Halt’ euch in der Wildniß feft; 
Wandert aus durch alle Welten, 
Wandelt hin durch alle Zeiten 

Und verkündet auch Geringftem: 
Daß ihn Brama droben hört! 

Ihm ift feiner der Geringfte — 
Wer ſich mit gelähmten Gliedern, 


* 
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Sich mit wild zerſtörtem Geiſte, 


Düfter ohne Hülf' und Rettung, 
Sei er Brame, fei er Paria, 


Mit dem Blic nach oben kehrt, 


Wird's empfinden, wirb’8 erfahren: 
Dort erglühen taufend Augen, 
Ruhend lauſchen taufend Ohren, 


Denen nichts verbgrgen bleibt. 


Heb' ich mich zu einem Throne, 


Schaut er mid die Graufenhafte, 
Die er gräßlich umgefchaffen, 

Muß er ewig mich bejammern, 
Eud zu Gute fomme das, Fa 
Und ich werd’ ihn freundlich mahnen, 
Und ich werd’ ihm wüthend fagen, 
Wie e8 mir der Sinn gebietet, 
Wie es mir im Bufen fehmellet. 
Was ich denke, was ich fühle: 
Ein Geheimniß bleibe das. 


Dank des Paria. 


Großer Brama! num erfenn’ ich, 
Daß du Schöpfer bift der Welten! 
Dich ald meinen Herrfcher nenn’ ich, 
Denn du Läffeft alle gelten. 


[4 
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Und verfchließeft auch dem Letzten 
Feines von den taufend Ohren; 


Uns, die tief Herabgefegten, 
Alle haft du nen geboren. 
u ur 


Wendet euch. zu biefer Frauen, 

Die der Schmerz zur Göttin wandelt; 
Nun beharr' ich anzufchauen 

Den, ber einzig wirft und handelt. 


% 
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Zweites Buch. 


£ieder. 


VBorklage 


Wie nimmt ein leidenſchaftlich Stammeln 
Geſchrieben ſich fo jeltfam aus! 

Nun fol ih gar von Haus zu Haus 
Die lofen Blätter alle fammeln. 


Was eine lange weite Strede 
Im Reben von einander ftand, 
Das kommt nun unter Einer Dede 
Dem guten Leer in die Hand. 


Doch ſchäme dich nicht der Gebrechen, 
Bollende fchnell das Heine Buch; 

Die Welt ift voller Widerſpruch: 

Und follte fich’8 nicht widerfprechen ? 


Un die Günftigen. 


Dichter lieben nicht zu ſchweigen, 
Wollen fid) der Menge zeigen. 
Lob und Tadel muß ja fein! 
Niemand beichtet gern in Proſa; 
Doch vertraun wir oft ſub Rofa 
In der Mufen ftilem Hain. 
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Was ich irrte, was ich ſtrebte, 
Was ich litt und was ich Iebte, 
Sind hr Blumen nur im Strauß; 
Und das Alter wie die Jugend, 
Und der Fehler, wie die Tugend 
Nimmt fi) gut in Liedern aus. 


An Lina. 


Liebchen, kommen dieſe Lieber. 
Jemals wieder bir zur Hand, 
Site beim Klaviere nieder, 

Wo der Freund fonft bei dir ftand. 


Laß die Saiten raſch erklingen 
‚Und dann fieh ind Bud, hinein; 
Nur nicht lefen! immer fingen! 

Und ein jedes Blatt ift dein. 


Ad, wie traurig flieht in Leitern, 

. Schwarz auf weiß, das Lied mich an, 
Das aus deinen Mund vergöttern, 
Das ein Herz zerreißen Tann! 


Unſchuld. 


| Schönfte Tugend einer Seele! 
Keinfter Quell der Zärtlichkeit! 


_ 
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Mehr als Byron, als‘ Pamele, 
Ideal und Seltenheit! 
Wenn ein andres Teuer brennet, 
Flieht dein zärtlich ſchwaches Licht; 
Dich fühlt nur, wer dich nicht kennet, 
Wer dich kennt, der fühlt dich nicht. 


Göttin, in dem Parabiefe 

Lebteft du mit und vereint; 

Noch eriheinft du mancher Wiefe 

Morgens, eh’ die Sonne fcheint. 

Nur der fanfte Dichter fiehet 

Di im Nebelkleide ziehn; 
Phöbus kommt, der Nebel flichet, 

. Und im Nebel bift du bin. 


— —— — — 


Gruß. 
Na Seſenheim.) 
Ich komme bald, ihr goldnen Kinder! 


Vergebens ſperret uns der Winter 
In unfre warmen Stuben ein. 


Wir wollen uns zum Teuer fegen 
Und taufendfältig uns ergößen, , 
Uns lieben wie die Engelein. 


Wir wollen Heine Kränzchen winden, 
Wir wollen Kleine Sträufchen binven, 
Wir wollen Feine Rinder fein. 


— — — —— — — — 


März. 


Es iſt ein Schnee gefallen, 
Denn es iſt noch nicht Zeit, 
Daß von den Blümlein allen, 
Daß von den Blümlein allen 
Wir werden hoch erfreut. 


Der Sonnenblick betrüget 
Mit mildem ſalſchem Schein; 
Die Schwalbe ſelber lüget, 
Die Schwalbe ſelber lüget 
Warum? Sie kommt allein! 


Sollt' ich mich einzeln freuen, 
Wenn auch der Frühling nah'? 
Doch kommen wir zu Zweien, 
Doch kommen wir zu Zweien, 
Gleich iſt der Sommer da. 


— — — — — 


Immer und überall. 


Dringe tief zu Berges Grüften, 
Wolken folge hoch zu Lüften; 
Muſe ruft zu Bach und Thale 
Tauſend aber tauſend Male. 


Sobald ein friſches Kelchlein blüht,. 
Es fordert neue Lieder; 

Und wenn bie Zeit verraufchenn flieht, 
Jahrszeiten kommen wieber. 





— — 
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Srübling. 


Das Beet Ichon lockert 
Sich's in die Höh'; 
Da wanken Glöckchen 
So weiß wie Schnee; 
Safran entfaltet 
Gewaltige Gluth, 
Smaragden keimt es 
Und keimt wie Blut. 
Primeln ſtolziren 

So naſeweiß, 
Schalkhafte Veilchen 
Verſteckt mit Fleiß. 
Was auch noch alles 
Da regt und mebt, 
Genug, der Frühling 
Er wirkt und lebt. 


Doch was im Garten 
Am reichiten blüht, 
Das ift des Liebchens 
Lieblich Gemüth. 

Da glühen Blicke 
Mir immerfort, 
Erregend Liedchen, 
Erheiternd Wort. 

Ein immer offen, 
Ein Blüthenherz, 

Im Ernſte freundlich 
Und rein im Scherz. 
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Wenn Ro und Lilie 
"Der Sommer bringt, 
Er doch vergebens 
Mit Liebihen ringt. 


Mai. . 
Die Nachtigall fie war entfernt, 
Der Frühling Iodt fie wieder; 


Was Neues hat fie nicht gelernt, 
Singt alte Tiebe- Lieder. 


Gefunden. 


Ich ging im Walde 
So für mid hin, 
Und nichts zu ſuchen 
Das war mein Sinn. 


Im Schatten ſah id 
Ein Blümchen ſtehnm, 
Wie Sterne leuchtend, 
Wie Aeuglein ſchön. 


Ich wollt’ e8 brechen; _ 
Da fagt’ es fein; 

Sol ich zum Wellen 
Gebrochen fein? 
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Ich grub’s mit allen 
Den Würzlein aus, 
Zum Garten trug ich's 
Am hübfchen Haus, 


Und pflanzt’ e8 wieder 
Am ftillen Ort; 
Nun zweigt e8 immer 
Und blüht fo fort. 


— — — — — 


Frühling. 


Das holde Thal hat ſchon die Sonne wieder 
Mit Frühlingsblüth' und Blumen angefüllt, 
Die Nachtigall ſingt immer neue Lieder 
Dem Hochgefühl, das ihr entgegen quillt; 
Erfreue dich der gottverliehnen Gaben! 
Froh, wie er dich erſchuf, will er dich haben. 


Gegenwart. 


Alles kündet dich an! 
Erſcheinet die herrliche Sonne, 
Folgſt du, fo hoff’ ich es, bald. 


Trittft du im Garten hervor, 
Sp bift du die Rofe der Rofen, 
Lilie der Lilien zugleih. - 
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Wenn du im Tanze dich regſt, 
Sp regen ſich alle Geftirne 
Mit dir und um did) umher. 


Nacht! und fo wär? es denn Nacht! 

Nun übericheinft du des Mondes 

Lieblichen, ladenden Glanz. 
3 


Ladend und lieblich biſt du, 
Und Blumen, Mond und Geſtirne 
Huldigen, Sonne, nur bir, 


Sonne! fo fei du auch mir 
Die Schöpferin herrlicher Tage; 
Leben und Ewigkeit iſt's. 


An die Erwählte. 


Hand in Hand! und Lipp’ auf Lippe! 
Liebes Mädchen, bleibe treu! | 
Lebe wohl! und mande Kippe 

Fährt dein Liebfter noch vorbei; 
Aber, wenn er einft den Hafen 

Nach dem Sturme wieber grüßt, 
Mögen ihn die Götter ftrafen, 

Wenn er ohne dich genießt. 


Friſch gewagt ift ſchon gewonnen, 
Halb ift ſchon mein Wer! vollbracht. 
Sterne leuchten mir wie Sonnen, 
Nur dem eigen ift es Nadıt. 
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Wär’ ich müßig dir zur Seite, 
Drüdte noch der Kummer mid) ; 
Doch in aller diefer Weite | 
Wirk' ih xaſch und nur für dich. 


Schon iſt mir das Thal gefunden, 
Wo wir einſt zuſammen gehn | 
Und den Strom in Abenbftunden 
Sanft hinunter gleiten jehn. 

Diefe Pappeln auf den Wieſen, 
Diefe Buchen in dem Hain! 

Ach, und hinter allen dieſen 

Wird doch auch ein Hüttchen fein. 


Der Abfchied. 
Laß mein Aug' ven Abſchied fagen, 
Den mein Mund nicht nehmen kann! 
Schwer, wie ſchwer ift er zu tragen! 
Und ich bin doch fonft ein Mann. 


Traurig wird in biefer Stunde 
Selbſt der Liebe fühtes Pfand, 
Kalt ver Kuß von beinem Munde, 
Matt der Drud von deiner Hand. 


Sonft, ein leicht geftohlnes Mäulchen, 

O mie hat e8 mich entzüdt! 

So erfreuet uns ein Veilchen, 

Das man früh im März gepflüdt. 
Goethe, Berichte, 6 
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Doch ich pflücke nun kein LKränzchen, 
Keine Roſe mehr für dich. | 
Frühling ift e8, liebes Fränzchen, 
Aber leider Herbit für mich! 


Nähe der Geliebten. 


> vente bein, wenn mir ber Sonne Schimmer 
Vom Meere ftrahlt; | 

gch benfe bein, wenn ſich des Mondes Flimmer 
In Quellen malt. 


Ich ſehe dich, wenn auf dem fernen Wege 
Der Staub ſich hebt; 

In tiefer Nacht, wenn auf dem ſchmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 


Ich höre dich, wenn dort mit dumpfem Rauſchen 
Die Welle ſteigt. 

Im ſtillen Haine geh' ich oft zu lauſchen, 
Wenn alles ſchweigt. 


Ich bin bei dir, du ſeiſt auch noch ſo ferne, 
Du biſt mir nah! 

Die Sonne finft, bald leuchten mir die Sterne. 
O wärft du da! 


— — — — — 
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Winkommen und Abſchied. 


Es ſchlug mein Herz; geſchwind zu Pferde! 
Es war gethan faſt, eh' gedacht; 
Der Abend wiegte ſchon die Erde, 
Und an den Bergen hing die Nacht. 
Schon ſtand im Nebelkleid die Eiche 
Ein aufgethürmter Rieſe da, 

Wo Finſterniß aus dem Geſträuche 
Mit hundert ſchwarzen Augen ſah. 


Der Mond von einem Wolkenhügel 

Sah kläglich aus dem Duft hervor, 

Die Winde ſchwangen leiſe Flügel, 
Umſauſ'ten ſchauerlich mein Ohr; 

Die Nacht ſchuf tauſend Ungeheuer; 
Doch friſch und fröhlich war mein Muth. 
In meinen Adern welches Feuer! 

In meinem Herzen welche Gluth! 


Dich ſah ich, und die milde Freude 
Floß von dem ſüßen Blick auf mich; 
Ganz war mein Herz an deiner Seite, 
Und jeder Athemzug für dich. 

Ein roſenfarbnes Frühlingswetter 
Umgab das liebliche Geſicht, 

Und Zärtlichkeit für mich — Ihr Götter! 
Ich hofft’ es, ich verdient’ e8 nicht! 


Doch ah, fehon mit der Morgenſonne 
Berengt der Abſchied mir das Herz. 
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In deinen Küffen, welche Wonne! 
In deinem Auge, welcher Schmerz!, | 
Ich ging, du ftandft und ſahſt zur Erben, 
Und fahft mir nach mit naſſem Blick. 
Und doch, welch Glück, geliebt zu werben! 
Und lieben, Götter, welch ein Glück! 


An die Entfernte.: 
So hab’ ich wirklich dich verloren? 
Bift du, o Schöne, mir entflohn? 


No Hingt in den gewohnten Ohren 
‚Ein jedes Wort, ein jeder Ton. 


So wie des Wandrers Bid am Morgen 
Bergebens in die Lüfte bringt, 
Wenn, in dem blauen Raum verborgen, 
Hoch über ihm die Lerche fingt: 


So dringet ängftlih hin und wieder ° 
Durch Feld und Buſch und Wald mein Bid. 
Dich rufen alle meine Lieber; 

O komm, Geliebte, mir zurüd! 


Schäfers Klagelied. 


Da droben auf jenem Berge 
Da fteh’ ich tauſendmal, 

An meinem Stabe gebogen, 
Und ſchaue hinab in das Thal. 
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Dann folg’ ich der weidenden Heerbe, 
Mein Hünpchen bewahret mir fie. 
Ich bin herunter gefommen 

Und weiß doch felber nicht wie. 


Da ftehet von Schönen Blumen 
Die ganze Wiefe fo voll. 

Ich breche fie, ohne zu willen, 
Wem ich fie geben fol. 


Und Regen, Sturm und Gewitter 
Verpaſſ' ih unter dem Baum, 

- Die Thire dort bleibet verſchloſſen; 
Doc alles ift leider ein Traum. 


Es ftehet ein Regenbogen 
Wohl über jenem, Haus; 

Sie aber ift weggezogen, 

Und weit in das Land hinaus, 


Hinaus in das Land und weiter, 
WVielleicht gar über die See. 
Borüber, ihr Schafe, vorüber! 
Dem Schäfer ift gar fo meh. 


Erfter Berluft. 


Ach wer bringt die fchönen Tage, 
Jene Tage der erften Liebe,, 
Ach wer bringt nur eine Stunde 
Jener holden Zeit zuräd! 
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Einfam nähr’ ich meine Wunde, 
Und mit ftetS erneuter Klage 
Traur' ih um's verlorne Glüd. 


Ach, wer bringt die ſchönen Tage, 
Jene holde Zeit zurüd! 


— —— — — 


Troſt in Thränen. 


Wie kommt's, daß du ſo traurig biſt, 
Da alles froh erſchein?? 

. Man fieht dirs an ben Augen an: 
Gewiß, du haft geweint. 


„Und hab’ ich einfam auch geweint, 
So iſt's mein eigner Schmerz, 
Und Thränen fließen gar fo Tüß, 
Erleichtern mir das Herz." 


Die frohen Freunde laden dich, 
DO! komm an unfre Bruft! 

Und was dır auch verloren haft, 
Bertraue den Berluft. 


„Ihr lärmt und rauſcht, und ahnet nicht, 
Was mich den Armen quält. 

Ah nein! Berloren hab’ ich's nicht, 

So jehr e8 mir auch fehlt.” V. 
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— — — — 


So raffe denn dich eilig auf, 

Du biſt ein junges Blut. 

In deinen Jahren bat man Kraft, 
Und zum Erwerben Muth. 


„Ach nein! erwerben Tann ich's nicht, 
Es fteht mir gar zu fern. | 

Es weilt fo hoch, es blinkt fo ſchön, 
Wie droben jener Stern.” 


Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut fich ihrer Pradıt, 

“Und mit Entzüden blidt man auf 
In jeder heitern Nacht. 


„Und mit Entzüden blick' ich auf, 
So manden lieben Tag; 
Berweinen laßt die Nächte mich, 
So lang’ ich weinen mag.“ 


Wehmuth. 


Ihr verblühet, ſüße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach, dem Hoffnungsloſen, 

Dem der Gram die Seele bricht. 


Jener Tage denk' ich trauernd, 
Als ich, Engel, an dir hing, 
Auf das erſte Knöspchen lauernd 
Früh zu meinem Garten ging; 
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Alle Blüthen, alle Früchte 

Noch zu deinen Füßen trug, 

Und vor deinem, Angefichte . 
Hoffnung in dem Herzen ſchlug. 


Ihr verblühet, ſüße Rofen, 
Meine Liebe trug euch nicht; . 
Blühtet, ach, dem Hoffnungslofen, 
Dem der Gram die Seele bricht. 


\. — 


Wonne der Wehmuth. 


Trocknet nicht, trocknet nicht 

Thränen der ewigen Liebe! 

Ach! nur dem halbgetrockneten Auge 
Wie öde, wie todt die Welt ihm erſcheint! 
Trocknet nicht, wrocknet nicht, 

Thränen unglücklicher Liebe! 


Nachtgeſang. 
O! gieb vom weichen Pfühle! 
Träumend, ein halb Gehe! 
Bei meinem Saitenfpile 
Schlafe! was willft bu mehr? 


Bet meinem Gaitenfpiele 
Segnet der Sterne Heer 

Die ewigen Gefühle! 
Schlafe! was wiliſt du mehr? 
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Die ewigen Gefühle 

Heben mich hoch und hehr 
Aus irdiſchem Gewühle; 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Vom irdiſchen Gewühle 
Trennſt du mich nur zu ſehr, 
Bannſt mid in dieſe Kühle, 
Schlafe! was willſt du mehr‘ ? 


Bannft mid) in biefe Kühle, 

Giebſt nur im Traum Gehör. 
Ah! auf dem weichen Pfühle 
Schlafe! was willft vu mehr? 


Serbfigefühl. 


Fetter grüne, du Laub’, 

Am Rebengelänver 

‚Hier mein Wenfter herauf! 
Gedrängter quellet, 
Zwillingsbeeren, und reifet 
Schneller und glänzend voller! 
Euch brütet ver Mutter Sonne 
Scheideblick; euch umfänfelt 
Des holden Himmels 
Fruchtende Fülle; 

Euch fühlet des Mondes 
Freundlicher Zauberhaud, 
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Und euch bethauen, adh! 


- Aus diefen Augen 


Der ewig belebenden Liebe 
Vollſchwellende Thränen. 


_ 
— — — — — — 


Sorge. 


Kehre nicht in dieſem Kreiſe 


Neu und immer neu zurück! 

Laß, o laß mir meine Weiſe, 
Gönn', o gönne mir mein Glück! 
Soll ich fliehen? Soll ich's faſſen? 
Nun, gezweifelt iſt genug, 
Willſt du mich nicht glücklich laſſen, 
Sorge, nun ſo mach' mich klug! 


Eigenthum. 


Ich weiß, daß mir nichts angehört, 
Als der Gedanke, der ungeſtört 
Aus meiner Seele will fließen, 
Und jeder günſtige Augenblick, 

Den mich ein liebendes Geſchick 


Von Grund aus läßt genießen. 


— — — — — 
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— — — — — 


Neue Liebe neues Leben. 


Herz, mein Herz, was ſoll das geben? 
Was bedränget dich ſo ſehr? 

Welch ein fremdes, neues Leben! 

Ich erkenne dich nicht mehr. 

Weg iſt alles, was du liebteſt, 

Weg, warum du dich betrübteſt, 

Weg dein Fleiß und deine Ruh'! — 
Ach, wie kamſt du nur dazu! 


Feſſelt dich die Jugendblüthe, 
Dieſe liebliche Geſtalt, 

Dieſer Blick voll Treu' und Güte 
Mit unendlicher Gewalt? 

Will ich raſch mich ihr entziehen, 
Mich ermannen, ihr entfliehen, 
Führet mich im Augenblick 

Ach mein Weg zu ihr zurück. 


Und an dieſem Zauberfädchen, 
Das ſich nicht zerreißen läßt, 
Hält das liebe loſe Mädchen 
Mich ſo wider Willen feſt; 
Muß in ihrem Zauberkreiſe 
Leben nun auf ihre Weiſe. 

Die Veränd'rung ach wie groß! 
Liebe! Liebe! laß mich los! 


— — — — — 
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Maſtloſe Liebe. 


Dem Schnee, dem Regen, 
- Dem Wind entgegen, 
Im Dampf der Klüfte, 
Durch Mebeldüfte, 

Immer zu! Immer zu! 
Ohne Raſt und Ruh'! 


Lieber durch Leiden 
Möcht' ich mich ſchlagen, 
Als ſo viel Freuden 

Des Lebens ertragen. 
Alle das Neigen 
Von Herzen zu Herzen, 
Ach wie ſo eigen 
Schaffet das Schmerzen! 


Wie ſoll ich fliehen? 
Wälderwärts ziehen? 
Alles vergebens! 
Krone des Lebens, 
Glück ohne Ruh', 
Liebe, biſt du! 


Sehnfucht. 


Was zieht mir das Herz fo? 
Was zieht mich hinaus? 
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Und windet und ſchraubt mid; 
Aus Zimmer und Haus? 
Wie dort fi) die Wolfen 
Um Felſen verziehn! 

Da möcht' ich hinüber, 

Da möcht' ich wohl hin! 


Nun wiegt ſich der Naben 
Gefelliger Flug; . 

Ich miſche mich drunter 
Und folge dem Zug. 

Und Berg und Gemäuer 
Umfittigen wir ; | 
Sie weilet da brunten, 


Sch ſpähe nad) ihr. 


Da fommt fie und wandelt; 
Ich eile jobald, 

Ein fingender Vogel, 

Zum buſchigen Wald. 

Sie weilet und horchet 

Und lächelt mit fi: 

„Sr finget fo Tieblich, 

Und fingt es an mich.“ 


Die ſcheidende Sonne 
Bergulvet die Höhn; 
Die finnende Schöne 
Sie laßt es geſchehn. 
Sie wandelt am Bade 
Die Wiefen entlang, 
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Und finfter und finftrer - 
Umſchlingt fid ber Gang. 


Auf einmal erfchein’ ich‘ 
Ein blinfender Stern. 
„Was glänzet da droben? 
So nah und jo fern?" 
Und haft vu mit Saunen 
Das Leuchten erblidt;, 
Ich Tieg’ dir zu Füßen, 
Da bin ich beglüdt! 


Frühzeitiger Frühling. 


Tage der Wonne, 
Kommt ihr ſo bald? 
Schenkt mir die Sonne 
Hügel und Wald? 


Keichlicher fließen 
Bächlein zumal. 
- Sind es die Wiefen? - 
Iſt es das Thal? 


Blauliche Friſche! 
Himmel und Höh'! 
Goldene Fiſche 
Wimmeln im See. 
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— —— — — 


Buntes Gefieder 
Rauſchet im Hain; 
Himmliſche Lieder 
Schallen darein. 


Unter des Grünen 
Blühenver Kraft 
Nafchen vie Bienen 
Summend am Saft. 


Reife Bewegung 

Bebt in der Luft, 
Keizende Regung, 
Schläfernder Duft. 
Mächtiger rühret 

Bald fi. ein Hauch, 
Doch er verlieret 
Gleich fih im Strauch. 


Aber zum Buſen 
Kehrt er zuräd. 
"Helfet, ihr Mufen, 
Tragen das Glück! 


Saget, ſeit geftern 
Wie mir geſchah? 
Liebliche Schweſtern, 
Liebchen iſt da! 


— — — — — 
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Mit einem gemalten Band. 


Kleine Blumen, Heine Blätter - 
Streuen mir mit Jeichter Hand 
Gute junge Frühlings- Götter 
Tändelnd auf ein Iuftig Band. 


Zephyr, nimm's auf deine Flügel, 
Schling's um meiner iebften Kleid; 
Und fo tritt fie vor den Spiegel 
AN in ihrer Munterfeit. 


Sieht mit Rofen fih umgeben, 
Gelbft wie eine Rofe jung. 
Einen Blick, geliebtes Xaben! 
Und ich bin belohnt genung. 


Fühle, was dies Herz empfindet, 
Keiche frei mir deine Hand, 

Und das Band, das uns verbindet, 
©ei fein ſchwaches Roſenband! 


Mailied. 


Wie herrlich leuchtet 

Mir die Natur! 

Wie glänzt die Sonne! 
Wie lacht die Flur! 
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Es dringen Blüthen 
Aus jedem Zweig 
Und tauſend Stimmen 
Aus dem Geſträuch. 


Und Freud' und Wonne 
Aus: jeder Bruſt. 
O Erd', o Sonne! 


O Glüd, o Luft! 


D Lieb', o Liebe! 
So golden ſchön, 
Wie Morgenwolken 
Auf jenen Höhn! 


Du ſegneſt herrlich 
Das friſche Feld, 
Im Blüthendampfe 
Die volle Welt. 


O Mädchen, Mädchen, 
Wie lieb' ih dich! 
Wie blidt dein Auge! 
Wie liebſt du mich! 


So liebt bie Lerche 
Geſang und Luft, 
Und Morgenblumen 


Den Himmeloduft, 


Goethe, Gedicht 


| \ 


Wie ich Dich Tiebe 

Mit warmem Blut, 
Die du mir Jugend 
Und Freud’ und Muth 
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Zu neuen Liedern 

Und Tänzen giebft. 
Sei ewig glücklich, 

Wie du mich liebſt! 


Blumengruß. 


Der Strauß, den ich gepflücket, 
Grüße dich viel tauſendmal! 
Ich Habe mich oft gebüdet, - 
Ach! wohl ein taufenpmal, 

Und ihn and Herz gebrücdet 
Wie hunderttaufennmal! - 


An Lida. 


Den Einzigen, Lida, welchen du Lieben kannſt, 
Forderſt du ganz für dich, und mit Recht. 
Auch ift er einzig bein; 

Denn, feit ich von dir bin, 

Scheint mir des fchnellften Lebens 

- Lärmende Bewegung 

Nur ein leichter Flor, durch den ich. deine Geftalt 
Immerfort wie in Wolken erblide. 

Sie leuchtet mir freuntlih und treu, 

Wie durch des Nordlichts bewegliche Strahlen 
Ewige Sterne fhimmern. ' 
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Vom Berge. 


Wenn ich, Liebe Lili, dich nicht Tiebte, 
Melde Wonne gäb’ mir diefer Blick! 
Und doch, wenn ih, Lili, dich nicht liebte, 
Tand’ ich hier und fänd' ich dort mein Glück? 


Auf dem See, * 


Und frifhe Nahrung, neues Blut 
Saug’ ich aus freier Welt; 
Wie ift Natur fo hold und gut, 
Die mih am Bufen hält! 
Die Welle wieget unfern Kahn 
Im Rudertact hinauf, 

Und Berge, wolfig bimmelan, 
Begegnen unferm Lauf. 


Aug’, mein Aug’, was finfit du nieder? 
Goldne Träume, kommt ihr wieder? 
Weg, du Traum! fo gold du. bift; 
Hier auch Lieb’ und Leben ift. 


Auf der Welle blinken 
Tauſend fehmebende Sterne; 
Meiche Nebel trinfen 

Rings die thürmende Yerne; 


* Auf dem Züricher See 1775. 
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Morgenwind umflügelt 
Die befchattete Bucht, 
-Und im See befpiegelt 
Sich die reifende Frucht. 


An den Mond. 
Fülleſt wieder Buſch und Thal 
Still mit Nebelglanz; 
Löfe endlich auch eimmal 
Meine Seele ganz; 


Breiteft über mein Gefild 
Lindernd deinen Blick, 

Wie des Freundes Auge, mild 
Ueber mein Geſchick. 


Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Froh- und trüber Zeit, 

Wandle zwiſchen Freud' und Schmerz 
m der Einſamkeit. 


Tließe, fließe, Tieber Fluß! 
Nimmer werd’ ich frob; 

Sp verraufhte Scherz und Ka, 
Und die Treue fo. “ 


Ich beſaß es doch einmal, 
Was fo köftlich iſt! 

Daß man doch zu feiner Qual 
Nimmer es vergißt! 
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Rauſche, Fluß, das Thal entlang 
Ohne Raſt und Ruh', 


Rauſche, flüſtre meinem Sang 
Melodieen zu, 


Wenn du in der Winternacht 
Wuüthend überſchwillſt, 

Oder um bie Früuhlingspracht 
Junger Knospen quillſt. 


Selig, wer ſich vor der Welt 
Ohne Haß verſchließt, 
Einen Freund am Buſen hält 
Und mit dem genießt, 


Was von Menſchen nicht gewußt 
Oder nicht bedacht, 

Durch das Labyrinth der Bruſt 
Wandelt in der Nacht. 


Am Fluſſe. 
Verfließet, vielgeliebte Lieder, 
Zum Meere der Vergeſſenheit! 
Kein Knabe ſing' entzückt euch wieder, 
Kein Mädchen in der Blüthenzeit. 


Ihr ſanget nur von meiner Lieben; 
Nun ſpricht ſie meiner Treue Hohn. 
Ihr wart ind Waſſer eingeſchrieben; 
So fließt denn auch mit ihm davon. 
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Jägers Abendlied. 


Im Felde ſchleich' ich ſtill und wild, 
Sefpannt mein Feuerrohr. 
Da fchmebt fo Ticht dein liebes Bild, 
Dein ſüßes Bild mir vor. 


Du wandelſt jett wohl ſtill und mild 

Durch. Feld und Liebes Thal, | 

Und ad mein ſchnell verraufchend Bild, 
Gtellt ſich dir's nicht einmal? 


Des Menfchen, der die Welt durchitreift 
Bol Unmuth und Verbruß, 

Nah Oſten und nad Weften fchweift, 
Weil er dich laffen muß. 


Mir iſt es, dem® ich nur an dich, 
Als in den Mond zu fehn; 
Ein ftiller Friede fommt auf mid, 
Weiß nicht, wie mir gejchehn. 


— — — — — — 
7 


Wandrers Nachtlied. * 


Der du von dem Himmel bift, 
Alles Leid und Schmerzen ftilleft, 
Den, der doppelt elend if, 
Doppelt mit Erguidimg fülleft, 


° Den 12. Februar 1776 am Gange des Ettersberges. 
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— — — — — — 


Ach! ich bin des Treibens mübe! 
Was foll all der Schmerz und Luſt? 
Süßer Friebe! 

Komm! ach komm in meine Bruſt! 


Ein gleiches, * 


Ueber allen Gipfeln 

Iſt Ruh'/ 

In allen Wipfeln 

Spüreft du 

Kaum einen Hauch; 

Die Vögelein ſchweigen im Walde. 
Warte nur! Balde 

Ruheſt du auch. 


— — — —— 


An ein goldnes Herz, daß er am 
Salfe trug. * 


Angedenfen du verklungner Freude, 

Das ich immer noch am Halje trage, 

Hältft du Länger als das Seelenband uns beide? 
Berlängerft du der Liebe furze Tage? 


Den T. September 1783, Nachts auf dem Kidelhahn bei Ilmenau. 
°s Auf dem Gotthard 1779. 
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Flieh' ich, Lili, vor dir! Muß noch an deinem Bande 
Durch fremde Laube, 

Durch ferne Thäler und Wälder wallen! 

Ad, Lili’ Herz konnte fobald nicht 

Bon meinem Herzen fallen. 


Wie ein Bogel, der den Faden bricht 
Und zum Walde kehrt, 

Er fchleppt des Gefängniffes Schmach, 
Noch ein Stüdchen des Fadens nad); 
Er ift der alte freigeborne Vogel nicht; 
Er hat ſchon jemand angehört. 


Künftlers Abendlied. 


Ach, daß die inne Schöpfungskraft 
Durch meinen Sinn erjchölle! 
Daß eine Bildung voller Saft 
Aus meinen Fingern quölle! 


Ich zittre nur, ich flottre nur, 
Und kann e8 doc nicht lafſſen; 
Ich fühl, ich Tenne dich, Natur, 
Und fo muß ich dich faffen. 


Bedenk' ich dann, wie manches Jahr 
Sich ſchon mein Siun erfchliehet, 
Wie er, wo bürre Haide war, 

Nun Frendenquell genießet: 
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‚Wie fehn’ ih mich, Natur, nad) dir, 
Did treu und lieb zu fühlen! 

Ein luſt'ger Springbrumn, wirft du mir 
Aus taufend Röhren fpielen. 


Wirſt alle meine Kräfte mir 
In meinem Sinn erheitern, 
Und diefes enge Dafein mir 
Zur Ewigkeit erweitern. 


— — — — * 


Selbſtbetrug. 


Der Vorhang ſchwebet hin und her 
Bei meiner Nachbarin. 

Gewiß, ſie lauſchet überquer, 

Ob ich zu Hauſe bin, 


Und ob der eiferſücht'ge Groll, 
Den ich am Tag gehegt, 

Sich, wie er nun auf immer ſoll, 
Im tiefen Herzen regt. 


Doch leider hat das ſchöne Kind 
Dergleichen nicht gefühlt; 

Ich ſeh', es iſt der Abendwind, 
Der mit dem Vorhang ſpielt. 


— — — — er — nn 


N 
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Bundeslied. 


In allen guten Stunden, 
Erhöht von Lieb’ und Wein, 
Soll dieſes Licd verbunden 
Bon uns gefungen fein! 

Uns hält der Gott zufanımen, 
Der uns hieher gebracht. 
Srneuert unfre Flammen, 

Er hat fie angefadht. 


So glühet fröhlich heute, 
Seid recht von Herzen eins! 
Auf, trinkt erneuter Freude 
Dies Glas des echten Weins! 
Auf, in der holden Stunde 
Stoßt an, und küſſet treu 
Bei jedem neuen Bunde 

Die alten wieder neu! 


Wer lebt in unſerm Kreiſe, 
Und lebt nicht ſelig drin? 
Genießt die freie Weiſe 
Und treuen Bruderſinn! 
So bleibt durch alle Zeiten 
Herz Herzen zugekehrt; 
Von keinen Kleinigkeiten 
Wird unſer Bund geſtört. 


Uns hat ein Gott geſegnet 
Mit freiem Lebensblick, 
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Und alles, was begegnet, 
Ernenert unfer Glück. 

Durch Grillen nicht gedränget, 
Verknickt fich Feine Luft; 
Dur Zieren nicht geenget, 
Schlägt freier unfre Bruſt. 


Mit jedem Schritt wird weiter 

Die raſche Lebensbahn, 

Und heiter, immer heiter 

Steigt unfer Blick hinan. 

Uns wird ed nimmer bange, 
Wenn alles fteigt und fallt, 

Und bleiben lange, lange! 

Auf ewig fo gefellt. 


- Tifchlied, * 


Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
Himmliſches Behagen. 

Wil mich's etwa gar hinauf: 

Zu den Sternen tragen? 

Doch ich bleibe lieber hier, 

Kann ich reblih fagen, 

Beim Gefang und Glafe Wein 
Auf den Tifch zu fchlagen. 


Wundert euch, ihr Freunde, nicht, 
Wie ich mich geberde; 


* Am 22. Februar 1802, bei ver Abreiſe des Erbprinzen von Weimar 
nah Paris. 
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Wirklich ift es allerliebft 
Auf der lieben Erbe: 
Darum ſchwör' ich feierlich 
Und oh’ alle Fährde, = 
Daß ich mich nicht freventlich 
MWegbegeben werde. 0 


Da wir aber allzumal 

So beifammen weilen, 
Dächt' ih, Hänge der Pokal 
Zu. des Dichters Zeilen. 
Gute Freunde ziehen fort, 
Wohl ein hundert Meilen, 
Darum foll man hier am Ort 
Anzuftoßen eilen. 


Lebe hoch, wer Leben fchafft! 
Das ift meine Lehre. | 
Unfer König denn voran, 
Ihm gebührt die Ehre. 

Gegen inn- und äußern Feind 
Sept er fih zur Wehre, 
Ans Erhalten‘ denkt er zwar, 
Mehr noch, wie er: mehre. 


Nun begrüß’ ich ſie jogleich, 
Sie die einzig Eine. 

Jeder denfe ritterlich 

Sich dabei die Seine. | 
Merket audy ein ſchönes Kind, 
Wen ich eben meine, 
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Nun fo nide fie mir zu: 
Leb' auch jo der Meine! 


Freunden gilt das dritte Glas, 
Zweien oder breien, 
Die mit und am guten Tag 
Sich im Stillen freuen 

Und der Nebel trübe Nacht . 
Leif’ und leicht zerftreuen; 
Diefen fei.ein Hoch gebracht, 
Alten oder neuen. 


Breiter wallet nun der Strom 
Mit vermehrten Wellen. 
Leben jegt im hohen Ton 
Redliche Gefellen, 

Die ſich mit gebrängter Kraft 
Brad zufammen: ftellen 

In des Glüdes Sonnenfchein 
Und in ſchlimmen Fällen. 


‚Wie wir nun zufaminen find, 
Sind zufammen viele. 

Wohl gelingen denn, wie ung, 
Andern ihre Spiele! 

Bon. der Duelle bi8 and Meer 
Mahlet mande Mühle, 

Und das Wohl der ganzen Welt 
Iſt's, worauf ich ziele. 


110 


Zum neuen Jahr. 
1802. 


Zwifchen dem Alten, 
Zwiſchen dem Nenen 
Hier und zu freuen 
Schenkt und das Glück, 
Und das Vergangne 
Heift mit Vertrauen ’ 
Borwärts zu ſchauen, 
Schauen zurück. 


Stunden der Plage, 
Leider, ſie ſcheiden 
Treue von Leiden, 
Liebe von Luſt; 
Beſſere Tage 
Sammeln uns wieder, 
Heitere Lieder 

Stärken die Bruſt. 


Leiden und Freuden, 
Jener verſchwundenen, 
Sind die Verbundenen 
Fröhlich gedenk. 

O des Geſchickes 
Seltſamer Windung! 
Alte Verbindung, 
Neues Geſchenk! 


Dankt es dem regen 
Wogenden Glücke, 
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Dankt dem Geſchicke 
Männiglich Gut. 

Freut euch des Wechſels 
Heiterer Triebe, 
Offener Liebe, 
Heimlicher Gluth! 


Andere ſchauen 
Deckende Falten 
Ueber dem Alten 
Traurig und ſcheu; 
Aber uns leuchtet 
Freundliche Treue; 
Sehet, das Neue 
Findet uns neu. 


So wie im Tanze 
Bald ſich verſchwindet, 
Wieder ſich findet 
Liebendes Paar: 

So durch des Lebens 
Wirrende Beugung 
Führe die Neigung 
Uns in das Jahr. 


— — — — — 
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Aechenſchaft. 


Ber Mheeiſter. 
Friſch! der Wein ſoll reichlich fließen! 
Nichts Verdrießlichs weh' uns an! 
Sage, willſt du mitgenießen? 
Haſt du deine Pflicht gethan? 
Einer. | 
Zwei recht gute junge Leute 
Liebten fi nur gar zu fehr; 
Geſtern zärtlich, wüthend heute, 
Morgen wär’ e8 noch viel mehr; 
Senkte Sie hier da8 Genicke, 
Dort zerrauft’ Er ſich das Haar; 
Alles bracht’ ich ins Geſchicke, 
Und ſie ſind ein glücklich Paar. 
Chor. | 
Sollft uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haft du heut ſchon abgethan: 
Einer. 
Warum mweinft du, junge Waife? 
„Bott! ich wünſchte mir das Grab; 
Denn mein VBormund, leiſe, leife, 
Bringt mid) an den Bettelftab.“ 
Und ich kannte das Gelichter, 
Zog den Schächer vor Gericht, 


⸗ 
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Streng und brav find unfre Richter, 
Und das Mädchen bettelt nicht. 
Ehor. - 
Soft uns nicht nad Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das. Aechzen und das Krächzen 
Haft du heut! ſchon abgethan. 
Einer. 
Einem armen kleinen Kegel, 
Der ſich nicht beſonders regt, 
Hat ein ungeheuxer Flegel 
Heute grob ſich aufgelegt. 
Und ich fühlte mich ein Mannſen, 
Ich gedachte meiner Pflicht, 
Und ich hieb dem langen Hanſen 
Gleich die Schmarre durch's Geſicht. 
Chox. 

Sollt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haſt du heut' ſchon abgethan. 
EEinerx. 
Wenig hab' ich nur zu ſagen! 
Denn ich habe nichts gethan. 
Ohne Sorgen, ohne Plagen 
Nahm ich mich der Wirthſchaft an; 
Doch ich habe nichts vergeſſen, 
Ich gedachte meiner Pflicht: 
Alle wollten ſie zu eſſen, 
Und an Eſſen fehlt' es nicht. 

Goethe, Gedvichte. | & 
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Ein bedeutend ernſt Geſchidk 
Waltet übers Leben; 

Denn es nimmt der Augenblid, 
Was die Jahre geben. 

Iſt fo mandyes Gut zerromnen, 
Hat ums mehr und mehr gewonnen 


Männlich Eühn Beſtreben. 


Doch an Lethe's Labetranf 

Dorf es heut’ nicht fehlen! 

Treu Gefühl und frommer Dank 
Walte durch die Seelen. | 
Laflet ewige Harmonieen 

Bald ſich fuchen, bald fich fliehen, - 
Und zuletzt vermählen. 


Unfer Dann er that ja fo; 
Leb’ er drum! er Iebe! 
Werbe feiner - Säle froh, 
Daß er nehm’ und gebe; 
Mie bisher im Alferbeften | 
Sich zu Tag- und Jahresfeften 
Uns zu Lieb’ erftrebe! U 


- . Drittes Buch. 
Oden und Iyeifch-Pidaktifche Gedichte. 


(Erſte und mittlere Periode.) 


Meine Göttin. 


- Welcher Unfterblichen 

Soll der höchſte Preis fein? 
Mit niemand ftreit’ ich; 
Aber ich geb’ ihn 

Der ewig beweglichen, 
Immer neuen, 

Seltſamen Tochter Jovis, 
Seinem Schooßkinde, 

Der Phantaſie. 


Denn ihr hat er 

Alle Launen, 

Die er fonftnur allein 
Sich vorbehält, » 
Zugeftanven, 

Und bat feine‘ Freude 

An der Thörin. 


Sie mag rofenbefränzt 
Mit dem Liltenftängel 
Blumenthäler befreten, 
Sommervögeln gebieten, 
Und leichtnährenden Thau 
Mit Bienenlippen . 
Bon Blüthen faugen; 
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Oder fie mag 
Mit fliegendem Haar 
Und düftern Blide 
Im Winde fanfen 
Um Felfenwände, 
Und taufendfarbig, 
Wie Morgen und Abend, 
Immer wechſelnd, 
Wie Monvesblide, 
Den Sterblihen foheinen. + 


Laßt uns alle 

Den Bater »preifen, 

Den alten, hohen, 

Der fol eine ſchöne 
Unverwelflihe Gattin 
Dem fterblichen Menſchen 
Geſellen mögen! - 


Denn uns allein 

Hat er fie verbunden 
Mit Himmelsband, 
Und ihr geboten, 

In Freud’ und Elend 
ALS treue Oattin 
Nicht zu entweichen, 


Alle die andern 2 
Armen Geſchlechter 
Der finderreichen 
Lebendigen Erbe 
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Wandeln und weiden 
In dunkelm Genuß 
Und trüben Schmerzen 
- Des augenblidlichen 
Beſchränkten Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
Der Nothourft. 


Uns aber hat er 
Seine gewandteſte, 
Berzärtelte Tochter, 
Freut euch! gegönnt. 
Begegnet ihr Tieblich, 
Wie einer Geliebten! 
Laßt ihr die Würde 
Der Frauen im Haus! 


Und daß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelen 

Ja nicht beleid’ge ! 


Doc kenn' ich ihre Schweſter, 
Die ältere, gefebtere, 

Deine ftile Freundin; 

D daß die erft 

Mit dem Lichte des Lebens 
Sid von mir mende, 

Die edle Treiberin, 
Tröfterin, Hoffnung ! 
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An Schwager Kronos.* 


Spute dich, Kronos! 

Fort den raſſelnden Trott! 
Bergab gleitet der Weg; 

Ekles Schwindeln zögert 

Mir vor die Stirne dein Zaudern. 
Friſch, holpert es gleich, 

Ueber Stodk und Steine den Trott 
Raſch ind Leben hinein! 


Nun ſchon wieder 

Den erathmenvden Schritt 
Mühfam Berg hinauf! 
Auf denn, nicht träge denn, 
Strebend und hoffend hinan! 


Weit, hoch, herrlich der Blick 
Kings ins Leben hinein! 
Vom Gebirg zum Gebirg 
Schwebet ver ewige .Geift, 
Ewigen Lebens ahndevoll. 


GSeitwärts des Ueberdachs Schatten 
Zieht di an, 

Und ein Friſchung verheißender Bid. 
Auf der Schwelle des Mädchens da. 
Rabe dich! — Mir auch, Mädchen, 
Diefen ſchäumenden Trank, 

Diefen friſchen Geſundheitsblick! 


* Im Poftmagen gevichtet 1774. 
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Ab denn, raſcher hinab! 
Sieh, die Sonne ſinkt! 

Eh' ſie ſinkt, eh' mich Greiſen 
Ergreift im Moore Nebelduft, 
Entzahnte Kiefer ſchnattern 
Um das ſchlotternde Gebein. 


Trunknen vom letzten Strahl, 
Reiß mich, ein Feuermeer 
Mir im ſchäumenden Aug', 
Mich geblendeten, taumelnden 
In der Hölle nächtliches Thor. 


Töne, Schwager, ins Horn, 

Raßle den fehallenden Trab, 

Daß der Orcus vernehme: wir fommen, 
Daß gleih an der Thüre 

Der Wirth uns freundlich empfange. 


Mutb. 
| Sorglos über die Fläche meg, . 
Wo vom Tühnften Wager die Bahn 


Dir nicht. vorgegraben bu fiehft, 
Mache dir felber Bahn! 


Stille, Liebchen, mein Herz! 
Kracht's gleich, bricht's doch nicht! 
Bricht's gleich, bricht's nicht mit dir! 


— — — — — — 
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An Schwager Kronos.* 


Spute dich, Kronos! | 

Fort den raffelnden Trott! 
Bergab gleitet der. Weg; 

Ekles Schwindeln zögert 

Mir vor die Stirne dein Zaubern. 
Friſch, holpert es gleich, 

Ueber Stock und Steine den Trott 
Raſch ins Leben hinein! 


Nun ſchon wieder 

Den erathmenden Schritt 
Mühſam Berg hinauf! 

Auf denn, nicht träge denn, 
Strebend und hoffend hinan! 


Weit, hoch, herrlich der Blick 
Rings ins Leben hinein! 
Vom Gebirg zum Gebirg 
Schwebet der ewige Geiſt, 
Ewigen Lebens ahndevoll. 


Seitwärts des Ueberdachs Schatten 
Zieht dich an, 
Und ein Friſchung verheißender Blick 
Auf der Schwelle des Mädchens da. 
Labe dich! — Mir auch, Mädchen, 
Dieſen ſchäumenden Trank, 

Dieſen friſchen Geſundheitsblick! 


* Im Poſtwagen gedichtet 1774. 
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Ab denn, raſcher hinab! 
Steh, die Sonne fintt! 
Eh' fie finft, eh’ mich Greifen 
Ergreift im Moore Nebelduft, 
Entzahnte Kiefer fchnattern 
Um das fchlotternde Gebein. 


— 


Trunknen vom letzten Strahl, 
Reiß mich, ein Feuermeer 
Mir im ſchäumenden Aug', 
Mich geblendeten, taumelnden 
In der Hölle nächtliches Thor. 


Töne, Schwager, ins Horn, 

Raßle den ſchallenden Trab, 

Daß der Orcus vernehme: wir kommen, 
Daß gleich an der Thüre 

Der Wirth uns freundlich empfange. 


Muth. 

| Sorglos über die Fläche weg, . 
Wo vom Tühnften Wager die Bahn 
Div nicht. vorgegraben bu fiehft, 
Made dir felber Bahn! 


- Stille, Liebchen, mein Herz! 
Kracht's gleich, bricht's doch nicht! 
Bricht's gleich, bricht's nicht mit dir! 


— — — — 
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Hoffnung. 
Schaff', das Tagwerk meiner Hände, 
Hohes Glück, daß ich's vollendel 
Laß, o laß mich nicht ermatten! 
Nein, es ſind nicht leere Träume: 
Jetzt nur Stangen dieſe Bäume 
Geben einſt noch Frucht und Schatten. 


Beherzigung. 


Ach, was ſoll der Menſch verlangen? 
Iſt es beſſer; ruhig bleiben? 
Klammernd feſt ſich anzuhangen? 

Iſt es beſſer, ſich zu treiben? 

Soll er ſich ein Häuschen bauen? 
Soll er unter Zelten leben? 

Soll er auf die Felfen trauen? 
Selbft die feften Felſen beben. 


Eines ſchickt fich nicht für alle! 
Sehe jeder, wie er's treibe, 
Sehe jeder, wo er bleibe, 
Und wer fteht, daß er nicht falle. 


Ein Gleiches. 


Teiger Gedanken 
Bängliches Schwanken , 
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Weibiſches Zagen, 
Aengftlihes Klagen 
Wendet fein Elend, 
Macht dich nicht frei. 


Allen Gewalten 

Zum Trug ſich erhalten, 
Nimmer fi) beugen, 
Kräftig fich zeigen, 
Rufet die Arme 

Der Götter herbei. 


Meeresftille. 


Tiefe Stille herrſcht im Wafler, 
Ohne Regung ruht dad Meer, 
Und befümmert fieht der Schiffer 
Glatte Fläche rings umher. 
Keine Luft von Feiner Seite! 
Todesſtille fürchterlich! 

In der ungeheuern Weite 

Reget Feine Welle fich. 


Glückliche Fahrt. 


Die Nebel zerreißen, 

Der Hinmel ift helle, 
Und Neolus löſet | 
Das ängſtliche Band, 
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Es fäufeln die Winde, 

Es rührt fich der Schiffer. - 
Geſchwinde! Geſchwinde! 
Es theilt ſich die Welle, 
Es naht fidh- die Ferne; 
Schon ſeh' ih das Land! 


— — — nn 


| Ganymed. 


Wie im Morgenglanze 

Du rings mich anglühft, 
Frühling, Geliebtet! 

Mit taufendfacher Liebeswonne 
Sich an mein Herz drängt 
Deiner ewigen Wärme 

Heilig Gefühl, 

Unendliche Schöne! 


Daß ich dich faſſen möcht' 

In dieſen Arm! 

Ach, an deinem Bufen 

Lieg' ich, ſchmachte, 

Und deine Blumen, dein Gras 
Drängen ſich an mein Herz. 
Du küuhlſt den brennenden 
Durft meines Buſens, 
Liebliher Morgenwind! 

Ruft drein die Nachtigall 
Liebend nach mir aus dem Nebelthal. 
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Ich komm’, ich komme! 
Wohin? Ach, wohin? 


Hinauf! Hinauf ſtrebt's. 
Es ſchweben die Wolken 
Abwärts, die Wolken 
Neigen ſich der ſehnenden Liebe. 
Mir! Mir! 
In euerm Schooße 
Aufwärts! 
Umfangend umfangen! 
Aufwärts an deinen Buſen, 
Allliebender Vater! 


Mahomets Geſang.“ 


Seht den Felſenquell 
Freudehell, | 

Wie ein Sternenblid. 

Ueber Wollen 

‚Nährten feine Jugend 

Gute Geifter ' 

Zwiſchen Klippen im Gebüſch. 


Jünglingfriſch 
Tanzt er aus der Wolke 
Auf die Marmorfelſen nieder, 
Jauchzet wieder | 
Nach dem Himmel. ’ 
* In einem projectirten Drama „Mahomet“ follten Alt und Fatime 


diefe Hymne ala Wechfelgefang zu Ehren ihres Meifters auf vem höchften 
Punkte des @elingens vortragen. 
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Durch die Gipfelgänge 

Sagt er bunten Kiefeln nach, 
Und mit frübem Yührertritt‘ 
Reißt er feine Bruderguellen 
Mit fich fort. 

Drunten werben in dem Thal 
Unter feinem Yußtritt Blumen, 
Und die Wiefe - 

Lebt von feinem Hauch. 


Doch ihn hält kein Spaten, 
Feine Blumen, 

Die ihm feine Knie’ umfchlingen, 
Ihm mit Riebesaugen ſchmeicheln; 
Nach der Ebne dringt fein Lauf 
Schlangenwandelnd. 


Bäche ſchmiegen 

Sich geſellig an. Nun tritt er 
In die Ebne ſilberprangend, 

Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Flüſſe von der Ebne 
Und die Bäche von den Bergen 
Jauchzen ihm und rufen, Bruder! 
Bruder, ninım die Brüder mit, 
Mit zu deinem alten Bater, 

Zu dem ew’gen Dcean, 

Der mit, ausgefpannten Armen 
Unfer-wartet, - 

Die ſich ach! vergebens öffnen, _ 
Seine Sehnenden zu fallen; 


LG 
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Denn uns frißt in öber Wüſte 
Gier'ger Sand; die Sonne droben 
Saugt an unferm Blut; ein Hügel 
Hemmet ung zum Teiche! Bruder, 
Nimm die Brüder von der Ehne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu.deinem Bater mit! — 
Kommt ihr alle! — 

Und num fohwillt er 

Herrlier; ein ganz Geſchlechte 
Trägt den Fürſten hoch empor ! 
Und im rollenden Triumphe 

Giebt er Ländern Namen; Städte 
Werden unter feinem Fuß. 


Unaufbaltfam rauſcht er weiter, 


Läßt der Fhürme Flammengipfel, 
Marmorhãuſer, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, hinter ſich. 


Cedernhäuſer trägt der Atlas 
Auf den Rieſenſchultern; ſauſend 
Wehen über ſeinem Haupte 
Tauſend Flaggen durch die Lüfte, 
Zeugen feiner Herrlichkeit. 


Und fo trägt er feine Brüper, 


Seine Schäße, feine ‚Kinder 


Dem erwartenden Erzeuger 
Vreudebraufend an das Herz. 


Goethe, Gedichte. 
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Gefang der Geifter über den Waſſern. 


Des Menſchen Seele 

Gleicht dem Wafler. 
Vom Himmel kommt es, 

Zum Himmel fteigt es, 

Und wieder nieder 

Zur Erde muß es, 

Ewig wechſelnd. 


Strömt von der hohen 
Steilen Felswand 
Der reine Strahl, 
Dann ſtäubt er lieblich 
In Wolkenwellen 
Zum glatten Fels, 
Und, leicht empfangen, 
Wallt er verſchleiernd, 
Leisrauſchend 
Zur Tiefe nieder. 


Ragen Klippen 

Dem Sturz' entgegen, 
Schäumt er unmuthig 
Stufenweiſe 

Zum Abgrund. 


Im flachen Bette 

Schleicht er das Wieſenthal hin, 
Und in dem glatten See 
Weiden ihr Antlitz 

Alle Geſtirne. 
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Mind ift der Welle 
Lieblicher Buhler; 

Mind mifcht vom Grund aus 
Schäumende Wogen. 


Seele des Menſchen, 

Wie gleichſt du dem Waſſer! 
Schickſal des Menſchen, 
Wie gleichſt du dem Wind! 


* 


Das Göttliche. 


Edel ſei der Menſch, 
Hülfreich und gut! > 
Denn das allein 
Unterſcheidet ihn 
Von allen Weſen, 
Die wir kennen. 


Heil den unbekannten 
Höhern Weſen, 

Die wir ahnen! 

Sein Beiſpiel Fehr’ uns 
Jene glauben. 


Denn unfühlend 
Iſt die Natur. 

Es leuchtet die Sonne 
Ueber Böſ' und Gute, 
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Und dem Verbrecher 
Slänzen wie, dem Beften 
Der Mond und die Sterne, 


Wind und Stiröme, 
Donner und Hagel , 
Rauſchen ihren Weg 
Und ergreifen 
Vorüber eilend | 
Einen um den Andern. 


N 


Auch fo das Gläck 
Tappt unter die Menge, 
Faßt bald des Knaben 
Lodige Unſchuld, 
Bald auch den kahlen 
Schuldigen Scheitel. - 


Nach ewigen, ehrnen, 
Großen Gefegen 
Müffen. wir alle 
Unferes Dafeine 
Kreiſe vollenden. 


Nur allein ver Menfh 
Vermag das Unmögliche ; 
Er unterfcheidet, ' 
Waͤhlet und richtet; 

Er kann dem Augenblick 
Dauer verleihen. 
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Er allein darf 

Den Guten lohnen, 

Den Böfen ftrafen, 

Heilen und retten, 

Alles Irrende, Schweifende 
Nützlich verbinden. 


Und wir verehren 

Die Unſterblichen, 

Als wären ſie Menſchen, 
Thäten im Großen, | 
Was der Befte im Kleinen 
Thut oder möchte, 


Der edle Menſch 

Sei hülfreih und gut! 
Unermüdet fchaff er 
Das Nützliche, Rechte; 
Sei uns ein Vorbild 
gJener geahneten Weſen! 


WMeunſ chengefühl. 


Ad, ihr Götter, große Götter 
In dem weiten Himmel droben! 
Gäbet ihr ugs auf der Erde 
Selten Sinn und guten Muth; 
D wir ließen eu, ihr Guten, 
Euren weiten Himmel droben ! 


— — —— — — 
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Grenzen der Menſchheit. 


Wenn der uralte 
Heilige Vater 
Mit gelaſſener Hand 
Aus rollenden Wolken 
Segnende Blitze 

Ueber die Erde ſä't, 
Küſſ' ich den legten 
Saum feines Kleides, 
Kindliche Schauer 
Treu in der Bruft. 


Denn mit Göttern 

Soll fih nicht meflen 
Irgend ein Menſch. 

Hebt er ſich aufwärts 
Und berührt 
Mit dem Scheitel die Sterne , 
Nirgends haften dann - | 
Die unfihern Sohlen, 
Und mit ihm fpielen - 
Wolfen und Winde, 


Steht er mit feften 
Markigen Knochen 

Auf der wohlgegründeten 
Dauernden Erde: : . 
Reicht er niht auf, . 
Nur mit der Eiche 
Dver der Rebe 

Sich zu verglähen. . 


. Was unterfcheidet 

- Götter von Menfchen? 
Daß viele Wellen 
Bor jenen wandeln, 
Ein ewiger Strom; 
‚Uns hebt wie Welle, 
Berichlingt die Welle, 
Und wir verfinfen. 


Ein kleiner Ring 
Begrehzt unfer Leben, 
Und viele Geſchlechter 
Reihen fid) dauernd 
An ihres Dafeins 

. Unenblihe Kette. 


— — nn 


Prometheus. 


Bedecke deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolkendunſt, 

Und übe, dem Knaben gleich, 
Der, Difteln köpft, J 

An Eichen dich und Bergeshöhn; 
Mußt mir meine Erde | 
Dog laſſen ftehn | 
Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 
Um defien Gluth 
Du mich beneibeft. 
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Ich fenne nichts Aermeres 
Unter der Sonn’, als euch, Oötter! 
Ihr nähret fümmerlich 
Bon Opferfteuern 
Und Gebetthaud 
. Eure Majeftät, ee 
Und varbtet, wären " 
Nicht Kinder und Bettler ” 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ich ein Find war, ‘ 

Nicht wußte, wd aus noch em, 
»Kehrt' ich mein verirrtes Auge 

Zur Sonne, als wenn brüber wär’ 

Ein Ohr, zu hören meine Klage, 

Ein Herz, wie mein’s, 

Sich des Vedrangten zu erbarmen. 


Wer half mir | 

. Wider der Titanen uebermuthꝰ 
Wer rettete vom Tode mich, 

Bon Sklaverei? 

Haſt du nicht alles ſelbſt vollendet, 
Heilig glühend Herz? 

Und glühteſt jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdank 

Dem Schlafenden da droben? 


Ich dich ehren? Wofür? | 
Haft du die Schmerzen gelndert 
Je des Beladenen? 
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Haft du die Thränen geftillet 

Ye des Geängffeten ? 

Hat nicht mih zum Manne gefchmiebet 
Die allmächtige Zeit 

Und das ewige Schieffal, 

Meine Herrn und beine? 


MWähnteft du etwa, 

Ich ſollte das Leben haffen, 
In Wüften-fliehen, 

Weil nicht alle 
Blüthenträume reiften? 


Hier fi’ ih, forme Menfchen, 

Nach meinem Bilde, . 
Ein Geſchlecht, das mir gleich fer, 

Zu leiden, zu weinen, 

Zu gegießen und zu freuen fidh, 

Und dein nicht zu achten, . 

Wie ich! 


 Sarzreife im Winter. * 
1777) 
Dem Geier gleich, 
Der auf ſchweren Morgenwollen 
* Der Dichter, in boppelter Abſicht, ein unmittelbares Anfchauen 
des Bergbaues zu gewinnen und einen jungen, Außerft bupochonprifchen 
Selbfiquäler zu befuchen und aufzurichten, bedient fich ver Gelegenheit, 


daß engverbunbene Freunde zur Winterjagvlun autıkehn, wa Wa wen 
ipnen auf Furze Zeit zu trennen? Vo 
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Mit fanftem Fittig ruhend 
Nach Beute ſchaut, 
Schwebe mein Lied. 


t⸗ 


Denn ein Gott hat 
Jedem ſeine Bahn 
Vorgezeichnet, 

Die der Glückliche 

Raſch zum freudigen 
Ziele rennt; 

Wem aber Ungläd 

Das Herz zufammenzog, 
Er fträubt vergebens 
Sich gegen die Schranfen 
Des ehernen Fadens, 
Den die doch bittre Schere 
Kur einmal löſ't. | 


In Didihts- Schauer 
Drängt ſich das rauhe Wild, 
Und mit den Sperlingen 
Haben längſt die Reichen 
In ihre Sümpfe ſich gefentt. 


Leicht iſrs folgen dem Wagen, 
Den Fortuna führt, 

Wie der gemächliche Troß 
Auf gebeſſerten Wegen 
Hinter des Fürſten Einzug. 


Aber abſeits mer ed 
Ins Gebüſch verliert ſich (ein Bin. 


erſchlingt ihn. 
Aber wer heilet die Schmerzen 

Balſam zu Gift ward? 
Der ſich Menſchenhaß 


einen eignen Mer 
ung’nügenber Selbſtſucht 


Iſt auf deinem Pfalter, 


Vater der Liebe, ein Ton 


der Freuden viel ſchaffſt, 
edem ein überfließend Maß, 
Segne die Brüd 
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Aber den Einfamen hüll' 

In deine Goldwolken! 

Umgieb mit Wintergrün, 

Bis die Rofe wieder heranreift , 
Die feuchten Haare, 

O Liebe, deines Dichters! 


Mit der dämmernden Fackel 
Leuchteſt du ihm 
Durch die Furthen bei Nacht, 
Ueber grundloſe Wege 
Auf öden Gefilden; 
Mit dem tauſendfarbigen Morgen 
Lachſt du ins Herz ihm; 
Mit dem beizenden Sturm 
Trägſt du ihn hoch empor; 
Winterſtröme ftürzen vom Telfen 
In feine Palmen, 
Und Alter des Tieblichften Danke 
Wird ihm des gefürchteten Gipfels 
Schneebehangner Scheitel, 
Den mit Geiſterreihen 

Kränzten ahnende Völker. 


Du ſtehſt mit unerforſchtem Buſen 
Geheimnißvoll offenbar 

Ueber der erſtaunten Welt, 

Und ſchauſt aus Wolfen 

Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 
Die du aus den Adern deiner Brüder 
Neben dir wäſſerſt. | E 
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Wanderers Sturmlied, 


Men du nicht verläffeft, Genius, 
Nicht der Regen, nicht der Sturm . 
Haucht ihm Schauer übers Herz. 
Men du nicht verläfjeft, Genius, 
Wird dem Regengewölf, 

Wird dem Schloffenftum, 

Entgegen fingen, | 

Wie die Lerche, 

Du da droben. 


Den du nicht verläſſeſt, Genius, 
Wirſt ihn heben übern Schlammpfad 
Mit den Feuerflügeln; 

Wandeln wird er, 

Wie mit Blumenfüßen, 

Ueber Deukalions Fluthſchlamm, 
Python tödtend, leicht, groß, 
Phythius Apollo. 


Den du nicht verläſſeſt, Genius, 
Wirſt die wollnen Flügel unterſpreiten, 
Wenn er auf dem Felſen ſchläft, 

Wirſt mit Hüterfittigen ihn decken 
In des Haines Mitternacht. 


% 


Wen du nicht verläffeft, Genius, 
Wirſt im Schneegeflöber 
Wärmumhüllen; | 

Nach der Wärme ziehn ſich Muien, 
Nah der Wärme Charitinnen. - 
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Umfchwebet mich, ihr Muſen, 
Ihr ECharitinnen! 
Das iſt Waſſer, das ift Erde 
Und ver Sohn des Waflers und ber Erbe, 
Ueber den ih wanble 
Göttergleich. 4 


Ihr ſeid rein, wie das Herz der Waſſer, 
Ihr ſeid rein, wie das Mark der Erde, 
Ihr umſchwebt mich, und ich ſchwebe 
Ueber Waſſer, über Erde, 

Göttergleich. 


‘> 





Soll der zurüdfehren 

Der Heine, ſchwarze, feurige Bauer ? 
Soll der zurüdfehren, erwartend 
Nur deine Gaben, Vater Bromius, 
Und hellleuchtend umwärmend Feuer? 
Der kehren muthig? ° 

Und ich, den ihr begleitet, 

Mufen und Charitinnen alle, 

Den alles erwartet, was ihr, 
Mufen und Charitinnen, 
Umfränzende Seligfeit 

Rings ums Leben verherrlicht habt, 
Soll muthlos fchren? 


Vater Bromius! “ 
Du bift Genius‘, e 
Sahrhunderts Genuß ,' 
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Bift, was innere Gluth 

Pindarn war, | 
Was der Welt 

Phöbus Apoll ift. 


Weh! Weh! Innre Wärme, 
Seelenwärme, 

Mittelpunct! 

Glüh' entgegen 
Phöb'⸗Apollen; 

Kalt wird ſonſt 

Sein Fürſtenblick 

Ueber dich vorübergleiten, 
Neidgetroffen 

Auf der Ceder Kraft verweilen, 
Die zu grünen 

Sein nit harrt. 


Warum nennt mein Lieb dic) aulegt? 
Did, von bem ed Hegann, 

Di, in dem es enbet, ' 
Di, aus dem es quillt, 
Jupiter Pluvius! 

Dich, dich ſtrömt mein Lied, 

Und kaſtaliſcher Duell 

Rinnt ein Nebenbah, 

Rinnet Müßigen, 

Sterblich Glücklichen 

Abſeits von dir, | 

Der dur mich faſſend vedft, 

Jupiter Pluvius! 
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Nicht am Ulmenbaum 

Haft du ihn beſucht, 

Mit ven Taubenpaar 

In dem zärtlihen Arm, 

Mit der freundlichen Roſ' umkränzt, 
Tändelnden ihn, blumenglücklichen 
Anakreon, 
Sturmathmende Gottheit! 


Nicht im Pappelwald, 

An des Sybaris Strand, 
An des Gebirgs 
Sonnebeglänzter Stirn nicht 
Tapteft du ihn, 

Den Blumen »fingenden 
Honig = Tallenven 

Freundlich winkenden 


Theokrit. 


Wenn die Räder raffelten 

Rad an Rad raſch ums Biel’ weg, 
Hoch fig 8 
Siegdurchglühter 

Jünglinge Peitſchenknall, 

Und ſich Staub wäßt, * , 
Wie vom Gebitg’ herab 
Kieſelwetter ind Thal, 

Glühte deine Seel!’ Gefahren, Pindar, 
Muth. — Glühte? — 

Armes Herz! 

Dort auf dem Hügel, 
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Himmliſche Macht! 
Nur fo viel Gluth, 
Dort meine Hütte, 
Dorthin zu waten! 


Pilger Morgenlied. 


Meorgennebel,. Lila, 

Hüllen deinen Thurm ein. 

Sell id) ihn . 

Zum legtenmal nicht ſehn! 

Doch mir jchweben tamjend Bilder 
. Seliger Erinnerung 

deilig warn ums Herz 


Wie er da Ran, 
Zeuge meiner Wonne, 
Als zum erftenmal 
Du dem Frembling 
Aengſtlich liebevoll 
Begegneteſt, 
Und’ mit einemmal 
Ew'ge Flammen 
In die Seel' ihm warfſt! — 
J Ziſche, Nord! 
Tauſend⸗ſchlangenzüngig 
Mir ums Haupt! 
Beugen ſollſt du's nicht. 
Beugen magſt du 
Kind'ſcher Zweige Haupt, | 
Goethe, Gerichte, 4Q 
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Bon der Sonne . 
Muttergegenwart gefchieben. 


Allgegenwärt’ge Liebe! 
Durchglühſt mich — 

Beutſt dem Wetter die Stirn, 
&efahren die Bruſt; 

‚Haft mir gegoſſen 

Ins frühwelfende- Herz 
Doppeltes Leben: 

Freude zu Teben 

Und Muth! 


— nn 


Seefahrt. 


Lange Tag’ und Nächte fland. mein Schiff befrachtet; 
Sünft’ger Winde harrend faß, mit treuen freunden 
Mir Geduld und guten Muth ergehen, 

Ih im Hafen. 


Und fie waren doppelt ungebuldig: — 

Gerne gönnen wir die fehnellfte Reife, 
Gern die hohe Fahrt dir; Güterfülle 
Wartet drüben in ven Welten deiner, 
Wird Rückkehrendem in unſern Armen 
Lieb’ und Preis bir. 


Und am frühen Morgen marbre Getümmel, 
Und dem Schlaf entjauchzt uns der Matroſe, 
Alles wimmelt, alles lebet, webef 

Mit dem erften Segenshauch zu fhiffen. 


— — 
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Und die Segel blähen in dem Hauche, 

Und die Sonne lodt mit Feuerliebe; 

Ziehn die Segel, ziehn die hohen Wolfen, 
Jauchzen an dem Ufer alle Freunde 
Hoffnungslieder nah, im Freudetaumel 
Keifefrenden wähnend, wie des Einjhiffsmorgens, 
Wie der erften hohen Sternennädhte. 


Aber gottgefandte Wechjelminde treiben 
Seitswärts ihn der vorgeftedten Fahrt ab, 
Und er fcheint fi ihnen hinzugeben, 

Strebet leife fie zu überliften, 

Treu dem Zwed aud auf dem fchiefen Wege. 


Aber and der dumpfen, grauen Ferne 

Kündet leifewandelny fi) der Sturm an, 
Drüdt die Vögel nieder aufs Gewäfler, 

Drüdt der Menfchen ſchwellend Herz darnieber, 
Und er kommt. Bor feinem ftarren Wüthen 
Streckt der Schiffer Hug die Segel nieber; 
Mit dem angfterfüllten Balle fpielen 

Wind und Wellen. 


Und an jenem Ufer brüben Ttehen 

Freund' und Lieben, beben auf dem Yelten: 
Ah, warum ift er nicht hier geblieben! 

Ah, der Sturm! Berfchlagen weg vom Glüde! 
Soll der Gute fo zu Grunte gehen? | 
Ad, er follte, ad, er könnte! Götter! 


Dod er ftehet männlich an dem Steuer; 
Mit dem Schiffe fpielen Wind und Wellen, 
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. Wind und Wellen nicht mit feinem Herzen. 
Herrſchend blidt er auf die grimme Ziefe, 
. Und vertrauet, fcheiternd oder landend, 
Seinen Göttern. 


“ 


Der Wandrer. 


Wandrer. 
Gott ſegne dich, junge Frau, 
Und den ſäugenden Knaben 
An deiner Bruſt! 
Laß mich an der Felſenwand hier 
In des Ulmbaums Schatten 
Meine Bürde wafen, > 
Neben dir ausruhn. 

Stau. 

Welch Gewerb treibt dich 
Dur des Tages Hite 
Den flaubigen Pfad her? 
Bringft du Waaren aus der Stadt, 
Im Sand herum? — * 
Lächelft, Fremdling, 
Ueber meine Frage? 

Wandrer. 
Keine Waaren bring’ ich aus ber Stadt: 
Kühl wird nun der Abend. 
Zeige mir den Brunnen, 
D’raus du trinkeſt, 
Liebes junges Weib! 
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Stan. 
Hier den Felſenpfad hinauf! 
Geh voran! Durchs Gebüfche 
Geht der Pfad nad der Hütte, 
D’rin ich wohne, 
Zu dem Brunnen, 
Den ich trinke. 

Wandrer. 

Spuren ordnender Menſchenhand 
Zwiſchen dem Geſträuch! 
Dieſe Steine haſt du nicht gefügt, 
Reichhinſtreuende Natur! 

Srau. 
Weiter hinauf! 

Wandrer. 
Von dem Moos gedeckt ein Architrav! 
Ich erkenne dich, bildender Geiſt! 
Haſt dein Siegel in den Stein geprägt. 

Frau. 

Weiter, Fremdling! 

Wandrsr. 
Eine Inſchrift, über die ich trete! 
Nicht zu leſen! 
Weggewandelt ſeid ihr, 
Tiefgegrabene Worte, 
Die ihr eures Meiſters Andacht 
Tauſend Enleln zeigen ſolltet. 

Frau. 

Stauneſt, Fremdling, 
Dieſe Stein’ an? 


150 


Droben find der Steine viel 
Um meine Hütte. 
Wandrer. 
Droben? 
Frau. 
Gleich zur Linken 
Durchs Gebüſch hinan, 


Hier. 
Wandrer 
Ihr Mufen und Grazien! ” 
| = Sram. 
Das tft meine Hütte. 
Waandrrr. 
Eines Tempels Trümmer! 
, Stau. 
Hier zur Seit’ hinab 
Quillt der Brunnen, 
Den ich trinke. 
Wandrer. 
Glühend webſt du 
Ueber deinem Grabe, 
Genius! Ueber dir 
Iſt zuſammengeſtürzt 
Dein Meiſterſtück, 
O du Unſterblicher! 
Stau. 
Wart', ich hole das Gefäß 
Dir zum Trinken. 
Wandrer. 
Epheu hat deine ſchlanke 
Götterbildung umkleidet. 
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Wie du emporftrebft 

Aus dem Schutte, 

Säulenpaar ! 

Und du einjame Schweſter dort, 

Wie ihr, 

Düſtres Moos auf dem heiligen Haupt, 


Majeſtätiſch trauernd herabſchaut 


Auf die zertrümmerten 
Zu. enern Füßen, 
Eure Geſchwiſter! 
In des Brombeergeſträuches Schatten 
Deckt Be Schutt und Erde, 
Und hohes Gras wankt drüber hin! 
Schäteft du fo, Natur, 
Deines Meiſterſtüchs Meiſterſtück? 
Unempfindlich zertrümmerſt du 
Dein Heiligthum? 
Säeſt Diſteln d'rein? 

Stan. 
Wie der Knabe ſchläft! — 
Willſt du in der Hütte ruhn, 
Fremdling⸗ Willſt du hier 
Lieber in dem Freien bleiben? 
Es iſt kühl! Nimm den Knaben, 
Daß ich Waſſer ſchöpfen gehe. 
Schlafe, Lieber! ſchlaf'! 

Wanpdrer. 

Süß ift deine Ruh’! | 
Wied, in bimnflifcher Geſundheit 
Schwimmend, ruhig athmet! 
Du, geboren über Reſten 
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Heiliger Bergangenheit, 
Ruh' ihre Geift auf dir! 
Welchen ver umfchwebt, 
Wird in Götter elbſtgefühl 
Jedes Tags genießen. 
Voller Keim blüh' auf, 
Des glänzenden Frühlings 
Herrliher Schmud, u 
Und leuchte vor deinen Gefellen ! 
Und welft vie Blüthenhüle weg, 
Dann fteig’ aus deinem Bufen 
Die volle Frucht, i Kr 
Und reife der Sonn’ entgegen. 
Stan. 
Geſegne's Gott! — Uns ſchläft er 106? 
Ich habe nichts zum friſchen Trumk, 
Als ein Stück Brot, das ich dir bieten fan. 
: Wandrer. 
Ich danke bir. 
Wie herrlich alles Ban umber , 
Und grünt! 
Sram. 
Mein Mann wird bald 
Nah Haufe fein 
Bom Feld. O bleibe, bleibe, Mann! 
Und iß mit und das Abendbrot. - 
Wandrer. 
Sr wohnet bier ? 
Stau. 
Da, zwifchen dem Gemäuer ber. 
Die Hütte baute nody mein Boter 


% 
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Aus Biegeln und des Schuttes Steinen. . 
Hier wohnen mir. 
Er gab mich einem Ackersmann, 
Und ſtarb in unfern Armen. — 
Haft du gejchlafen, Liebes Herz? 
‚Wie er munter ift. und fpielen will! 
Du Scelm! 
Wanpdrer. 

Natur, du ewig keimende! 
Schaffft jeven zum Genuß des Lebens, 
Haft deine Kinder alle mütterlich 
Mit Erbtheil ausgeftattet, einer Hütte. 
Hoch baut die Schwalb’ an das Gefims, 
Unfühlend, welchen Zierath 
Sie verklebt; | 
Die Raup’ umfpinnt ben golbnen. Zweig 
Zum Winterhaus für ihre Brut; 

Und du flickſt zwiſchen der Vergangenheit 
Erhabne Trümmer 
Für dein Bedürfniß 
Eine Hütte, o Menſch, 
Genießeſt über Gräbern! — 
Leb' wohl, du glücklich Weib! 

Srau. 
Du wiliſt nicht bleiben? 
Wandrer. 
Gott erhalt' euch, 
Segn' euern Knaben! 
Frau. 

Glück auf den Weg! 
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Wandrer. 
Wohin führt mic der Pfad 
Dort übern Berg? 

Sram. 

Nach Cuma. 

Wandrer. 
Wie weit iſt's hin? 

Stan. 

Drei Meilen gut. 

"Wandıer . 
Leb' wohl! 
O leite meinen Gang, Natur! 
Den Yremblings - Keifetritt, , 
Den über Gräber 
Heiliger Bergangenheit 
Ich wandle. 
Leit’ ihn zum Schugort, 
Borm Nord gededt; 
Und wo dem Mittagsftrahl 
Ein Pappelwäldchen wehrf. 
Und kehr' ich dann 
Am Abend heim 
Zur, Hütte, 
Bergoldet vom legten Sonnenftraht, | 
Laß mid, empfangen fol ein Weib, 
Den Knaben auf dem Arm! 
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Almenau 
am 3. September 1783. | 


Anmuthig Thal! du immergrüner Hain! 

Mein Herz begrüßt euch wieder auf das befte; 

Entfaltet mir die ſchwerbehangnen Aeſte, 

Nehmt freundlich mich in eure Schatten ein, 

Erquidt von euren Höhn, am Tag der Lieb’ und Luſt, 
Mit feifcher Luft und Balfam meine Bruft! 


Wie Lehr’ ich oft mit wechlelndem Gefchide, 
Erhabner Berg! an deinen Fuß zurüde. 

O laß mich heut’ an deinen ſachten Höhn 
Ein jugendlich, ein neues Even fehn! 

Ich hab’ es wohl auch mit um euch vervienet: 
Ich forge ftill, indeß ihr ruhig grünet. 


Laßt mich vergeffen, daß auch hier die Welt 

So manch Geſchöpf in Erbefefjeln hält, 

Der Landmann leichtem Sand den Eamen anvertraut 
Und feinen Kohl dem frehen Wilde baut, 

Der Knappe karges Brot in Klüften fucht, 

Der Köhler ittert, wenn der Jäger flucht. 

Berjüngt euch mir, wie ihr es oft gethan, 

Als fing’ ich heut’ ein neues Leben an. 


Ihr fein mir hold, ihe gönnt mir diefe Träume, 
Sie fhmeiheln mir und loden alte Reime. 

Mir wieder felbft, von allen Menfchen fern, 
Wie bad’ ich mich in euren Düften germ\ 
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Melodiſch raufcht die hohe Tanne wieder, 
Melodiſch eilt der Waſſerfall hernieber; 

- Die Wolfe ſinkt, der Nebel vrüdt ins Thal, 
Und es ift Nacht und Dämm'rung auf einmal. 


Im finftern Wald, beim Liebesblid. der Sterne, 
Wo ift mein Pfad, den forglos ich verlor? 

Welch jeltne Stimmen hör’ ich in der Ferne? 
Sie fhallen mechfelnd an dem Fels empor. : 

Ich eile ſacht zu fehn, was es bebeutet, 

Wie von des Hiriches Ruf der Jäger ſtill geleitet. 


Wo bin ih? iſt's ein Zanbermärden-Land?. 
Welch nächtlihes Gelag am Fuß der Felfenwand? 
Bei Heinen Hütten, dicht mit Reis bevedet, 

Sch’ ih fie froh and Teuer Hingeftredet, 

Es dringt der Glanz hoch durch ven Fichtenfaal, 
Am niedern Herde kocht ein rohes Mahl; 

Sie ſcherzen laut, indeſſen bald geleeret 

Die Flaſche friſch im Kreiſe wiederkehret. 


Sagt, wem vergleich' ich dieſe muntre Schar? 
Von wannen kommt fie? um wohin zu ziehen? 

Wie ift an ihr doch alles wunderbar! | 

Sol ic fie grüßen? fol ich vor ihr fliehen? 

Iſt e8 der Jäger wildes Geifterheer ? 

Sind's Gnomen, die hier Zauberfünfte treiben ? 

Ich feh’ im Buſch der Heinen Feuer mehr; 

Es ſchaudert mich, ich wage faum zu bleiben. 

Iſt's der Aegyptier verbächtiger Aufenthalt? 

It e8 ein flüchtiger Yürft, wie im Ardenner-Wald? 
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Soll ich Verirrter bier in den verfchlungnen Gründen 
Die Geifter Shakſpear's gar verkörpert finden? 

Ja, der Gedanke führt mich eben recht: 

Sie find es felbft, wo nicht ein gleich Geſchlecht! 
Unbändig ſchwelgt ein Geift in ihree Mitten, 

Und dur die Rohheit fühl’ ich edle Sitten. 


Wie nennt ihr ihn? Wer tft’, der dort geblidt 
Nachläſſig ftark die breiten Schultern drückt? 
Er fit zunächft gelaffen an ver Flamme, 

Die markige Geftalt aus altem Heldenſtamme. 
Er faugt begierig am beliebten Rohr, 

Es fteigt der Dampf an feiner Stirn empor. 
Gutmüthig troden meiß er Freud’ und Lachen 
Im ganzen Zirkel laut zu machen, i 
Wenn er mit ernftlihem Geficht 

Barbarifch bunt in fremder Mundart fpricht. 


Wer ift der Andre, der fi) nieder 

An einen Sturz des alten Baumes lehnt, 

Und feine langen feingeftalten Glieder 

Ekftatiih faul nach allen Seiten dehnt, 

Und, ohne daß die Zecher auf ihn hören, 

Mit Geiftesflug fi in die Höhe ſchwingt, 

Und von dem Tanz der. bimmelhohen Sphären 
Ein monotones Lied mit großer Inbrunft fingt? 


Doch jcheinet allen etwas zu gebrechen. 

Ich höre fie auf einmal leife jpreden, 

Des Jünglings Ruhe nicht zu unterbrechen, 

Der dort am Ende, wo das That iu \lukt, 
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In einer Hütte leicht gezimmert, 

Bon der ein Tetster Blick des Heinen Feuers ſchimmert, 
Vom Wafferfal umraufcht, des milden Schlaf genießt. 
Mic treibt das Herz, nach jener Muft zu wandern; 
Ih fchleiche fill und fcheive von den Andern. 


Sei mir 'gegrüßt, der hier in fpäter Nacht 
Gedankenvoll an diefer Schwelle wacht! 

Was figeft du entfernt von jenen Freuden! 
Du fcheinft mir auf mas Wichtiges bedacht. 
Was iſt's, daß du in Sinnen dich berliereft 
Und nicht einmal dein Feines Teuer fehüreft 9 
„D frage nicht! denn ich bin nicht bereit, 
Des Fremden Neugier leicht zu ftillen. —— 
Sogar verbitt“ ich deinen guten Willen; 

Hier ift zu ſchweigen und zu leiden, Zeit. 

Ich bin dir nicht im Stande felbft zu fagen, 
Woher ich fei, wer mich hierher gefandt; 
Bon fremden Zonen bin ich ber verjchlagen 
Und durch die Freundſchaft feftgebannt. 


Wer kennt fich felbft? wer weiß, mas er vermag? 
Hat nie der Muthige VBerwegnes unternommen ? 
Und was du thuft, fagt erft ver andre Tag, ° 
War e8 zum Schaden oder Frommen. 

Ließ nicht Prometheus felbft die reine Himmelsgluth 
Auf friihen Thon vergötternd niederfließen? 

Und konnt' er mehr als irdiſch Blut 

Durch die belebten Adern gießen? 

Ich brachte reines Feuer vom Altar; 

Was ich entzündet, ift nicht reine Tlomme. 
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Der Sturm vermehrt bie Gluth und die Gefahr; 
Ich ſchwanke nicht, indem ich mich verdamme. 


Und wenn ich unklug Muth und Freiheit ſang 
Und Redlichkeit und Freiheit ſonder Zwang, 
Stolz auf ſich ſelbſt und herzliches Behagen, 
Erwarb ich mir der Menſchen ſchöne Gunſt; 
Doch ach! ein Gott verſagte mir die Kunſt, 

Die arme Kunſt, mich künſtlich zu betragen. 
Nun ſitz' ich hier, zugleich erhoben und gedrückt, 
Unſchuldig und geſtraft, unſchuldig und beglückt. 


Doch rede ſacht! denn unter dieſem Dach 

Ruht all mein Wohl und all mein Ungemach: 

Ein edles Herz, vom Wege der Natur 

Durch enges Schickſal abgeleitet, 

Das ahnungsvoll nun auf der rechten Spur 

Bald mit ſich ſelbſt und bald mit Zauberſchatten ſtreitet, 
Und was ihm das Geſchick durch die Geburt geſchenkt, 
Mit Müh' und Schweiß erſt zu erringen denkt. 

Kein liebevolles Wort kann ſeinen Geiſt enthüllen 

Und kein Geſang die hohen Wogen ſtillen. 


Wer kann der Raupe, die am Zweige kriecht, 
Von ihrem künft'gen Futter ſprechen? 

Und wer der Puppe, die am Boden liegt, 
Die zarte Schale helfen durchzubrechen? 
Es kommt die Zeit, fie drängt ſich ſelber los, 
Und eilt auf Fittigen der Rofe in den Schooß. 


Gewiß, ihm geben auch die gahre 
Die rechte Richtung feiner Kraft. 
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Noch ift bei tiefer Neigung für das Wahre 

Ihm Irrthum eine Leidenſchaft. 

Der Vorwitz Iodt ihn in die Weite, 

Rein Fels iſt ihm zu fchroff, fein Steg zu fchmal; 
Der Unfall lauert an der Seite : 

Und ftürzt ihn in den Arm der Qual - 
Dann treibt die fehmerzlich überfpannte Regung 
Gewaltſam ihn bald da bald dort hinaus, 

Und von unmuthiger Bewegung 

Ruht er unmuthig wieder aus. 

Und bäfter wild an heitern Tagen, 

Unbändig, ohne froh zu fein, 

Schläft er, an Seel’ und Leib verwundet umd zerichlagen, 
Auf einem harten Lager ein, 

Indeſſen ich bier, fill und athmen kaum, 

Die Augen zu den freien Sternen Tehre, 

Und halb erwacht und halb im ſchweren Traum 
Mich kaum des ſchweren Traums erwehre.“ 


Berfchwinde, Traum! 


Wie dan ih, Mufen, euch! 
Daß ihr mic heut’ auf einen Pfad geftellet, 
Wo auf ein einzig: Wort die ganze Gegend gleich 
Zum ſchönſten Tage ſich erhellet; 
Die Wolke flieht, der Nebel fällt, 
Die Schatten ſind hinweg. Ihr Götter, Preis und Wonne! 
Es leuchtet mir die wahre Sonne, 
Es lebt mir eine ſchönre Welt; 
Das ängſtliche Geſicht iſt in Die Luft zerronnen, 
Ein neues Leben iſt's, es Wr Ion Lang begomnen. 


— — 
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Ich jehe hier, wie man nad) langer’ Reiſe 

Im Baterland fich wieder kennt, 

. Ein ruhig Volt in ftillem Fleiße, 

Denugen, was Natur an Gaben ihm gegönnt. 

Der Faden eilet von dem Roden | 

Des Webers raſchem Stuhle zu, 

Und Seil und Kübel wird in längrer Ruh 

Nicht am verbrocdhnen Schachte fteden; 

Es wird der Trug entvedt, die Ordnung: kehrt zurüd, 
Es folgt Gebeihn und feſtes ird'ſches Glück. 


So mög', o Fürſt, der Winkel deines Landes 
Ein Vorbild deiner Tage ſein! 

Du kenneſt lang' die Pflichten deines Standes 
Und ſchränkeſt nach und nach die freie Seele ein. 
Der kann ſich manchen Wunſch gewähren, 

Der kalt ſich ſelbſt und ſeinem Willen lebt; 
Allein wer Andre wohl zu leiten ſtrebt, 

Muß fähig ſein, viel zu entbehren. 


So wandle du — der Lohn iſt nicht gering — 
Nicht ſchwankend hin, wie jener Sämann ging, 
Daß bald ein Korn, des Zufalls leichtes Spiel, 
Hier auf den Weg, dort zwiſchen Dornen fiel; 
Nein! ſtreue, klug wie reich, mit männlich ſteter Hand 
Den Segen aus auf ein geackert Land; 
Dann laß es ruhn: die Ernte wird erſcheinen 
Und dich beglücken und die Deinen. 


Goothe, GEedichte M 
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Einſchränkung.“ 


Ich weiß nicht, was mir hier gefällt, 
In dieſer engen kleinen Welt 

Mit holdem Zauberband mich hält. 
Vergeſſ' ich doch, vergeſſ' ich gern, 

Wie feltfam mic, dag Schickſal Ieitet; 
Und, ad, ich fühle, nah und fern, 
Iſt mir noch manches zubereitet. 

D wäre doch das rechte Maß getroffen! 
Was bleibt mir nun, al, eingehüllt, 
Bon holder Lebenskraft erfüllt, 

In ftiller Gegenwart die Zukunft zu erhoffen? — 


— — — — — 


Die Mufageten. 


Oft in tiefen Winternächten 

Rief ich an die holden Muſen; 
Keine Morgenröthe leuchtet, 

Und es will kein Tag erſcheinen; 
Aber bringt zur rechten Stunde 
Mir der Lampe fromm Geleuchte, 
Daß er ſtatt Auror' und Phöbus 
Meinen ſtillen Fleiß belebe! | 
Doch fie ließen mich im Schlafe, 
Dumpf und unerquidlich, liegen, 
Und nad) jevem fpäten Morgen. 
Folgten ungenutzte Tage. 


* Den 3. Auguſt 1776, im Thüringer Walde. 
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Da fih nun der Frühling regte, 
Sagt’ id zu den Nachtigallen: 
Liebe Nachtigallen, fehlaget 

Früh, o früh! vor meinem enter, 
Weckt mid aus dem vollen Schlafe, 
Der den Yüngling mächtig feſſelt. 
Doch die lieberfällten Sänger 
Dehnten nachts vor meinem Fenfter, 
Ihre füßen Melodien 

Hielten wach die liebe Seele, 
Negten zartes neues Sehnen 

Aus dem neugerührten Bufen. 

Und fo ging die Nacht vorüber, 
Und Aurora fand mich fchlafen, 
Ya, mid, wedte kaum die Sonne. 


Endlich ift e8 Sommer worten, 

Und beim erften Morgenfchimmer 
Reizt mic) aus dem holden Schlummer 
Die geihäftig frühe Fliege. 
Unbarmherzig Tehrt fie wieder, 

Wenn auch oft der halb Erwachte 
Ungeduldig ſie verjcheudhet, 

Lockt die unverſchämten Schweſtern, 
Und von meinen Augenlidern 

Muß der holde Schlaf entweichen. 
Rüſtig ſpring' ich von dem Lager, 
Suche die geliebten Muſen, 

Finde ſie im Buchenhaine, 

Mich gefällig zu empfangen, 

Und ben leidigen Infecten 
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. Dan ich mande golene Stunde. 
Seid mir doch, ihr Unbequemen, 
Bon dem Dichter bochgepriefen, 
Als die wahren Diufageten. 


— — — — 


Die Nektartropfen. 


Als Minerva jenen Liebling, 

Den Prometheus, zu begünſt'gen, 
- Eine volle Nektarfchale 

Bon dem Himmel nieverbracdhte, 
Seine Menſchen zu beglüden 
Und den Trieb zu holden Künften 
Ihrem Bufen einzuflößen: 

Eitte fie mit ſchnellen Füßen, 


Daß fie Jupiter nicht ſähe, 


Und die goldne Schale ſchwankte, 
Und es fielen wenig Tropfen 
Auf den grünen Boden nieder. 


Emſig waren drauf die Bienen 
Hinterher und ſaugten fleißig; 
Kam der Schmetterling geſchäftig, 
Auch ein Tröpfchen zu erhaſchen; 
Selbſt die ungeſtalte Spinne 

Kroch herbei und ſog gewaltig. 
Glücklich haben ſie gekoſtet, 

Sie und andre zarte Thierchen; 
Denn ſie theilen mit den Menſchen 
Nun das ſchönſte Glück, die Kunſt. 
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Der Becher. 


Einen wohlgefchnigten vollen Becher 

Hielt ich drüdend in den beiven Händen, 
Sog begierig füßen Wein vom Rande, 
Sram und Sorg’ auf Einmal zu vertrinfen. 


Amor trat herein und fand mid, fiten, 
Und er lächelte beſcheidenweiſe, 
Als den Unverftändigen bedauern. 


„Freund, ich Fern’ ein ſchöneres Gefäße, 
„Werth die ganze Seele brein zu fenten ; 
„Was gelobft du, wenn ich bir es günne, 
„Es mit anderm Nektar dir erfülle ?“ 


D wie freundlich hat er Wort gehalten, 
Da er, Lida, dich mit fanfter Neigung 
Mir, dem lange Sehnenven, geeignet ! 


Wenn id) deinen lieben Leib umfaffe 

Und von deinen einzig treuen Lippen 
Langbewahrter Liebe Balfam koſte, 

Selig ſprech' ich dann zu meinem Geiſte: 


Nein, ein ſolch Gefäß hat, außer Amorn, 
Nie ein Gott gebildet noch beſeſſen! 

Solche Formen treibet nie Vulcanus 

Mit den ſinnbegabten feinen Hämmern! 

Auf belaubten Hügeln mag Lyäus 

Durch die ältſten, klügſten ſeiner Frauen 
Ausgeſuchte Trauben keltern laſſen, 

Selbſt geheimnißvoller Gährung vorſtehn: 
Solchen Trank verſchafft m feine Surgt. 


— 





—.. 
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Amor als Sandfchaftsmaler. 


Saß ich früh auf einer Yelfenfpige, 

Sah mit ftarren Augen in den Nebel; 
Wie ein grau grundirtes Tuch gejpannet, 
Det’ er alles in die Breit’ und Höhe. 


Stellt’ ein Knabe ſich mir an die Seite, 
Sagte: Lieber Freund, wie magft du ſtarrend 
Auf das leere Tuch gelaffen fhauen? 

Haft dur denn zum Malen und zum Bilden 
Alle Luft auf ewig wohl verloren ? 

Sah id an das Kind und dachte heimlich: 
WIN das Bübchen doch den Meifter machen! 


Willſt du immer trüb und müßig bleiben, 
Sprach der Knabe, kann nicht Kluges werben; 
Sieh, ich will dir gleich ein Bildchen malen, 
Dich ein hübſches Bildchen malen lehren. 


Und er richtete den Zeigefinger, 

Der ſo röthlich war wie eine Roſe, 
Nach dem weiten ausgeſpannten Teppich, 
Fing mit ſeinem Finger an zu zeichnen: 


Oben malt er eine ſchöͤne Sonne, 

Die mir in die Augen mädtig glänzte, 

Und den Saum der Wolfen macht er golbert, 
. Kieß die Strahlen dur die Wollen dringen; 

Malte dann die zarten leichten Wipfel 
Friſch ergitidter Bäume, zog die Hügel, 

Einen nad) dem andern, frei dahinter ', 


— — 
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Unten ließ er’s nicht an Waſſer fehlen, 
Zeichnete ven Fluß fo ganz natürlich, 

Daß er ſchien im Sonnenſtrahl zu gligern, 
Daß er ſchien am hohen Rand zu raufcen. 


Ah, da ftanden Blumen an dem Yluffe, 
Und da waren Farben auf der Wiefe, 
Gold und Schmelz und Purpur und ein Grünes, 
Alles wie Smaragd und wie Karfunkel. 
Hell und rein lafirt er drauf den Himmel, 
Und die blauen Berge fern und ferner, 
Daß ich, ganz entzückt und neu geboren, 
Bald ven Maler, bald das Bild befchaute, 
Hab’ ich doch, fo fagt’ er, dir beiviefen, 
Daß ich dieſes Handwerk gut verftehe; 
Doch es ift das fchwerfte noch zurüde, 


Zeichnete darnach mit ſpitzem Finger 

Und mit großer. Sorgfalt an dem Wäldchen, 
Grab’ ans‘ Ende, wo die Sonne fräftig 
Bon dem hellen Boden wiederglängte, 
Zeichnete das allerliebfte Mädchen, 
Wohlgebilvet, zierlich angefleivet, 

Friſche Wangen unter braunen Haaren, 
Und die Wangen waren von der Yarbe, 
Wie das Fingerchen, das fie gebikbet. 


D du Knabe! rief ich, weld ein Meifter 
Hat in feine Schule dic genommen, 
Daß du fo gefhwind und fo natürlich 
Alles gut beginnft und gut wollen? 
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Da ih nod fo rede, fieh, ba rühret 

Sich ein Windchen und bewegt die Gipfel, 
Kräufelt alle Wellen auf dem Fluſſe, - 
Füllt den Schleier des vollkommnen Mädchens, 
Und was mid Erftaunten mehr erftaunte, - 
Fängt das Mädchen an ven Fuß zu rühren, 
Geht zu kommen, nähert fi dem Orte, 

Wo ich mit dem lofen Lehrer fiße.. 


Da num alles, alles fich bewegte, 

Bäume, Fluß und Blumen und der Schleier 
Und der zarte Fuß der Allerfchönften: - 
Glaubt ihr wohl, ich fei auf meinem Felfen, 
Wie ein Felfen, ſtill und. feft geblieben ? 


— — — — — — 


An die CEieade. 
Nach dem Anakreon. 


Selig biſt du, liebe Kleine, 

Die du auf der Bäume Zweigen, 
Von geringem Trank begeiſtert, 
Singend wie ein König lebeſt! 
Dir gehöret eigen alles, 
Was du Huf den Feldern ſieheſt, 
Alles, was die Stunden bringen; 
Lebeft unter Adersleuten, 

Ihre Freundin, unbefchäpigt, 
Du den Sterblichen Berehrte, 
Süßen Frühlings füßer Bote! 
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Ja, dich lieben alle Mufen, 
Phöbus felber muß dich Lieben, 
Gaben dir die Silberftimme; 
Dich ergreifet nie das Alter, 
Weiſe, zarte Dichterfreumbin, 
Ohne Fleifh und Blut Geborne, 
Leidenlofe Erdentochter, 

Faſt den Göttern zu vergleichen! 


Die Freude. 


Es flattert um die Quelle 
Die wechjelnde Libelle, 
Mich freut fie lange ſchon, 
Bald dunkel und bald helle, 
Wie der Chamäleon, 

Bald roth, bald blau, 
Bald blau, bald grün; 

D daß ih in ber Nähe 
Doch ihre Farben fähe! 


Sie ſchwirrt und ſchwebet, raftet nie; 
Doch ftill, fie jeßt fih an die Weiden. 
Da hab’ ich fie! Da hab’ ich fiel, 
Und nun betracht' ich fie genau 

Und eh’ ein traurig dunkles Blau! 


So geht e8 dir, Zergliedrer deiner Freuden ! 
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Adler und Taube. 


Ein Adlersjüngling hob die Flügel 
Nach Raub aus; 

Ihn traf des Jägers Pfeil und fchnitt 
Der reiten Schwinge Sennfraft ab. 
Er ftürzt hinab in einen Myrtenhain, 
Fraß feinen Schmerz drei Tage lang, - 
Und zuckt an Dual 

Drei lange, lange Nächte lang; 
Zuletzt heilt ihn 

Allgegenwärt’ger Balfaın 

Allheilender Natur. 

Er fchleiht aus dem Gebüſch hervor 
Und reckt die Flügel — ah! 

Die Schwingkraft weggeſchnitten — — 
Hebt ſich mühſam kaum 

Am Boden weg 

Unwürd'gem Raubbedürfniß nad, 

Und ruht tieftrauernd 
Auf dem niedern Fels am Bach; 

Er blickt zur Eich' hinauf, 

Hinauf zum Himmel, 

Und eine Thräne füllt ſein hohes Aug'. 
Da kommt muthwillig durch die Myrtenäſte 
Dahergerauſcht ein Taubenpaar, 

Läßt ſich herab und wandelt nickend 
Ueber goldnen Sand am Bach 

Und ruckt einander an; 

Ihr röthlich Auge buhlt umher, 
Erblickt den innigteauernven. 





vn 
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Der Zauber jchwingt neugiergefellig ſich 
Zum nahen Bufch und blict 
Mit Selbtgefälligkeit ihn freundlih an. 
Du trauerft, liebelt er; 
Sei gutes Muthes, Freund! 
Haft vu zur ruhigen Glüdfeligfeit 
Nicht alles hier? 
Kannft du dich nicht des goldnen Zweiges freun, 
Der vor des Tages Gluth dich ſchützt? 
Kannſt du der Abendfonne Schein 
Auf weichem Moos am Bade nicht 
Die Bruft entgegen heben? 
Du wandelft durch der Blumen frifchen Thau, 
Pflückſt aus dem Ueberfluß 
Des Walpgebüfches dir 
Gelegne Speife, letzeſt 
Den leichten Durſt am Silberquell; 
O Freund, das wahre Glück 
Iſt die Genügſamkeit, 
Und die Genügſamkeit 
Hat überall genug. 
O Weiſe! ſprach der Adler, und tief ernſt 
Verſinkt er tiefer in ſich ſelbſt, 
O Weisheit! Du redſt wie eine Taube! 


Legende. 


Als noch, verkannt und fehe gering. 
Unfer Herr auf der Exve aing, 
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Und viele Fünger fi zu ihm fanden, 
Die jehr felten fein Wort verflanden, 
Liebt ex ſich gar über die Mafen 

Seinen Hof zu halten auf der Straßen, 
Beil unter des Himmels Angeficht 

Man immer befjer und freier fpricht. 

Er ließ fie da die höchften Lehren 

Aus fernen heiligen Munde hören; 
Beſonders durch Gleichniß und Exempel 
Macht' er einen jeden Markt zum Tempel. 


So ſchlendert' er in Geiſtes Ruh' 
Mit ihnen einſt einem Städtchen zu, 
Sah etwas blinken auf der Straß, 
Das ein zerbrochen Hufeifen was. 

Er fagte zu Sanct Peter drauf: 

Heb' doch einmal das Eiſen auf! 
Sanct Peter war nicht aufgeräumt, 
Er hatte jo eben im Gehen geträumt, 
So was von Regiment der Welt, 
Was einem jeden wohlgefällt;‘ 

Denn im Kopf hat das Feine Schranken; 


.. Das waren feine Tiebften Gedanken. 


Nun war der Fund ihm viel zu Hein, 
Hätte müfjen Kron’ und Zepter fein; 
Aber wie follt’ er feinen Rüden 

Nach einem halben Hufeifen büden? 
Er alfo fi zur Seite kehrt 

Und thut, als hätt’ er's nicht gehört. 


Der Herr, nad) feiner Langmuth, drauf 
Hebt felber das Hufeifen auf, 
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Und thut auch weiter nicht vergleichen. 

ALS fie nun bald die Stadt erreichen, 
Geht er vor eines Schmiedes Thür, 
Nimmt von den Mann drei Pfennig dafür. 
Und als fie über den Markt nun geben, 
Sieht er daſelbſt fchöne Kirfchen ftehen, 
Kauft ihrer fo wenig oder fo viel, 

Als man für einen Dreier geben will, 

Die er ſodann nad; feiner Art 

Ruhig im Aermel aufbewahrt. 


Nun ging’8 zum andern Thor hinaus, 
Durch Wie? und Felder ohne Haus, 
Auch war der Weg von Bäumen bloß; 
Die Sonne ſchien, die Hi’ war groß, 
So daß man viel an folder Stätt’ 
Für einen Trunk Waffer gegeben hätt. 
Der Herr geht immer voraus vor Allen, 
Laßt unverſehens eine Kirſche fallen. 
Sanct. Peter war gleich Dahinter her, 
AL wenn es ein goloner Apfel wär’; 
Das Beerlein fchmedte feinem Gaum.- 
Der Herr nad einem Heinen Raum 
Ein ander Kirfchlein zur Erde fchidt, 
Wornach Sanct Peter fchnell ſich bückt. 
So läßt ver Herr ihm feinen Rüden 
Gar vielmal nad) den Kirſchen bilden. 
Das dauert eine ganze Zeit. 

Dann ſprach der Herr mit Heiterfeit: 
Thätſt du zur vechten Zeit dich regen, 
Hätt'ſt du's bequemer haben mögen. 
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Wer geringe Ding’ wenig acht't, 
Sich um geringere Mühe macht. 


_ Erklärung eines alten Holzſchnittes, 


vorſtellend 
Sans Sachſens poetiſche Sendung. 


In ſeiner Werkſtatt Sonntags früh 

Steht unſer theurer Meiſter hie, 

Sein ſchmutzig Schurzfell abgelegt, 

Einen ſaubern Feierwamms er trägt, 

Läßt Pechdraht, Hammer und Kneipe raſten, 
Die Ahl ſteckt an dem Arbeitskaſten, 
Er ruht nun auch am ſieb'nten Zug 
Bon manchem Zug und mandhem Schlag. 


Wie er die Yrühlingsjonne fpürt, 

Die Ruh’ ihm neue Arbeit gebiert. 

Er fühlt, daß er eine Fleine Welt 

In feinem Gehirne brüten hält, 

Daß die fängt an zu wirken und zu leben, 
Daß er fie gern möcht” von fich geben. 


Er hätt' ein Auge treu und klug, 
Und wär’ aud) liebevoll genug, 

Zu ſchauen manches Far und rein,. 
Und wieder alles zu machen fein; 
Hätt' aud) eine Zunge, die ſich ergoß 
Und leicht .und fein in Worte floß; 
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Dep thäten die Mufen fich erfreun,‘ 
Wollten ihn zum Meifterfänger weihn. 


Da tritt ein junges Weib herein: — 
Kräftig fie auf den Füßen fteht, 

Grad, edel vor fih hin fie geht, 

Ohne mit langen Schleppen und Schwänzen 
Oder mit den Augen herum zu fcharlenzen. 
Sie trägt einen Mafftab in ihrer Hand, 
Ihr Gürtel ift ein gülden Band, 

Hätt’ auf dem Haupt einen Kornähr- Kranz, 
Ihr Auge war Tihten Tages Glanz; 

Dean nennt fie thätig Ehrbarkeit, 

Sonft auch Großmuth, Rechtfertigkeit. 

Die tritt mit gutem Gruß herein; 

Er drob nicht mag verwundert fein; 

- Denn wie fie ift, fo gut und fchön, 
Meint’ er, er hätt’ fie lang’ gefehn. - 

Die fpricht: Ich habe dich auserlefen 

Bor vielen- in dem Weltwirrwefen, 

Daß du follft haben klare Sinnen, 

Nichts Ungeſchicklichs magft beginnen. 
Wenn andre durd einander rennen, 

Soft du's mit treuem Blick erkennen; 
Wenn andre barmlich fich beklagen, 

Sollſt ſchwankweis deine Sad)’ fürtragen ; 
Soft halten über Chr’ und Recht, 

In allem Ding fein [hlicht und ſchlecht, 
Frummkeit und Tugend bieder preijen, 
Das Böſe mit feinem Namen beißen; 
Nichts verlindert und nicht? verwißelt, 
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Nichts verzierlicht und nichts verfrißelt; 
Sondern die Welt foll vor dir ſtehn, 
Wie Albreht Dürer fie hat gefehn, 

Ihr feftes Leben und Männlichkeit, 

Ihre innere Kraft ımb Stänbigfeit. 
Der Natur Genius an der Hand 

Soll dich führen durch alle Land, 

Soll dir zeigen alles Leben, Ä 

Der Drenfchen wunderliches Weben, 

Ihr Wirren, Suden, Stoßen und Treiben, 
Schieben, Reigen, Drängen und Reiben, 
Wie kunterbunt die Wirthichaft tollert, _ 
Der Ameishauf’ durcheinander Tollert; 
Mag dir aber bei allen gefchehn, 

Als thätft in einen Zauberfaften jehn, 
Schreib das dem Menfchenvolt auf Erben, 
Ob's ihm möcht’ eine Wigung werben. 
Da macht fie ihm ein Fenſter auf, 

Zeigt ihm draußen viel bunten Hauf, 
Unter dem Himmel allerlei Wefen, 

Mie ihr’! mögt in feinen Schriften leſen. 





Wie nun der liebe Meifter fich 

An der Natur freut wunniglich, 

Da feht ihr an der andern Geiten 

Ein altes Weiblein zu ihn gleiten; 

Man nennet fie Hiftoria, 

Mythologia, Fabula. 

Sie ſchleppt mit keuchend-wankenden Schritten 
Eine große Tafel in Holz gefchnitten; 
Darauf feht ihr mit weiten Aermeln und Falten 
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Gott Vater Kinverlehre halten, 

Adam, Eva, Paradies und Schlang', 
Sodom und Gomorra's Untergang, 
Könnt aud die zwölf durchlauchtigen Frauen 
Da in einem Ehrenſpiegel ſchauen; 

Daun allerlei Blutdurft, Frevel und Mord, 
Der zwölf Tyrannen Schandenport, 

Auch allerlei Lehr' und gute Weil, 

Könnt fehn St. Peter mit der Gaiß, 
Meber der Welt Regiment unzufrieben, 

Bon unferm Herrn zurecht beſchieden. 

Auch war bemalt der weite Raum 

Ihres Kleids und Schlepps und aud) der Saum 
Mit weltlih Tugend- und Laſter⸗Geſchicht. 


Unfer Meifter das a erfiht 
Und freut fi) deſſen wunderſam, 
Denn es dient fehr in feinen Kram: 
Bon wannen er fich eignet fehr 
Gut Erempel und gute Lehr”, 
Erzählt das eben fir und treu, 
Als wär er felbft gefyn dabei. 
Sein Geift war ganz dahin gebannt, 
Er hätt! fein Auge davon verwandt, 
Hätt' er nicht hinter feinem Nuden 
Hören mit Klappern und Schellen fpufen. 


Da thät er einen Narren jpüren . 
Mit Bocks- und Affenfprüng hofiren, 
Und ihm mit Schwank und Narretheiven 
Ein Iuftig Zwifchenjpiel bereiten; 

Goethe, Berichte. 12 


178 


Schleppt Hinter fih an einer Leinen 

Alle Karren groß und kleinen, 

Did und hager, geftredt und krumb, 

AU zu wigig und all zu dumb. 

Mit einem großen Farrenſchwanz 

Regiert er fie wie ein'n Affentanz, 

Beipöttet eines jeden Firm, 

Zreibt fie ind Bad, fchneidt ihnen die Würm 
Und führt gar bitter viel Beſchwerden, 

Daß ihrer doch nicht wollen wen'ger werben. 


Wie er fi fieht fo um und um, 

Kehrt ihm das faft ven Kopf herum, 
Wie er wollt’ Worte zu allem finden, 
Wie er möcht’ fo viel Schwall verbinden, 
Wie ex möcht’ immer muthig bleiben, 
So fort zu fingen und zu fchreiben. 

Da fleigt auf einer Wolle Saum 

Herein zu's Oberfenfterd Raum 

Die Mufe, heilig anzufchauen, 

Wie ein Bild unfrer lieben Yrauen. 

Die umgiebt ihn mit ihrer Klarheit 
Immer träftig wirkender Wahrheit. 

Sie ſpricht: Ich komm’, um dich zu weihn; 
Nimm meinen Segen und Gebeihn! 

Ein heilig Feuer, das in dir ruht, 
Schlag’ aus in hohe lite Sluth! 
Doch, daß dos Neben, das dich treibt, 
Immer bei holen Kräften bleibt: 

Hab’ ich deinem innern Welen 

Nahrung und Balfam außerlefen, 
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Daß beine Seel fei wonnereich, 

Einer Knospe im Thane gleich. 

Da zeigt fie ihm hinter feinem Haus 
Heimlich zur Hinterthür hinaus 

In dem eng umzäunten Garten | 
Ein holdes Mägplein fitend warten 

Am Bächlein beim Hollunderſtrauch, 
Mit abgefenktem Haupt und Aug, 

Sitzt unter einem Apfelbaum | 

Und fpürt die Welt rings um fi kaum, 
Hat Rofen in ihren Schooß gepflüdt . - 
Und bindet ein Kränzlein fehr gefchict, 
Mit hellen Knospen und Blättern brein. 
Für wen mag wohl das Kränzel fein? — 
.So fitt fie in fich felbft geneigt, 

In Hoffnungsfülle ihr Buſen fteigt, 

Ihr Weſen ift fo ahndevoll, 

Weiß nicht, was fie fih wünſchen foll, 
Und unter vieler Grillen Lauf 

Steigt wohl einmal ein Seufzer auf. 


Warum ift beine Stirn fo trüb ? 
Das, was dich dränget, füße Lieb, 
Iſt volle Wonn’ und Seligkeit, 
Die dir in einem ift bereit, 

Der mandes Schickſal wirrevoll 
An deinem Auge fi lindern foll, 
Der durch manch wonniglidhen Kuß 
Wiedergeboren werden muß; 

Wie er den ſchlanken Leib umfaßt, 
Bon aller Mühe findet Raſt, 
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Wie er in's fiebe Aermlein finkt, 

Neue Lebenstag’ und Kräfte trinft. 

Und dir kehrt nenes Iugendglüd, 

Deine Schalfheit kehret dir zurüd. 

Mit Reden und manchen Schelmereien 
Wirſt du ihn bald nagen, bald erfreuen. 
So wird die Liebe nimmer alt, 

Und wird der Dichter nimmer kalt! 


Wie er fo heimlich glüdlich lebt! 

Da droben in den Wolfen ſchwebt! 

Ein Eichfranz ewig jung belanbt, 

Den fegt die Nachwelt ihm aufs Haupt. 
In Froſchpfuhl all das Volk verbannt, 
Das feinen Meiſter je verlaunt! 


Parabel. 


Ein Meiſter einer ländlichen Schule - 
Erhub fich einft von feinem Stuhle, 
Und hatte feſt fidh vorgenommen, 
In beffere Geſellſchaft zu kommen, 
Deßwegen er im nahen Bad 
In den fogenannten Salon eintrat. 
Berblüfft war er glei an der Thür, 
AS wenn’s ihm zu vornehm widerführ', 
Macht daher dem erften Fremden rechts 
Einen tiefen Büdling, es war nichts Schlecht's; 
Über binten hätt’ er nicht vorgejehn, 
Daß da auch wieder Leute ftehn, 
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Gab einem zur Linken in den Schooß 
Mit feinem Hintern einen derben Stoß. 
Das hätt er ſchnell gern abgebüßt; 
Doch wie er eilig den wieder begrüßt, 
So ftößt er rechts einen andern an, 
Er bat wieder jemand was Leid's gethan. | 
Und wie er’8 diefem wieder abbittet, - 
Er's wieder mit einem andern verjchüttet, 
Und complimentirt fid) zu feiner Qual 
Bon hinten und vorn jo durch den Saal, 
Bis ihm endlich ein derber Geift j 
Ungebuldig die Thüre weif't. 


Möge doch mander in feinen Sünven " 
Hievon die Nukanwendung finden! 


Autoren. 


Ueber die Wieſe, den Bach herab, 

Durch feinen Garten, 

Bricht er die jüngften Blumen ab; 

Ihm ſchlägt das Herz vor Erwarten, . 

Sein Mädchen fommt — O Gewinnft! o Glüd! 
Süngling, taufcheft deine Blüthen um einen Blick! 


Der Nachbar Gärtner ſieht herein 

Ueber die Hecke: „So ein Thor möcht' ich ſein! 
Hab’ Freude, meine Blumen zu nähren, 
Die Bögel von meinen Früchten zu wehren; 
Uber find fie reif: Geld! guter Freund! 

Soll id meine Mühe verlieren?“ 
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Das find Autoren, wie es fcheint. 
Der eine freut feine Freuden herum 
Seinen Freunden, dem Publicum ; 
Der andre läßt fi) pränumeriren. 


— — — — — 


Hecenfent. 


Da hatt! ich einen Kerl zu Gaft, 

Er war mir eben nicht zur Laſt; 

Ich hatt’ juſt mein gewöhnlich Eſſen; 

Hat ſich der Kerl pumpfatt gefreflen, 

Zum Nachtiſch, was ich gejpeichert hatt’. 
Und kaum ift mir der Kerl fo fett, 

Thut ihn der Teufel zum Nadbar führen, 
Ueber mein Efjen zu raifonniren: 

„Die Supp' hätt’ können gemwürzter fein, 
Der Braten brauner, firner der Wein.” 
Der Tauſendſakerment! 

Schlagt ihn tedt den Hund! Es ift ein Recenfent. 


Ddendichter. 


Der fagt mir cin vernünftig Wort: 

Was treiben die eilenden Knaben dort? 
Seht ihre nicht, wie geſchickt ſiess machen? 
Seht doch, wie fteigen ihre Draden! 
Geht e8 nicht fchnell und Hoch genung ? 
Mean nennt e8 einen Odenſchwung. 





183 


Sprache. 


Was „reih" und „arm!“ Was „ſtark“ und „ſchwach!“ — 
Iſt reich vergraßner Urne Bauch? 

Iſt ftark das Schwert im Arfenal? 

Greift milde drein, und freundlich Glück 

Fließt, Gottheit, von dir aus! 

Taf an zum Siege, Macht, das Schwert, 

Und über Nachbarn Ruhm! 


Dilettant und Britiker. 


Es hatt! ein Knab' eine Taube zart, 
Gar ſchön von Farben und bunt, 

Gar herzlich Tieb nad Knabenart 
Geätzet aus feinem Mund, 

Und hatte jo Freud’ am Täubchen fein, 
Daß er nicht konnte ſich freuen allein. 


Da Iebte nicht weit ein Alt- Fuchs herum, 
Erfahren und Iehrreih und ſchwätzig darum; 

Der hatte ven Knaben manch Stündlein ergößt, 
Mit Wundern und Lügen verprahlt und verjchwäßt. 


„Muß meinem Fuchs body mein Zäubelein zeigen!“ 

Er Tief und fand ihn fteden in Sträuden. ' 

„Sieh, Fuchs, mein lieb Täublein, mein Täubchen fo ſchönt 
Haft du dein’ Tag’ fo ein Täubchen arlchut" 
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Zeig’ her! — Der Knabe reicht's. — Geht wohl an; 
Aber es fehlt noch Manches dran. 

Die Federn, zum Erempel, find zu kurz gerathen. 
Da fing er an, rupft’ fi) den Braten. 

Der Knabe fchrie. — Du mußt ftärkre einfegen; 
Sonft ziert's nicht, ſchwinget nicht. — 

Da war's nadt — Mifgeburt! — und in Feten! 
Dem Knaben das Herze bricht. 


Wer ſich erkennt im Knaben gut, 
Der fei vor Füchſen auf feiner Hut. 


Künftlers Fug und Recht. 


Ein frommer Maler mit vielem Fleiß 
Hatte manchmal gewonnen den Preis, 
Und manchmal ließ er's auch geſchehn, 
Daß er einem Beſſern nach mußt' ſtehn; 
Hatte ſeine Tafeln fortgemalt, 

Wie man ſie lobt, wie man ſie bezahlt. 
Da kamen einige gut hinaus; 

Man baut ihn'n ſogar ein Heiligenhaus. 


Nun fand er Gelegenheit einmal, 

Zu malen eine Wand im Saal; 

Mit emſigen Zügen er ſtaffirt, 

Was öſfters in der Welt paſſirt, 

Zog feinen Umriß leicht und Mar, 

Man konnte fehn, was gemeint da war. 
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Mit wenig Farben er colorirt, 

Doch ſo, daß er das Aug' frappirt. 

Er glaubt es für den Platz gerecht 

Und nicht zu gut und nicht zu ſchlecht, 
Daß es verſammelte Herrn und Fraun 
Möchten einmal mit Luſt beſchaun; 
Zugleich er auch noch wünſcht' und wollt', 
Daß man dabei was denken ſollt'. 


Als nun die Arbeit fertig war, 

Da trat herein manch Freundespaar, 
Das unſers Künſtlers Werke liebt, 
Und darum deſto mehr betrübt, 

Daß an der loſen, leidigen Wand 
Nicht auch ein Götterbildniß ſtand. 


Die ſetzten ihn ſogleich zur Red', Pu 
Warum er fo was malen thät, 

Da do der Saal und feine Wänd' 
Gehörten nur für Narrenhänd'; 

Er ſollte fih nicht laffen verführen 

Und nun auch Bänk' und Tiſche bejchmieren; 
Er follte bei feinen Tafeln bleiben 

"Und hübſch mit feinem Pinfel fchreiben, 
Und fagten ihm von diefer Art 

Noch viel Verbindlichs in den Bart. 


Er ſprach darauf beſcheidentlich: 

Eure gute Meinung befhämet mid; 

Es freut mich mehr nichts auf der Welt, 
Als wenn euch je mein Werk gefällt. 
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Da aber aus eigenem Beruf 

Gott der Herr allerlei Thier' erfchuf, 

Daß auch fogar das wüſte Schwein, 
Kröten und Schlangen vom Herren fein, 
Und er auch manches nur ebaudhirt 

Und gerade nicht alles ausgeführt 
(Wie man den Menfchen denn felbft nicht ſcharf 
Und nur en gros betrachten darf): 

So hab’ ih, als ein armer Knecht 

Bom ſündlich menſchlichen Geſchlecht, 

Von Jugend auf allerlei Luſt geſpürt 

Und mich in allerlei exercirt, 

Und fo durch Uebung und durch Glück 
Gelang mir, ſagt ihr, manches Stück. 
Nun dächt' ich, nach vielem Rennen und Laufen 
Dürft' einer auch einmal verſchnaufen, 
Ohne daß jeder gleich, der wohl ihm wollt‘, 
Ihn ’nen faulen Bengel heißen fol. 

. Drum ift mein Wort zu diefer Frift, 

Wie's alle Zeit gewefen ift; 

Mit feiner Arbeit hab’ ich geprahlt, 

Und was ich gemalt hab’, hab’ ich gemalt. 


Guter Natb. 


Gefchieht wohl, daß man einen Tag 
Weber ſich noch andre leiden mag, 
Will nichts dir nach dem Herzen ein; 
Sollt's in der Kunft wohl anbert \emt 
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Denn Füll' und Kraft find nimmer weit: 
Haft in der böſen Stund’ geruht, 
Iſt dir Die gute doppelt gut. 


Monolog des Liebhabers. 


Was nut die glühende Natur 
Bor deinen Augen bir, 

Was nutzt dir das Gebildete 
Der Kunſt rings um dich her, 
Wenn liebevolle Schöpfungskraft 
Nicht deine Seele füllt 
Und in den Fingerjpigen bir 
Nicht wieder bildend wird? 


Den Driginalen. 


Ein Quidam fagt: „Ich bin von Feiner Schule, 
‚Kein Meifter lebt, mit dem ich buhle, 

Auch bin ich weit davon entfernt, 

Daß ich von Todten was gelernt.” 

Das beißt, wenn ich ihn recht verftand: 
„Ih bin ein Narr auf eigne Hand." 


— · — — — — — 
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Mufen und Grazien in der Mark, * 


O wie iſt die Stadt ſo wenig! 
Laßt die Maurer künftig ruhn! 
Unſre Bürger, unſer König 
Könnten wohl was Beſſers thun. 
Ball und Oper wird uns tödten; 
Liebchen, komm auf meine Flur, 
Denn beſonders die Poeten, 

Die verderben die Natur. 


O wie freut es mich, mein Liebchen, 
Daß dir fo natürlich biſt; 

| Unfre Mädchen, unfre Bübchen 
Spielen Fünftig auf dem Mift! 
Und auf unfern PBromenaden 
Zeigt ſich erſt die Neigung ftarf. 

Liebes Mäpchen! Taf’ und waben, 

Waden noch durch diefen Quark. 


Dann im Sand uns zu verlieren, 

Der uns keinen Weg verſperrt! 

Dich den Anger hin zu führen, 

Wo der Dorn das Röckchen zerrt! 

Zu dem Dörfchen laß uns ſchleichen 

Mit dem ſpitzen Thurme hier; 

Welch ein Wirthshaus ſonder gleichen! 
| Trodnes Brod und faures Bier! 


* &ine Parodie der landlichen Gedichte des Fr. W. N. Schmidt, 
Pfarrers zu Werneuchen in der Mark (+ 1832). 
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Sagt mir nichts von gutem Boden, 
Nichts vom Magdeburger Land! 
Unfre Samen, unfre Todten 
Ruben in dem leichten Sand. 
Selbft die Wiffenfchaft verlieret 
Nichts an ihrem rafchen Lauf; 
Denn bei und, was vegetiret, 
Alles keimt getrodnet auf. 


Gebt es nicht in unferm Hofe 

Wie im Paradiejg zu? | 
Statt der Dame, ſtatt der Zofe 
Macht die Henne glu! glu! glu! 
Uns bejhäftigt nicht der Pfauen, 
Nur der Gänſe Lebenslauf; 

Meine Mutter zieht die grauen, 
Meine Frau die weißen auf. 


Laß den Wigling uns befticheln ! 
Slüdlih, wenn ein deutſcher Mann 
Seinem Freunde Better Micheln 
Guten Abend bieten kann. 

Wie ift der Gedanke labend: 

Solch ein Edler bleibt uns nah! 
Immer fagt man: geftern Abend 
War doch Better Michel da! 


Und in unfern Liedern keimet 

Sylb' aus Sylbe, Wort aus Wort. 
Ob ſich gleich auf deutſch nicht reimet, 
Reinmt der Deutſche dennoch fort. 


1% 
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Ob es Träftig oder zierlich, 
Geht uns fo genan nicht an; 
Bir find bieder und natürlich, 
Und das iſt genug gethan. 


Deutſcher Parnaß. 
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Unter dieſen 

Lorbeerbũſchen, 

Auf den Wieſen, 

An den friſchen 

Waflerfällen 

Meines Lebens zu genießen, 
Gab Apoll dem heitern Knaben; 
Und fo haben 

Mid im Stillen 

Nach des Gottes hohem Willen 
Hehre Muſen auferzogen, 

Aus den hellen 

Silberquellen 

Des Parnaffus mich erquicket, 
Und das keuſche, reine Siegel 
Auf die Lippen mir gedrücket. 


Und die Nachtigall umfreifet 

Mid mit dem beſcheidnen Flügel. 
Hier in Büfchen, dort auf Bäumen 
Kuft fie die verwandte Menge, 
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Und die bimmlifchen Gefänge 
Lehren mid) von Liebe träumen. 


Und im Herzen wählt die Fülle 
Der gefellig edlen Triebe, 

Nährt fih Freundſchaft, feimet Liebe, 
Und Apoll belebt die Stille 

Seiner Thäler, ſeiner Höhen; 

Süße laue Lüfte wehen. 

Alle, denen er gewogen, 

Werden mächtig angezogen, 

Und ein Edler folgt dem andern. 


Dieſer kommt mit munterm Weſen 
Und mit offnem heitrem Blicke; 
Dieſen ſeh' ich ernſter wandeln; 

Und ein Andrer, kaum geneſen, 

Ruft die alte Kraft zurücke; 

Denn ihm drang durch Mark und Leben 
Die verderblich holde Flamme, | 
Und was Amor ihm entwendet, 

Kann Apoll nur wiedergeben, 

Ruh’ und Luft und Harmonieen 

Und ein kräftig rein Beftreben. 


Auf, ihr Brüder, 

Ehrt die Lieber! ’ 
Sie find glei den guten Thaten. 
Wer kann beffer als der Sänger 
Dem verirrten Freunde rathen? 
Wirke gut, fo wirkſt bu länger, 
als es Menſchen ſonſt vermiügen. 
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Sa, ich höre fie von weiten: 
Ja! fie greifen in die Saiten, 
Mit gemalt’gen Götterfchlägen 
Kufen fie zu Recht und Pflichten 
Und bewegen, 

Wie fie fingen, wie fie dichten, 
Zum erhabenften Gejchäfte, 

Zu der Bildung aller Kräfte. 


Auch die holden Phantafieen 
Blühen 

Rings umher auf allen Zweigen, 
Die ſich balde, 

Wie im holden Zauberwalde, 
Voller goldnen Früchte beugen. 


Was wir fühlen, was wir ſchauen 
In dem Land der höchſten Wonne, 
Dieſer Boden, dieſe Sonne, 

Locket auch die beſten Frauen, 

Und der Hauch der lieben Muſen 
Weckt des Mädchens zarten Buſen, 
Stimmt die Kehle zum Geſange, 
Und mit ſchön gefärbter Wange 
Singet ſie ſchon würd'ge Lieder, 
Setzt ſich zu den Schweſtern nieder, 
Und es ſingt die ſchöne Kette 

Zart und zärter um die Wette. 


Doch die eine 
Geht alleine 
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Bei den Buchen, 
Unter Linden, 
Dort zu ſuchen, 
Dort zu finden, 
Was im ftillen Morgenhaine 
. Amor fchalfifch ihr entwendet: 
Ihres Herzens holde Stille, 
Ihres Bufens erfte Fülle. 
Und fie träget in die grünen 
Schattenwälder, 
Was die Männer nicht verdienen, 
Ihre lieblichen Gefühle; 
Scheuet nicht des Tages Schwüle, 
Achtet nicht des Abends Kühle 
Und verliert ſich in die Felder. 
Stört ſie nicht auf ihren Wegen! 
Muſe, geh' ihr ſtill entgegen! 


Doch was hör' ich? Welch ein Schall 
Ueberbrauſ't den Waſſerfall? | 
Saufet heftig durch den Hain? 

Welch ein Lärmen, welches Schrein? 
Iſt es möglich, ſeh' ich recht? 

Ein verwegenes Geſchlecht 

Dringt ins Heiligthum herein. 


Hier hervor 
Strömt ein Chor! 
Liebeswuth, 
Weinesgluth 
Raſ't im Blick, 
Goethe, Gedichte. | 13 
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Zu vergeſſen! Iſt der rohe 
Schwere Thyrſus keine Bürde 
Für die Hand, auf zarten Saiten 
Nur gewöhnet hinzugleiten? 

Aus den klaren Waſſerfällen, 
Aus den zarten Rieſelwellen 
Tränket ihr | 

Gar Silens abfheulih Thier ? 
Dort entweiht es Aganippen 
Mit den rohen breiten Lippen, 
Stampft mit ungeſchickten Yüßen, 
Bis die. Wellen trübe fließen. 


D wie möcht’ ich gern mich täufchen; 

-» Aber Schmerzen fühlt das Ohr; 

| Aus den Feufchen | 
Heil’gen Schatten 
Dringt verhaßter Ton hervor. 
Wild Gelächter 
Statt der Liebe fühem Wahn! 
Weiberhaffer und Verächter 
Stimmen ein Triumphlied an. 
Nachtigall und Turtel fliehen 
Das fo keuſch erwärmte Weit, 
Und in wüthendem Erglühen 
Hält ver Faun die Nymphe feft. 
Hier wird ein Gewand zerriffen, 
Dem Genuffe folgt der Spott, 
Und zu ihren. frechen Küffen 
Leuchtet mit Verdruß der Gott. 


m’ 7 
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Ja, ich ſehe ſchon won weiten 
Wolkenzug und Dunſt und Rauch. 
Nicht die Leier nur hat Saiten, 
Saiten hat der Bogen auch. 
Selbſt den Buſen des Verehrers 
Schüttert das gewalt'ge Nahn, 
Denn die Flamme des Verheerers 
Kündet ihn von weiten an. 

O vernehmt noch meine Stimme, 
Meiner Liebe Bruderwort! 
Fliehet vor des Gottes Grimme, 
Eilt aus unfern Gränzen fort! 
Daß fle wieder heilig werde, 
Lenkt hinweg den wilden Zug! 
‚Vielen Boden hat Die Erde 

Und unbheiligen genug. 

Uns umleuchten reine Sterne, 
Hier nur hat das Edle Werth. 


Dod wenn ihr aus rauher Ferne 
Wieder einft zu uns begehrt,, 
Wenn euch nichts fo fehr beglüdet, 
Als was ihr bei uns erprobt, 
Euch nicht mehr ein Spiel entzlidet, 
Das die Schranken übertobt: 
Kommt als gute Pilger wieder, 
Steiget froh den Berg heran, 
Tief gefühlte Reuelieder 

Künden und die Brüder an, 

Und ein neuer Kranz umwindet 
Eure Schläfe feierlich. 
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Wenn fich der Verirrte finbet, 
Freuen alle Götter fi. - 
Schneller noch, als Lethe's Fluthen 
Um der Todten ſtilles Haus, 
Löſcht der Liebe Kelch den Guten 
Jedes Fehls Erinnrung aus. 

Alles eilet euch entgegen, 

Und ihr kommt verklärt heran, 
Und man fleht um euern Segen; 
Ihr gehört uns doppelt an! 


Aufzug der vier Weltalter. 


Das goldne Älter. 
Sanft, wie ein Morgentraum, fchreit’ ich hervor, 
Mic, kennt der Menſch nicht, eh’ er mich verlor. 
Der Jugend Schöne und der Blüthen Zeit, 
Des Herzend Erftlinge find mir gemeiht. 

Das filberne Alter. | 
Was tief verborgen ruht, ruf’ id) hervor; 
Ich gebe zwiefacdh, was der Menſch verlor. 
Durch Kunft gepflegt, wird nur in meinem Schooß 
Das Schöne prächtig, und das Gute groß. 

Das eherne Alter. 
An Herrlichkeit bin ich den Göttern gleid), 
Dad Große nur zu ehren, fteht mein Reid). 
Das Teeffliche drängt fi zu meinem Thron, 
Und Ehr' und Reichthum fpenden Glück und Lohn. 
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Das eiferne Alter. 


Gewalt und Macht find mir allein verliehn; 
Ich fehreite über Hoc und Niedrig hin! 
Unschuld und Fröhlichfeit wird mir zum Raub, 
Reichthum und Gaben tret’ ich in den Staub. 


| Die Beit. 
Ich führ' euch an. Mir Leife nachzugehn 
Kann auch das Mächtigfte nicht wideritehn. 
Der Strom der Wuth verfiegt in feinem Lauf, 
Und Freud’ und Unſchuld führ' ich wieder auf. 


Zueignung Des „Zauft.“* 


Ihr naht euch wieder, ſchwankende Geftalten!. 

Die früh fid) einſt dem trüben Blick gezeigt. 
Verſuch' ich wohl euch diesmal feft zu halten? 
Fühl' ich mein Herz noch jenem Wahn geneigt? 
Ihr drängt euch zu! nun-gut, fo mögt ihr walten, 
Wie ihr aus Dunft und Nebel um mid) fteigt; 
Mein Bufen fühlt ſich jugendlich erſchüttert 

Vom Zauberhauch, der euren Zug ummittert. 


Ihr bringt mit euch die Bilder frcher Tage, 
Und manche liebe Schatten ſteigen auf; 

Gleich einer alten halbverklungnen Sage, 
Kommt erſte Lieb' und Freundſchaft mit herauf; 


* Bor der erſten Ausgabe von 1807, gebichtet 1797, ala Goethe vie 
Sauftvichtung nach langer Unterbrechung wiener aufnahm. 
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Der Schmerz wirb nen, es wiederholt bie Klage 
Des Lebens labyrinthifch irren Lauf, 
Und nennt die Guten, die, um ſchöne Stunden 
Vom Glüd getäuſcht, vor mir hinweggeſchwunden. 


Sie hören nicht die folgenden Gefänge, 

Die Seelen, denen id) die erften fang; 

Zerftoben ift das freundliche Gebränge, 
Berflungen ach! der erſte Wiederklang. 

Mein Lied ertönt der unbefannten Menge, 
Ihr Beifall felbft macht meinem Herzen bang, 
Und was ſich fonft an meinem Lieb erfreuet, 
Wenn es noch lebt, irrt in der Welt zerſtreuet. 


Und mid, ergreift ein längft entwöhntes Sehnen _ 
Nach. jenem ftillen ernſten Geiſterreich, 

Es fchwebet nun in unbeftimmten: Tönen . 

Mein lispelnd Lied, der Aeolsharfe gleich; 

Ein Schauer faßt mid, Thräne folgt den Thränen‘; 
Das ftredge Herz, es fühlt fi) mild und weich; 
Was ich beſitze, jeh’ ich wie im Weiten, 

Und was verfhwand, wird mir zu Wirklichkeiten. 
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Epilog zu Schiller's Glocke.“ 


Freube bdieſer Stabt bebente, 
Friebe ſei ihr erſt Geläute mo, 


Und fo geſchah's! Dem frievenreichen Klange 
Bewegte fih das Land, und ſegenbar | 
Ein frifches Glück erſchien; im Hochgeſange 
Begrüßten wir das junge. Fürftenpaar; 

Im Bolgemühl, in lebensregem Drange 
Bermifchte fich die thät'ge Völkerſchar, 

Und feftlih warb an die geſchmückten Stufen 
Die Huldigung der Künfte vorgerufen. 


Da hör’ ich ſchreckhaft mitternächt’ges Läuten, 

Das dumpf und ſchwer die Trauertöne ſchwellt. 

Iſts möglich? ſoll es unſern Freund bedeuten, 

An den ſich jeder Wunſch geklammert hält? 

Den Lebenswürd'gen folder Ted erbeuten? 

Ah! wie verwirrt ſolch ein Berluft die Welt! 
Ah! was zerftört ein ſolcher Riß den Seinen! 
Run weint die Welt, und ſollten wir nicht weinen? 


Denn er war unfer! — Wie bequem gefellig 
Den hohen Mann der gute Tag gezeigt, - 
Wie bald fein Ernſt, anfchließend, wohlgefällig, 


* Sefprochen zum Schluß ver dramatiſchen Borftellung von Schillers 
Glocke am 10. Auguft 1805, wiederholt (mit Hinzufügung ber beiden 
legten Verſe) bei ver Vorftellung am 10. Mat 1815. — Schiller farb 
den 9. Mai 1805. Das Feſtſpiel „Die Hulpigung der Künfte” 
wurde, zur Beier ver Dermählung des Erbprinzen von Weimar mit der 
Großfürſtin Marla Baulomna, am 12. November 1804 auf dem Hof 
theater zu Weimar aufgeführt. 
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Zur Wechſelrede heiter ſich geneigt, 
Bald raſchgewandt, geiftreih und ficherftellig, 
Der Lebensplane tiefen Sinn erzeugt, - 
Und fruchtbar fi in Rath und That ergoffen: - 
Das haben wir erfahren und genofjen.. 


\ 


Denn er war unfer! — Mag-das ftolze Wort 
Den lauten Schmerz gewaltig übertönen! 

Er mochte. fi bei uns im fichern Port 

Nach wildem Sturm zum Dauernden gewöhnen. 
Indeſſen ſchritt fein Geift gewaltig fort 

Ins Ewige des Wahren, Guten, Schönen, . 
Und Hinter ihm in mefenlofem Scheine _ 

Tag, was und alle bändigt, da8 Gemeine. 


Nun ſchmückt er fich die hohe Gartenzinne, 
Bon wannen er der Sterne Wort vernahm, 
Das dem gleich ew’gen, gleich Tebend’gen Sinne 
Geheimnißvoll und Har entgegenfam. 

Dort, fih und uns zu köſtlichem Gewinne, 
Verwechſelt er die Zeiten wunderfam, 

Begegnet fo, im Würdigſten befchäftigt, 

Der Dämmerung, der Nacht, die und entlräftigt. 


Ihm ſchwollen der Geſchichte Fluth auf Fluthen, 
Verſpülend, was getadelt, was gelobt, | 
Der Erdbeherrſcher wilde Heeresgluthen, 

Die in der Welt ſich grimmig ausgetobt, 

Im niedrig Schredlichften, im höchften Guten 
Nach ihrem Weſen deutlich durchgeprobt. — 
Nun ſank der Mond, und zu erneutet Worme 
Vom klaren Berg herniever ftieg die Sonne. 


——9 





Nun glühte feine Wange roth und röther 

Bon jener Yugend, die und nie entfliegt, 

Bon jenem Muth, der früher ober fpäter 

Den Wiberftand ber ftumpfen Welt befiegt, 
Bon jenem Glauben, ver fich ftets erhöhter 
Bald kühn hervorbrängt, bald geduldig jchmiegt, 
Damit das Gute wirfe, wachſe, fromme, 
Damit ver Tag dem Edlen enplich Tomme. 


Doch hat er, fo geübt, jo vollgehaltig, 

Dies breterne Gerüfte nicht verſchmäht; 

Hier ſchildert er das Schidfal, das gewaltig 

Bon Tag zu Nacht die Erdenachſe dreht; 

Und mandes tiefe Werk hat, reichgeftaltig, 

Den Werth der Kunft, des Künftlers Werth erhöht. 
Er wendete die Blüthe höchſten Strebens, 

- Das Reben felbft, an dieſes Bild des Lebens. 


Ihr kanntet ihn, wie er mit Riefenfchritte 

Den Kreis des Wollens, des Vollbringens maß, 
Durch Zeit und Land der Völker Sinn und Sitte, 
Das dunfle Bud mit heiterm Blicke las; 

Dod wie er athemlos in unſrer Mitte 

In Leiden bangte, kümmerlich genas, | 

Das haben wir in traurig Schönen Jahren — 
Dem er war unfer — leivend miterfahren. 


Ihn, wenn er vom zerrüttenden Gewühle 
Des bittern Schmerzes wieder aufgeblidt, . 
Ihn haben wir dem läftigen. Gefühle 

Der Gegenwart, ver ftodenden, entrückt, 
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Mit guter Kunft und ausgeſuchtem Spiele 
Den neubelebten edlen Sinn erquickt, 

Und noch am Abend vor den letzten Sonnen 
Ein holbes Lächeln glücklich abgewonnen. 


Er hatte früh das ſtrenge Wort geleſen, 
Dem Leiden war er, war dem Tod vertraut. 
So ſchied er nun, wie er ſo oft geneſen, 

Nun ſchreckt uns das, wofür uns längſt gegraut. 
Doch ſchon erblicket ſein verklärtes Weſen 

Sich hier verklärt, wenn es herniederſchaut. 
Was Mitwelt ſonſt an ihm beklagt, getadelt, 
Es hat's der Tod, es hat's die Zeit geadelt. 


Auch manche Geiſter, die mit ihm gerungen, 
Sein groß Verdienſt unwillig anerkannt, 

Sie fühlen ſich von ſeiner Kraft durchdrungen, , 
In feinem Kreife willig feftgebannt. 

Zum Höchſten hat er ſich emporgefchwungen, 
Mit allem, was wir jhägen, engverwandt. 

So feiert ihn! Denn was dem Mann das Leben 
Nur halb ertheilt, fol ganz die Nachwelt geben. 


So bleibt er uns, der vor fo manden Jahren — 
Schon zehne find’ — von uns fich weggefehrt. 
Wir haben alle ſegenreich erfahren, 

Die Welt verdank' ihm, was er fie gelehrt. 
Schon längit verbreitet ſich's in ganze Scharen 
Das Eigenfte, was ihm allein gehört. 
Er glänzt uns vor, wie ein Komet entſchwindend, 
Unendlich Licht mit ſeinem Licht verbindend. 


Viertes Bud. 


Gendichte in antiker Form. 


Hömifche @legieen. | 
en 


Saget, Steine, mir an, o ſprecht, ihr hohen Palaſte! 
Straßen, redet ein Wort! Genius, regſt du dich 
nicht? 
Ja, es iſt alles beſeelt in deinen heiligen Mauern, 
Ewige Roma; nur mir ſchweiget noch alles ſo ſtill. 
O wer flüſtert mir zu, an welchem Fenſter erblick' ich 
Einſt das holde Geſchöpf, das mich verſengend er- 
quickt? 
Ahn' ich die Wege noch nicht, durch die ich immer und 
immer, 
Zu ihr und von ihr zu gehn, opfre die köſtliche 
| Zeit? \ 
Noch betracht ich Kirch "und Palaſt, Ruinen und. 
Säulen, ,. 
Wie ein bebächtiger Mann ſchicklich die Reiſe benutzt. 
Doch bald iſt es vorbei; dann wird ein einziger Tempel, 
Amors Tempel, nur fein, der den Geweihten em- 
pfängt. | 
Eine Welt zwar si bu, o Rom; doch ohne die Liebe 
Wäre die Welt nicht die Welt, wäre denn Rom auch 
nicht Rom. 


— — — — 


I. 
Amor bleibet ein r Schalt, und wer ihm vertraut, iſt 
betrogen! 
Heuchelnd kam er zu mir: „Diesmal nur traue mir 
nod). 
Mmedlich mein’ ichſs mit bir; du haſt bein Leben und 
Dichten, 
Dankbar erfenn’ ich es wohl, meiner Verehrung 
geweiht. 
Siehe, dir bin ich nun gar nach Rom gefolget; ich 
möchte | 


Dir im fremden Gebiet gern was Gefälliges thun. 
Jeder Reiſende klagt, er finde ſchlechte Bewirthung; 
Welchen Amor empfiehlt, köſtlich bewirthet iſt er. 
Du betrachteſt mit Staunen die Trümmer alter Ge 
bäude, 
Und durchwandelſt mit Sinn dieſen geheiligten Raum. 
Du verehrteſt noch mehr die werthen Reſte des Bildens 
Einziger Künſtler, die ſtets ich in der Werkſtatt 
beſucht. 
Dieſe Geſtalten, ich formte ſie ſelbſt! Verzeih mir, ich 
prahle 
Diesmal nicht; du’ geftehft, was ih bir. fage, fei 
0 wahr 
Nun du mir läffiger dienft, wo find die ſchönen Ge- 
ſtalten, 
Wo die Farben, der Glanz deiner Erfindungen hin? 
Denkſt du nun wieder zu bilden, o Freund? Die Schule 
der Griechen 
Blieb noch offen, das Thor ſchloſſen die Fahre nicht zu. 


— — 
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Ih, der Lehrer, bin ewig jung und liebe die Jungen. 
Altklug Lieb’ ich dich nicht! Munter! Begreife mich 
wohl! 
War das Antike doch neu, da jene Glücklichen lebten! 
Lebe glücklich, und ſo lebe die Vorzeit in dir! 
Stoff zum Liene, wo nimmft du ihn ber? Ich muß bir 
ihn geben, 
Und ben höheren Stil lehret die Liebe dich nur.“ 
Alfo ſprach der Sophiſt. Wer widerſpräch' ihm? und 
leider 
Bin ich zu folgen gewöhnt, wenn der Gebieter befiehlt. 


u 1. 


O wie. fühl ich in Rom: mich fo froß, geben ich der 
Zeiten, 
Da mich ein graulicher Tag Hin — im Norden um⸗ 


fing 
Trübe der Himmel und ſchwer u meine. Scheitel fich 
| Zu ſenkte, 
Farb⸗ und geſtaltlos die Welt um den Ermatteten lag, 
Und ich über mein Ich, des unbefriebigten Geiſtes 
Düſtre Wege zu ſpähn, ſtill in Betrachtung verſank! 
Nun umleuchtet der Glanz des helleren Aethers die 
Stirne; 
Phöbus rufet, der Gott, Formen und Farben hervor. 
Sternhell glänzet bie Nacht, fie klingt von weichen Ges 
fängen, | 
| Und mir leuchtet dev Mond heller als nordiſcher Tag. 
Goethe, Gerichte. Ah 


. 
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Welche Seligkeit ward mir Sterblichen! Träum ich? 
Empfänget 
Dein ambrofifches Haus, Yupiter Vater, den Saft? 
Ah! hier lieg' ih und firede nach deinen Anieen die 
Hände 
Flehend aus. 8 vernimm, Supiter Xenius, mich! 
Die ich hereingekommen, ich kann's nicht Tagen; e8 
faßte 
Hebe den Wandrer und zog mich in bie Hallen heran. 
Haſt du ihr einen Heroen herauf zu führen geboten? 
Irrte die Schöne? Vergieb! Laß mir des Irrthums 
Gewinn! | 
Deine Tochter ‚Fortuna fie auch! Die herrlichften Gaben 
Theilt als ein Mädchen ſie aus, wie es die Laune 
gebeut. 
Biſt du der wirthliche Gott? O dann ſo verſtoße den 
| Gaſtfreund 
Nicht von deinem Olymp wieder zur Erde hinab! 
„Dichter ! wohin verfteigeft du dich?“ — Bergieb mir; 
I der hohe 
Capitoliniſche Berg iſt dir ein zweiter Olymp. 
Dulde mich, Jupiter, hier, und Hermes führe mich 
ſpaãter 
Ceſtius Mal borbei leiſe zum Orcus hinab, 


IV. 


Fromm find wir Liebende, ſtill verehren wir | alle Di 
monen, 
Wunſchen uns jeglichen Gott, jegliche Göttin geneigt. 


211 


nn mm ne 


Und fo gleichen wir ad, o römiſche Sieger! Den 
| Göttern 
Aller Völker der Welt bietet ihr Wohnungen an, 
Habe ne ſchwarz und ſtreng aus altem Baſalt der 


Aegypter, 
Oder ein Grieche ſie weiß, reizend, aus Marmor 
geformt. 
Doch verdriehet es nicht die Ewigen, wenn wir be⸗ 
fonders 


Weihrauch tzftlicher Art Einer der Götilichen ſtreun. 
Ja, wir bekennen euch gern, es bleiben unſre Gebete, 
Unſer täglicher Dienſt Einer beſonders geweiht. 
Schalkhaft munter und ernſt begehen wir heimliche Feſte, 
Und das Schweigen geziemt allen Geweihten genau. 
Eh' an die Ferſe lockten wir ſelbſt durch gräßliche 
Thaten 
Uns bie Erinnyen her, wagten es eher, des Zeus 
varies Gericht am rollenden Rad und am Felſen zu 
dulden, J 
| Als dem reizenden Dienſt unſer Gemüth zu entziehn. 
Dieſe Göttin, ſie heißt Gelegenheit; lernet ſie 
kennen! | 
Sie erfcheiniet euch oft, immer in andrer Geftalt. 
Tochter ‚bes Proteus möchte fie fein, mit Thetis ge= 
. zeuget, | 
Deren verwandelte Liſt manchen: Heroen betrog. 
So betrügt nun die Tochter "den Unerfahrnen, ben 
Blöden ; 
Schlummernde netet fie ſtets, Wachende fliegt fie 
| vorbei. | 
Gern ergiebt fie fi nur dem raſchen thätigen Manne; 
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Diefer findet fie zahm, Ipielenb und zärtlich und hold. 
Einft erſchien fe auch mir, ein bräunliches Mädchen; 
die Haare 
Fielen ihr dunkel und reich über die Stirne herab, 
Kurze Locken ringelten ſich um's zierliche Hälschen, 
Ungeflochtenes Haar krauſ'te vom Scheitel ſich auf. 
Und ih verkannte fie nicht, ergriff die eilende: lieblich 
Gab fie Umarmung und Kuß bald mir gelehrig zurüd. 
D wie war id beglüdt! — Doch ftille, bie Zeit iſt 
vorüber, 
Und umwunden bin ich, römiſche Flechten, von ud 


V. 
Wenn bu mir ſagſt, du habeſt als Rind, Geliebte, den 
Menſchen 
Nicht gefallen, und dich habe die Mutter verſchmaht, 
Bis du größer geworben und ſtill dich entwidelt: ich 
glaub’ es; 
Gerne denk' ich mir dich als ein beſonderes Kind. 
Fehlet Bildung und Farbe boch auch der Blüthe des 
Weinſtocks, 
Wenn die Beere, zereiſt Menſchen und Götter entgäd 


u nn — — — 


| VI. 
Schwer erhalten wir uns den guten Namen; denn Fama 
Steht mit Amorn, ich weiß, meinem Gebieter, in 
| = Stell. 
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Wißt auch ihr, woher es entſprang, daß beide ſich 
haſſen? 
Alte Geſchichten ſind das, und ich erzähle ſie wohl. 
Immer die mächtige Göttin, doch war fie für die Ge- 
ſellſchaft 
nertägi, ‚denn gem führt fie das herrſchende 
Wort; 
Und ſo war ſie von je bei allen Vbitergelagen 
Mit der Stimme von Erz Großen und Kleinen ver⸗ 
haßt. 
So berühmte fie "einft fi) übermüthig, fie babe 
Jovis herrlichen Sohn ganz fi zum Sklaven gemadit. 
„Meinen Hercules führ’ ich dereinſt, o Vater ver 
Götter,“ 
Rief triumphirend ſie aus, „wiedergeboren dir zu. 
Hercules iſt es nicht mehr, den dir Alkmene geboren; 
Seine Verehrung für. mich macht ihn auf Erden zum 
Gott. 
Schaut er nach dem Olymp, fo glaubft bu, er ſchanue 
| - nach deinen Ä 
Mächtigen Knieen: vergieb! nur in den Aether nach 
mir 
Blickt der wii Mann; nur mid zu verbienen 
burchfchreitet 
Leicht fein mächtiger Fuß Bahnen, vie feiner betrat; 
Aber auch ich begegn' ihm auf feinen Wegen und vreife 
Geinen Namen voraus, eh' er die That no bes 
ginnt. , 
Mid vermählft bu ihm einft; der Amazonen Beſieger 
Werd’ auch meiner, und ihn nenn' id mit Freuden 
Gemahl!“ 
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Alles ſchwieg; fie mochten nicht gern die Prahlerin 





reizen; 
Denn fie denkt ſich, erzürnt, leicht was Gehãſſiges 
aus. 
Amorn bemerkte ſie nicht: er ſchlich bei Seite; den 
Helden 
Bracht' er mit weniger Kunſt unter der Schönſten 
Gewalt. 
Nun vermummt er ſein Paar; ihr hängt er die Bürde 
des Löwen 
Ueber die Schultern und lehnt mühſam die Keule 
dazu. 
Drauf beſpickt er mit Blumen des Helden ſträubende 
Haare, 
Reichet den Roden der Fauſt, die ſich dem Scherze 
bequemt. 
So vollendet er bald die neckiſche Gruppe; dann Känft 
er, 
Ruft durch den ganzen Olymp: „Herrliche Thaten 
geſchehn! 


Nie hat Erd' und Himmel, die unermüdete Sonne 
Hat auf der ewigen Bahn keines der Wunder erblickt.“ 
Alles eilte; fie glaubten dem loſen Knaben; denn ernſt⸗ 
lich 
Hatt' er geſprochen; und auch Fama, fie blieb nicht 
zurück. 
Wer ſich freute, den Mann ſo tief erniedrigt zu ſehen, 
Denkt ihr! Juno. Es galt Amorn ein freundlich Ge⸗ 
ſicht. 
Fama daneben, wie fand fie beſchämt, verlegen, ver- 
| . zweifelnd ! 
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Anfangs lachte ſie nur: „Masken, ihr Gitter, ſind 


das! 
Meinen Helden, ich ten ihn zu gut! Es Gaben Tra- 
7. göben 
Uns zum Beften!" Doch bald fah fie mit Sehmerzen, 
er wars! — 
Geit ber. Zeit iſt zwiſchen den Zweien der Fehde nicht 
Stillſtand; 
Wie fe fich Helben erwählt, gleih ift der Knabe 
darnach. 
Aber auch ſie, die Göttin, verfolgt ihn mit Augen und 
Ohren; 
Sieht fie ihn einmal bei dir, gleich iſt ſie feindlich 
geſinnt. 
Und ſo geht es auch mir: ſchon leid' ich ein wenig; die 
Göttin 


Eferſuchtg, fe forfcht meinem Geheimniffe nad. 
Doch e8 ift ein altes Geſetz; ich ſchweig' und verehre; 
Denn der Könige Zwift büßten die Griechen, wie ich. 


vu. 


Euch, o Grazien, legt die wenigen Blätter ein Dichter 
Auf den reinen Altar, Knospen der Roſe dazu, 
Und er thut es getroſt. Der Künftler freuet ſich feiner 
Werlſtatt, wenn“ fie um ihn immer. ein Pantheon 
Tcheint. . 
Supiter ſenket die göttliche Stirn, und Juno erhebt ſie; 
Phöbus ſchreitet hervor, ſchüttelt das lockige Haupt; 
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Troden ſchauet Minerva herab, und Hermes, ver leichte, 
Wendet zur Seite den Blick, ſchalkiſch und zärtlich 


zugleich. 
Aber nach Bacchus, dem weichen, dem träumenden, 
| hebet Cythete 
Blicke der ſüßen Begier, ſelbſt in dem Marmor noch 
feucht. 
Seiner Umarmung gedenket ſie gern und ſcheinet zu 
fragen: | 
Sollte ver herrliche Sohn uns an ber Seite nicht 
ſtehn? 


Der neue Paufias und fein Blumen: 
mädchen. * 


u Sie. I 
Schütte die Blumen nur her zu meinen. Füßen und deinen! 
Welch ein chaotiſches Bild holder Verwirrung du 
J ſtreuſt! 


* Baufias von Sicyon, ber Maler, war als Jüngling in Gly⸗ 
even, feine Mitbürgerin, verliebt, welche Blumentränze zu winden 
einen fehr erfinvertichen Geiſt hatte. Sie mwetteiferten mit einander, 
und er brachte bie Nachahmung ver Blumen zur größten Mannig- 
faltigkeit, Endlich malte er feine Geliebte, ſitzend, mit einem Kranze 
befchäftigt. Diefes Bild wurde für eins feiner beſten gehalten und bie 
Kranzwinderin over Kranzhänplerin genannt, weil Glycere fich auf 
biefe Weiſe als ein armes Diäpchen ernährt hatte... Lucius Lucullus 
kaufte eine Gopie. in Athen für zwei Talente. " (PBlinius ®. AXXV. 
@ XL.) 


! 


_ 


| J &r. oo. 
Du erfcheineft als Liebe, die Elemente. zu knüpfen; 
Wie bu fie binbeft, fo wird num erft ein Leben bar- 


aus. 
w Sie 
Sanft ‚berüßre bie Roſe, ſie bleib' im Körbchen ver⸗ 
u borgen; 
Wo ich dich finde, mein Freund, öffentlich reich ich 
ſie dir. 
Er. . 
Und ich thu', als kennt' ich dich nicht, und danke dir 
freundlich; | 
Aber bem Gegengeſchen weichet die Geberin aus. 
S ie. 


Reiche bie Hyacinthe mir nun, und reiche die Nelte, = 
Daß die frühe zugleich neben ber fpäteren fei. 

| DL i 

Laß im blumigen Kreife zu beinen Füßen mic, figen, 
und ich fälle den Schooß dir mit der lieblichen Schar. 


Sie 
Beide den Baden mir erſt; dann ſollen die Gartenver⸗ 
wandten, 
Die ſih von ferne nut ſahn, neben einander ſich 
| freun. 
Ex. 
Was bewundr ich zuerſt? was zuletzt? ? bie herrlichen 
Blumen ? nu 


Oder der dirger Geſchic oder der Wählerin Geiſt? 
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Sir. 
Sieb auch Blätter, den Glanz ver blendenden Blumen 
zu milbern; 
Auch das Leben verlaugt ruhige Blätter im Kranz. 


Er. 

Sage , was wählit bu fo lange. bei diefem Strauße? 

Geœwiß iſt 
Dieſer jemand geweiht, den du beſonders bedenlſt. 

. Sie. 

Hundert Sträuße vertheil' ich bes Tags und Fränze bie 
07. Menge ; 

Aber ven fchönften doc bring’ ich am Abende bir. 


Er. 
Ad! wie wäre ber Maler beglüdt, der dieſe Gewinde 
‚ Malte, das blumige Geld, ah! und bie Göttin zuerſt! 


Sir. > 
Aber doch mäßig beglückt ift ver, mic, dünkt, ber am 
Boden 
Hier ſitzt, dem ich den Kuß reichend noch stäctither b bin. 


Er. 
Ad, Geliebte, nod Einen! Die neibifchen Lüfte des 
"Morgens 
Nehmen den erſten ſogleich mir von den Lippen hinweg. 


Sie. 
Wie der Frühling die Blumen mir giebt, ſo geb' ich die 
Küſſe 
Gern dem Geliebten; und hier ſei mit dem Kuſſe der 
| | Kranz! 
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Er. 
Sir ich das hehe Talent des Pauſias glücklich eis 
pfangen: 
Nachzubilden den Kranz wär’ ein Geſchafte des Tags! 
Sie. 
Schön ift er wirklich. Sieh ihn nım an! Es dehheln 
die ſchönſten 
Kinder Florens um ihn bunt und gefällig den Tanz. 


Er. 
In die Kelche verfenkt ich mich dann und erſchöpfte den 
füßen 
Zauber, den die Natur über die Kronen ergoß. 
Sie. 
Und fo fäm⸗ ich am Abend noch friſch den gebundenen 
Kranz hier; 
Unverwelllich ſpräch' uns von der Tafel er an. 
Er. 
Ach, wie fühl' ich mich arm und unvermögenb! wie 
wünſcht' ich 
Feſt zu halten pas Glück, das mir die Augen verjengt ! 
Sir. | 


Unzufriebener Mann! «Du biſt ein Dichter und neideſt 
Jenes Alten Talent? Brauche das deinige doch! 


Er. 
Und erreicht wohl ber Dichter den Schmelz der farbigen 
Blumen? 
Neben veiner Geſait bleibt nur ein Schatten ſein 
Wort! 





Sir. ' 
Aber vermag der Maler wohl auszubrüden: ich Tiebe! 
Nur did lieb ih, mein Freund! lebe für vo nur 


allein. 
Er. 
Ah! und der Dichter felbft- vermag nicht zu Tagen: id 
. Diebe! 
Wie bu, himmliſches Kind, ſüß mir es ſchmeichelſt 
| ins Ohr. 
Sie. | 
Viel vermögen ſie beide; doch bleibt die Sprache des 
Kuſſes 
Mit der Sprache des Blicks nur den Verliebten geſchentt. 
| Er. | 


Du veremigeft alles; bu dichteſt und maleft mit Blumen ; 

Florens Kinder find dir Farben und Worte zugleich. 
Sie. | 
‚Nur ein vergängliches- Wert entwindet der Hand ſich bes 
Mädchens 

Jeden Morgen; bie Pracht welft vor © bem 1 Abenbe ichon. 
| Er. oo. | 

Auch ſo geben die Götter vergängliche Gaben und Ioden 
Mit erneutem Geſchenk immer die Sterblihen an. 
Sie. 

Hat dir doch kein Strauß, fen Kranz des Tages ger 


fehlet 
Seit dem erften,. der bi mir fo von Herzen verband. 
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Er. 
sa, noch hängt er zu daufe, ber erfte Aranz, in der 
Kammer, 
Welchen du mir, den Schmaus lieblich umwandelnd, 
| gereicht, ' 
' Sie | 0, 
Da ih ben Becher dir kränzte, die Reoſetꝛetpe hinein⸗ 
fiel, 
Und du tantef und riefſt: Mädchen, die Blumen find 
Sift! 


i Er. 
Und dagegen du fagteft: fie find voll Honig, bie Blu⸗ 
men; 
Aber die Biene nur findet die Sifiget aus. 
Sie. ' 
Und ber zoße: Timanth ergriff mich, und fagte: bie 
| Hımmeln 
Gorfhen bes herrlichen Kelchs füße Geheinniſe wohlꝰ | 
Er. | 
Und du wanbteft Di weg und wollteft fliehen ; es 
ſtürzten 
Vor dem auppiſchen Mann Körbchen und Blumen 
. hinab. - 
- Sir. 
Und du riefſt ihm gebietend: das Mädchen laß nur! 
bie Sträuße, 
So wie das Mädchen ſelbſt, ſind für den feineren 
Sinn. 
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Er. | | 
. ber fefter hielt er. di) nur; es geinf’te der Lacher, 
Und bein Kleid zerriß oben von: Naden herab. 
Sie. 
Und du warfſt in begeiſterter Wuth den Becher hinüber, 
Daß er am Schãdel ihm, häßlich vergoſſen, erklang. 


Er. 
Wein und Zorn verblendeten mich; bo 1b ich den 
weißen 
Nacken, die herrliche Bryſt, die du bedeckteſt, im Blick. 
Sie. 


Welch ein n Getuͤmmel warb und ein Aufftand! Purpurn 
das Blut lief, 
Mit dem Weine vermiſcht, gräulich dem Gegner vom 
Haupt. 
Er. . 
Dich nur far ich, nur dich am Boden tniend, verdrieß—⸗ 
lich; 
Mit der einen Hand hieltſt das Gewand du hinauf. 
Sie. N. 
Ah, da flogen die Teller nach dir! Ich forgte, ven edeln 
Fremdling seite der Wurf Freifend gefchwungnen Me⸗ 


talls. 
er. 
Und doch ſah ich nur dich, wie raſch mit der anderen 
Hand du 


Loͤrbchen, Blumen und aram ſammelteſt unter dem 
| Stuhl. 





Sie. 
Schützend trateſt du vor, daß nit mid oerletzte der 
Zufall 
Oder der zornige Wirth, weil ich das Mahl ihm geſtert. 
Er. 
Jay ich erinnve mich noch; ich nahm den Teppich, wie 
einer, | 
Der. auf bem linken Arm gegen den Stier ihn be 
Sie. 


Ruhe gebot be Birth und finnige Freride. Da —8— 
ich 


Sachte hinaus; nad; dir wendet’ ich immer ven Blid. 


Er. 
Ach, du warſt mir. verſchwanben Bee ſucht' ich in 


Winkeln bes Hauſes herum, o wie auf Straßen und 


Markt. 
\ Sir, 2 
Schamhaft blieb id) verborgen, Das unbeſcholtene Mäd⸗ 
chen, 


Sonſt von den Biegen geliebt, mar nun das Mahr⸗ 
‚chen des Tags. 
Er. 
Blumen fo ih genug und Sträuße, Kränze bie Menge ; 
Aber dur fehlteft mir, aber du fehlteft ber Stadt. 
Si ie 
Stille ſaß ich zu Hauſe. Da blätterte los ſich vom Zweige 
Manche Rofe, jo auch derrte die Nelfe dahin. 


Mander Jüngling ſprach auf dem Platz: da Liegen vie 
Blumen ; \ 
Aber die e Liebliche fehlt, die ſie verbände zum Kranz. 
Sie, - 
Kränze band ich indeſſen zu Hauſ' und ließ ſie verwelken. | 
Sichft du? da hangen ſie noch neben dem Herde für 
dich. 
‚Er. 
Lug fo welkte der Kranz, dein. eſtes Geſchenk! Ich 
vergaß nicht 
Ihn im Getümmel, ich hing neben dem Bett mir ihn 


auf. 
Sir. | 
Abends betrachtet” ich mir die welkenden, ſaß noch und 
weinte, 
Bis; in ber bunfelen Nacht Farbe- nad Farbe valeſch 
| Er. 
Irrend ging ich umher und fragte nad beiner Behau⸗ 
| fun 
Keiner der Eitelſten ſelbſt konnte jr geben Beſcheid. 
Sie. 


Keiner hat je mich beſucht, und Keiner weiß bie entlegne 
Wohnung; bie Größe der Stadt birget die Aermere 
. leicht. 
Er. 
Irrend lief ich umher und flehte zur ſpãhenden Sonne: 
Zeige mir, mächtiger Gott, wo du im Winkel ihr 
| J ſcheinſt! 
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Sir. 
Große Götter hörten dich nicht; doch Penia hört’ es. 
Endlich trieb die Noth nach dem Gewerbe mid aus, 


0 Er. 
Trieb nicht noch Dich ein anderer Gott, den Beſchützer 
| zu fucen? 
Hatte nicht Amor für uns wechſelnde Pfeile getauſch— 
Sie. 
Spähend ſucht ich dich auf bei vollem Markt, und ich 
ſah dich! 
. Er. 
Und es hielt das Gedräng’ keines ver Liebenden auf 
Sie. 
Ss wir theilten das Volk, wir famen zufammen, 
bu ſtandeſt, 
Er. 
Und du ſtandeſt vor mir, ja! und wir waren allein. 
Sie. 
Mitten unter den Menjchen! fie ſchienen nır Sträucher 
und Bäume, 
| Er. 
Und mir ſchien ihr Getöf nur ein Geriefel. des Duelle. 
| Sie oo Ä 
Immer allein find Liebende ſich in der größten Ver⸗ 
fammlung; 


Aber find fie zu zwei'n, ſtellt auch ver Dritte fich ein. 
Goethe, Gedichte. 45 


' 


 &r. 
Amer, ja! er ſchmũcktt fich mit tirien berrixhen Sränem. 
Etätte vie Blumen nun te tert, ans dem Scheeße 


den Reit! 
Sie. 
Run, ih ſchüttle fie weg, tie idenm In teimer 
Umarmung, 


Lieber, geht mir aud gem’ wieber bie Senne mar auf. 


— — — — 


Alexis und Dora. 


Ay! unaufhaltfam firebet das Schiff mit jenem Momente 
Durch die ſchäumende Fluth weiter und weiter hinaus! 
Langhin furcht fi vie Gleiſe des Kield, worin bie 
Delphine 
Springend folgen, als flöh’ ihnen vie Bente Davon. 
Alles deutet auf glüdliche Fahrt; der ruhige Bootsmann 
Ruckt am Segel gelind, das fich für alle bemüht; 
Vorwärts bringt der Schiffenben Geift, wie Flaggen und 
Wimpel; 
Einer nur ſteht rücträrts traurig. gewenbet am Daft, 
Sieht bie Berge fhon blau, die ſcheidenden, ſieht i in 
das Meer ſie 
Niederſinken, es ſinkt jegliche Freude vor ihm. 
Auch dir iſt es verſchwunden, das Schiff, das deinen 
| Aleris, 
Dir, o Dorn, ben Freund, ach! bir. ben Bräutigam 
taubt. | 
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Auch du blickeſt vergebens nach mir. Noch ſchlagen 
die Herzen 
Fur einander, doch ach! nun an einander nicht mehr. 
Einziger Augenblick, in welchem ich lebte! du wiegeſt 
Alle Tage, die ſonſt kalt mir verſchwindenden, auf. 
Ach! nur im Augenblick, im letzten, ſtieg mir ein Leben, 
Unvermuthet in dir, wie von den Göttern, herab. 
Nur umſonſt verklärſt du mit deinem Lichte den Aether; 
Dein allleuchtender Tag, Phöbus, mir iſt er verhaßt. 
In mich ſelber kehr' ich zurück; da will ich im Stillen 
Wiederholen die Zeit, als ſie mir täglich erſchien. 
War es möglich), die Schönheit zu ſehn und nicht zu 
empfinden ? 
Wirkte ber hiunmliſche Reiz nicht auf dein ſtumpfes 
Gemüth? 
Klage dich, Armer, nicht an! — So legt der Dichter 
| Ä ein Räthſel, 
Künftlic mit, Borten verſchränkt, oft der Verſamm⸗ 
lung ins Ohr. 
| eben freuet die ſeltne, der zierlichen Bilder Ver⸗ 
knüpfung; 
Aber noch. fehlet das Wort, das die Bedeutung 
verwahrt. 
Iſt es endlich entbedt, dann heiten ſich jedes Gemüth 


t 


‚Und erblidt im Gedicht boppell Nfreulichen Sinn. 
Ad, warum fo fpät, o Amor, nahmft du die Binde, 
Die du ums Aug mir gefnüpft, nahmft fie zu fpät 
mir binmeg! 
Lange ſchon harrte befrachtet das Schiff auf aunſtige 
ülte, 
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Endlich firebte der Wind glüdlich vom Ufer ins Meer. 
Leere Zeiten der Jugend! und leere Träume der Zukunft! 
Ihr verſchwindet, es bleibt einzig die Stunde mir nur. 
Ja, fie bleibt, es bleibt mir das Glück! ich Kalte Dich, 
Dora ! | 
Und die Hoffming zeigt, Dora, dem Bild mir allein. 
Defter fah ich zum Tempel dich gehn, geſchmückt und , 
gefittet, 
Und das Mütterchen ging feierlich neben bir her. 
Eilig warft bu und frifh, zu Markte die Früchte zu 
tragen; 
Und vom Brunnen, wie kühn! wiegte dein Haupt das - 
Gefäß. 
Oftmals hab' ich geſorgt, es möchte der Krug dir 
entſtürzen; 
Doch er hielt ſich ſtet auf dem geringelten Tuch. 
Schöne Nachbarin, ja, ſo war ich gewohnt dich zu ſehen, 
Wie man die Sterne ſieht, wie man den Mond ſich 
beſchaut, 
Sich an ihnen erfreut, und innen im ruhigen Buſen 
Nicht der entfernteſte Wunſch, ſie zu beſitzen, ſich regt. 
Jahre, ſo gingt ihr dahin! Nur zwanzig Schritte 
Bu getrennet 
Waren die Häuſer, und nie hab' ich die Schwelle 
berührt. J 
Und num trennt und die gräßliche Flut! Du lügſt nur 
den Himmel, 
Welle! dein herrliches Blau iſt mir die Farbe der 
Nacht. | 
Alles ruhrte ſich ſchon; da kam ein Knabe gelaufen 
An mein väterlich Haus, rief mich zum Strande hinab. 
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Schon erhebt ſich das Segel, es flattert im Winde: ſo 
ſprach er; 
und gelichtet mit Kraft trennt ſich der Anker vom Sand. 
Komm, Alexis, o komm! Da drückte der wackere Vater 
Würdig die ſegnende Hand mir auf das lockige Haupt; 
Sorglich reichte die Mutter ein nachbereitetes Bündel: 
Glücklich kehre zurück! riefen ſie, glücklich und reich! 
Und fo ſprang ich hinweg, das Bündelchen unter dem 
Arme, 

An der Mauer hinab, fand an der Thüre dich ſtehn 
Deines Gartens. Du lächelteſt mir und ſagteſt: Alexis! 
Sind die Lärmenden dort deine Geſellen der Fahrt? 
Fremde Küften beſucheſt du nun, und köſtliche Waaren 

Handelſt du ein, und Schmuck reichen Matronen der 
Stadt. 
Aber bringe mir auch ein leichtes Kettchen; ich will es 
Dankbar zahlen; fo oft-hab’ ich die Zierde gewünſcht! 
Stehen war ich geblichen und fragte nach Weiſe des 
Kaufmanns 
Erſt nach Form und Gewicht deiner Beſtellung genau. 
Gar beſcheiden erwogſt du den Preis! da blickt' ich 
iiindeſſen 
Nach dem Halſe, des Schmucks unſerer Königin werth. 
Heftiger tönte vom Schiff das Geſchrei; da ſagteſt du 
freundlich: 
Nimm aus dem Garten noch einige Früchte mit dir! 
Nimm die reifſten Orangen, die weißen Feigen; das 
Meer bringt 
Keine Fruchte, ſie bringt jegliches Land nicht hervor, 
Und ſo trat ich herein. Du brachſt nun die Früchte 
| geſchäftig, 


N 
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Und die goldene Laſt zog das geſchürzte Gewand. 
Oefters bat ich: es ſei nun genug! und immer noch eine 
Schönere Frucht fiel dir leiſe berührt in die Hand. 
Endlich kamſt du zur Laube hinan; da fand ich ein 

Körbchen, 
Und die Myyrte bog blühend ſich über uns hin. 
Schweigend beganneſt du nun geſchickt die Früchte zu 
ordnen: 
Erſt die Orange, die ſchwer ruht, als ein gelbener 
Ball, 
Dann die weihliche Feige, die jeder Druck ſchon ent⸗ 
ſttellet;, 
Und mit Myrte bedeckt ward und geziert das Geſchenl. 
Aber ich hob es nicht uf; ich ftand. Wir ſahen ein⸗ 
ander 
In die Augen, und mir ward vor dem Auge fo trüb. 
Deinen Buſen fühlt' ich an meinem! Den herrlichen 
Nacken, 
Ihn umſchlang ‚nun mein Arm; taufendmal. küge 
ih den Hals; Ä 
Mir fan über bie Sutter dein Haupt; nun knüpften 
aud deine 
dieblichen Arme das Band um den Beglückten herum. 
Amors Hände fühlt! ich: er drückt' und gewaltig zu⸗ 
fammen, 
Und aus heiterey Luft donnert' es dreimal; da floß 
Häufig bie Thräne vom Aug’ mir herab, bu weinteſt, 
icch weinte, 
Und bor Iammer und Glück ſchien uns die Welt au 
| vergehn. 
Immer heftiger rief es am Strand; da wollten die Füße 


ö (4 
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- Mich nicht tragen, ich. rief: Dora! und biſt du nicht 
mein? 
Ewig! ſagteſt du leiſe. Da ſchienen unſere Thranen, 
Wie durch göttliche Luft, leiſe vom Auge gehaucht. 
Näher rief es: Alexis! Da blickte der ſuchende Knabe 
Durqh die Thüre herein. Wie er das Körbchen 
empfing ! 
Wie er - mich trieb! Bie ih dir die Hand noch drüdte! 
— Bu Schiffe 
Wie ich getommen? Ich weiß, daß ich ein Trunfener 
ſchien. 
Und ſo hielten mich auch die Geſellen, ſchonten den 
Kranken; 
Und ſchon deckte der Hauch trüber Entfernung bie 
Stadt. | 
Ewig! Dora, liſpelteſt du; mir ſchallt es im Ohre 
Mit dem Donner des Zeus! Stand fie doch neben 
| | dem Thron, 
Seine Tochter, bie Göttin ber Liebe; die Grazien ftanden 
Ihr zur Seiten! Er ift götterbefräftigt, der Bund! 
O fo eile denn, Schiff, mit allen günftigen "Winden! 
Strebe, mädtiger Piel, trenne die ſchäumende Fluth! 
ringe dem fremden Hafen mich zu, damit mir der 
Goldſchmied 
Im der Werkſtatt gleich ordne das himmliſche Pfand. 
Wahrlich! zur Kette. fol das Kettchen werben, o Dora! 
Neunmal umgebe fie dir, Ioder gewunden, den Hals! 
Ferner ſchaff ich noch Schmuck, den mannigfaltigſten; 
| goldne 
Spangen ſollen dir auch reichlich verzieren die Hand: 
Da wetteifre Rubin und Smaragd, der liebliche Sapphir 
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"Stelle dem Hyacinth fid) gegenüber, und Gold 
Halte das Evelgeftein in fchöner Verbindung zufanmen. 
D, wie den Bräutigam frent einzig zu ſchmücken die 
Braut! . | 
Seh’ ich Perlen, fo denk ich an dich; bei jeglichem Ringe 
Kommt mir. ber länglihen Hand ſchönes Gebild' in 
den Sinn. 
Tauſchen will ich und kaufen; du ſollſt das Schönſte 
von Allem 
Wählen; ich widmete gern alle die Ladung nur dir. 
Doch nicht Schmuck und Juwelen allein verſchaffte dein 
Geliebter: 
Was ein häusliches Weib freuet, das bringt er ir 
auch. — 
Bilder der Hoffnung, täufchet mein Herz! O maßiget, 
Götter, 
Dieſen gewaltigen Brand, der mir den Buſen durch⸗ 
tobt! 
Aber auch ſie verlang' ich zurück, die ſchmerzliche Freude, 
Wenn die Sorge ſich kalt, gräßlich gelaſſen, mir naht. 
Nicht der Eriunyen Fackel, das Bellen der hölliſchen 
Hunde 
Schreckt den Verbtecher ſo in der Verzweiflung Gefild, 
Als das gelaffne Gefpenft mich ſchreckt, das bie Schöne 
von fern mir 
Beiget: die Thure ſteht wirklich des Gartens noch auf! 
Und ein Anderer kommt! Für ihn auch fallen‘ vie 
| Früchte! 
Und die Feige geiwährt ftärfenden Honig auch ihm! 
Lockt fie auch ihn nach ber Laube? und folgt er? O madıt 
— mich, ihr Götter, 
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Blind, verwifchet das Bild jeder Erinnerung in mir! 
Ya, ein Mädchen iſt fie! umd bie fich geſchwinde dem 
Einen 
Giebt, ſie kehret ſich auch ſchnell zu dem Andern herum. 
Lache nicht diesmal, Zeus, der frechgebrochenen Schwüre! 
Donnere ſchreclicher! Triff! — Halte die Blitze 
zurück! 
Senbe bie fmentenben Wolfen. mir nah! Im nädt- 
lichen Dunkel 
Treffe dein leuchtender Blitz dieſen unglücklichen Maſt! 
Streue die Planken umher, und gieb der tobenden Welle 
Dieſe Waaren, und mich gieb den Delphinen zum 
Ru — 
Nun, ihr Muſen, genug! Vergebens ſtrebt ihr zu 
ſchildern, 
Wie ſich Jammer und Glück wechſeln in liebender Bruſt. 
Heilen lkönnet die Wunden ihr nicht, die Amor ges 
| Ichlagen; 
Aber Linderung kommt einzig, ihr Onten, von euch. 


— — 1— — — 


J Eupbrofgne.* 


t 


Auch von des höchſten Gebirgs beeiſ'ten zackigen Gipfeln 
Schwindet Purpur und Glanz ſcheidender Sonne 
hinweg. 
Lange ber ſchon Rad das Thal und bie Pfade des 
Wandrers, 
° e Dem Andenken ver jungverftorbenen talentvollen. Schauſpielerin 


Chriſtiane Beder, geb. Neumann, gewidmet. Die Todesnachricht erhielt 
©. in den Gebirgen ver Schmelz, im October AST, 
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Der am tofenden Strom auf zu der Hätte fidh fehnt, 
Zu dem Ziele des Tags, der ftillen hirtlichen Wohnung, 
Und der göttlide Schlaf eilet gefällig voraus, 
Diefer holve Geſelle des Keifenden. Daß er auch heute 
Segnend Fränze Das Hanpt mir mit dem heiligen Mohn! 
Aber was leuchtet mir dort vom Yelfen glänzend herüber 
Und erhellet ven Duft ſchäumender Ströme jo hold? 
Strahlt die Sonne. vielleicht durch heimliche Spalten und 
Klüfte?. 
Denn fein irdifcher Glanz ift es, der wanvelnde, dort. 
Näher wälzt fi) die Wolle, ſie glüht. Ich flanne dem 
Wunder! 
Wird der rofige Strahl nicht ein bewegtes Gebild? 
Melde Göttin nabet fi mir? und welde der Muſen 
Suchet den treuen Freund, ſelbſt in dem grauſen 
Geklüft? 
Schöne Göttin! enthülle dic mir, und tãuſche, ver⸗ 
ſchwindend, 
Nicht den begeiſterten Sinn, nicht das gerührte Ge— 
müth. 
Nenne, wenn du es darfſt vor einem Sterblichen, deinen 
Göttlichen Namen; wo nicht: rege bedeutend mich auf, 
Daß ich fühle, welche du ſeiſt von den ewigen Töchtern 
Zeus, und der Dichter ſogleich preiſe dich würdig 
im Lied. 
„Kennſt du mich, Guter, nicht mehr? und käme dieſe 
Geſtalt dir, 
Die du doch ſonſt geliebt, ſchon als ein fremdes 
Gebild? 
Zwar der Ere behör ich nicht mehr, und trauernd 


entſchwang ſich 
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Schon der ſchaudernde Geiſt jugendlich frohem Genuß; 
Aber ich hoffte mein Bild noch feft in des Freundes 
Erinnrung 
Eingeſchrieben und noch ſchön durch die Liebe verklärt. 
Ja, ſchon ſagt mir gerührt dein Blick, mir ſagt es 
| - bie Thräne: Ä 
Euphroſyne, fie if noch von dem Freunde gelannt. 
Sieh, bie Scheidende zieht durch Wald und grauſes 
Gebirge, 
Sucht den. wandernden Mann ach! in der Ferne noch 
auf; 
Sucht den Lehrer, den Freund, den Vater, blicket noch 
einmal 
Nach dem leichten Gerüſt irdiſcher Freuden zurüd. 
Laß mich der Tage gedenken, da mich das Kind du dem 
Spiele 
Jener tãuſchenden Kunft reizender Muſen geweiht. 
Laß mich der Stunde gedenken und jedes kleineren Um⸗ 
ſtands. 
us, wer ruft. nicht fo gern Umoieberbringlices an! 
Jenes füge Gedränge ber leichteften irdiſchen Tage, 
Ah, wer [hätt ihn genug, dieſen vereilenden Werth! 
Klein erſcheinet es nun, doch ach! nicht kleinlich dem 
Herzen; 
Macht die Liebe, die Kuuſt jegliches Kleine doch groß. 
Denkſt du der Stunde noch wohl, wie auf dem Breter⸗ 
gerüſte 
Du mich der höheren Kunft ernftere Stufen geführt ? 
Knabe ſchien ich, ein tührenbes Kind, du nannteft mich 
Arthur, 
Und Bett in. mir britiſches Dichtergebild, 


236 


Drohteſt mit geimmiger Sluth den armen Augen und 
wandteſt 
Selbſt den thränenden Blick innig getäuſchet hinweg. 
Ach! da warſt du ſo hold und ſchützteſt ein trauriges 
Leben, 
Das die verwegene Flucht endlich dem Knaben entrif. 
Freundlich faßteft du mich, den. Zerfchmetterten, trugſt 
mid von bannen, 
Und ic henchelte lang' dir an dem Buſen den Ba 
Endlich ſchlug die Augen ich auf und ſah dich, i 
ernſte, 
Stille Betrachtung verfenft, über ven Liebling geneigt. 
Lindlich ſtrebt' ich empor und küßte die Hände bir 
dankbar, 
Reichte zum reinen Ruf bir den gefälligen Mund. _ 
Vragte: warum, mein Vater, fo ernft? und hab’ id 
| gefehlet, | 
D! fo zeige mir an, wie mir das Beſſ'e gelingt. 
Keine Mühe verbrießt mich bei dir, und Alles und Jedes 
 Wieberhof" ich ſo gern, wenn du mich leiteſt und 
| | lehrſt. 
Aber du faßteſt mich ſtark und drückteſt mich feſter im 
Arme, 
Und es 3 ſchauderte mir tief in dem Buſen das Herz. 
Nein! mein liebliches Kind, ſo riefſt du, Alles und Jedes, 
Wie du es heute gezeigt ‚zeig es auch morgen: ber 


Statt. | 
Rühre fie alle ,. wie mic bu gerührt, und es fließen 
zum Beifall 


Dir von dem rodenfien Aug’ herrliche Thränen 
herab, 
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Aber am liefften taff du Dod mich, den Freund, der 
im Arm dich 
Hält, den ſelber der Schein früherer Leiche geſchreckt. 
Ach, Natur, wie ſicher und groß in Allem erſcheinſt du! 
Himmel und Erde befolgt ewiges, feſtes Geſett, 
Sabre folgen auf Jahre, dem ‚Frühling reichet der 
ESommer, | 
uUnd dem reiclichen Herbſt traulich der Winter bie 
Hand. 


Felfen ftehen gegründet, es flüczt fich das einige Waſſer 
Aus der bewölkten Kluft ſchäumend und brauſend hinab. 
Fichten grünen ſo fort, und ſelbſt die entlaubten Ge⸗ 
büſche 
Hegen im Winter ſchon heimliche Knospen am Zweig. 
Alles entſteht und vergeht nach Geſetz; doch über des 
| Menſchen 
Leben, den köſtlichen Sit, herrſchet ein fi chwankendes 
Loos. 
Nicht dem blühenden nickt der willig ſcheidende Vater, 
Seinem trefflichen Sohn, freundlich vom Rande der 
Gruft; 
Nicht d der tüngere ſchließt dem Helteren i immer das Auge, 
Das ſich willig gefenkt, kräftig dem Schwächeren zu. 
Defter, ad! verlehrt das Geſchick die Ordnung der 
Tage; 
Hülflos llaget ein Greis Kinder und Enkel umfonft, 
Steht, ein beſchädigter Stamm, dem rings zerſchmetterte 
Zweige 
Um die Seiten umher ſtrömende Schloßen geſtreckt. 
Und ſo, liebliches Kind, durchdrang mich die tiefe Be⸗ 
trachtung, 
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Als du zur Leiche verftellt über die Arme mir bingft; 
Aber freudig ſeh' ich dich mir in dem Glanze der Jugend, 
Bielgeliebtes Geſchöpf, wieder am Herzen belebt. 
Springe fröhlich dahin, verftellter Knabe! Das Mäbchen 

Wachſt But. Freude der Welt, mir zum Entzüden 
heran. 
Immer ftrebe fo fort, imb deine natürlichen. Gaben 
Bilde bei jeglihem Schritt fteigenben Lebens die Kunft. 
Sei mir lange. zur Luft, und eh’ mein Auge ſich ſchließet, 
Wünſch ich dein ſchönes Talent‘ glücklich vollendet 
zu ſehn. — 
Alſo ſprachſt du, und nie vergaß ich der wichtigen 
Stunde! 
Deutend entwidelt ch mich an dem erhabenen Wort. 
O wie ſprach. ich ſo gerne zum Volk die rührenben 
Keen, 
Die du voller Gehalt kindlichen Lippen vertraut! 

O wie bilbet’ ich mid) an deinen Augen und fuchte 
Dich im tiefen Gedraͤng' ftaunender Hörer heraus! 
dog boft -wirft du nun fein und ſtehn, und nimmer 

"bewegt fich 
Euphroſyne hervor, dir zu erheitern den Blick. 
Du vernimmſt ſie nicht mehr, die Töne des wachſenden 
Zöglings, 
Die du zu liebendem Schmerz frühe, fo frühe! ge⸗ 
ftunmt. 0 
Andere kommen und gehn; e8 werben dir Anbre gefallen, 
Selbſt dem | großen Talent drängt ſich ein größeres 
nach. 
Aber du vergeſſe mich nicht! Wenn eine. bir jemals 
Sid) im verworrnen Geſchäft heiter ‚entgegen bewegt, 
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Deinem Winfe fi fügt, an beinem Lächeln ſich freuet, 
Und am Platze ſich nur, den du beſtimmteſt, gefällt; 
Wenn ſie Mühe nicht ſpart noch Fleiß, wenn thätig 


der Kräfte, 
Selbſt bis zur Pforte des Grabs, freudiges Opfer ſie 
| Ä * Bringt: 
Outer! dann gevenkeſte du mein und rufeſt auch ſpãt 
noch: 


Euphroſyne, ſie iſt wieder erſtanden vor mir! 
Vieles ſagr ich noch gern; doch ach! die Scheidende 
weilt nicht, 
Wie ſie wollte; mich führt ſtreng ein gebietender Gott. 
Lebe wohl! ſchon zieht mich's dahin in ſchwankendem 
Eilen. 
Einen Wunſch nur vernimm, freundlich gewähre mir 
ihn: 
Laß nicht ungerühmt mich zu den Schatten hinabgehn! 
Nur die Muſe gewährt einiges Leben dem Tod. 
Denn geſtaltlos ſchweben umher in Perſephoneia's 
Reiche maſſenweiſ' Schatten vom Namen getrennt; 
Wen der Dichter aber gerühmt, der wandelt, geſtaltet, 
Einzeln, geſellet dem Chor aller Heroen ſich zu. 
Freudig tret' ich einher, von deinem Liede verkündet, 
Und der Göttin Blick weilet gefällig auf mir. 
Mild empfängt ſie mich dann und nennt mich; es winken 
| die hohen 
Göttihen Grauen mid) an, inmey bie nachſten am 
Thron. 
Penelopeia rebet zu mir, die treuſte der Weiber, 
Auch Euadne, gelehnt auf den geliebten Gemahl. 
Juüngere nahen ſich dann, zu früh herunter art , 
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Und beklagen mit mir unſer gemeines Geſchick. 

Wenn Antigone kommt, die ſchweſterlichſte der Seelen, 
Und Polyrena, trüb noch von den bräutlichen Top, 
Sch ich als Schweſtern ſie an und trete würdig zu 

ihnen; 
Denn der tragiſchen Kunſt holde Geſchöpfe ſind ſie. 
Bildete doch ein Dichter auch mich, und ſeine Geſänge, 
Ja, ſie vollenden an mir, was mir das Leben verſagt.“ 
Alſo ſprach ſie, und noch bewegte der liebliche Mund ſich, 
Weiter zu reden; allein ſchwirrend verſagte der Zon. 
Denn aus dem Purpurgewölt, dem fchwebenden, immer 
‚ bewegten, 
Trat ber herrliche Gott Hermes gelafjen hervor; 
Milo erhob er den Stab ‚und. deutete;. mallend ver- 
u ſchlangen | 
Wachſende Wolken, im Zug, beide Geſtalten vor mir. 
Tiefer liegt die Nacht um- mich ber; bie ſtürzenden 
Waſſer 
Brauſen gewaltiger nun neben dem ſchlüpfrigen Pfad. 
Unbezwingliche Trauer befällt mich, entkräftender Jammer, 
Und ein mooſiger Fels ſtützet den Sinkenden nur. 
Wehmuth reißt durch die Saiten der Bruſt; die nächt⸗ 
lichen Thränen 
Blicken, und über dem Wald kündet der Morgen 


a an. 


— — — — — — 
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Sermann und Dorotbea. 
8 ueignung. | 


Alſo das wäre Vebrechen, daß einſt Properz mih be 


geiſtert, 
Daß Martial ſich zu mir auch, der verwegne, ge⸗ 
ſellt? 
Daß ich die Alten nicht hinter mir ließ, die Schule zu 
hüten, 
af fie nach Latium gern mit in das Leben ge: 
folgt? 
Daß ich Natur und Kunſt zu ſchaun mich treulich bes 
| ſtrebe? 
Daß kein Name mich täuſcht, daß mich kein Dogma 
beſchränkt? 


Daß nicht des Lebens bedingender Drang mich den Men- 
| jchen verändert ? 
Daß ich der Henchelei bürftige Maste verihmäht? 
Solder Fehler, die du, o Mufe, fo emfig gepfleget, 
Beihet der Pöbel mich; Pöbel nur ſieht er in mir. 
ga, fogar ver beffere felbft, gutmäthig und bieder, 
Will mid anders; ; doch du, Muſe, befiehlſt mir 
| | allein ; 
Denn du sit es allein, Die. noch mir Die innere. Jugend 
Friſch erneueſt und ſie mir bis zu Ende verſprichſt. 
Aber verdopple nunmehr, o Göttin, die heilige Sorg⸗ 
falt! 

Ach! die Scheitel umwallt reichlich die Locke nicht 
mehr. 

Goethe, Berge. | W 


Da bedarf man der Kränze, fi felbfi und Andre zu 
tãuſchen; 
Kränzte doch Cãſar ſelbſt mr aus Bedürfniß das 


Haupt. 
Haft du ein Lorbeerreis mir beftinmt, fo laß es am 
Zweige 
Weiter grünen. und gieb einſt es dem Würdigern 
hin; 
Aber Roſen winde genug zum häuslichen Kranze; 
Bald als Lilie ſchlingt ſilberne Locke ſich durch. 
Schüre die Gattin das Feuer, auf reinlichem Herde zu 
kochen! 
Werfe der Knabe das Reis ſpielend geſchäftig dazu! 
Laß im Becher nicht fehlen den Wein! Geſprächige 
Freunde, 
Gleichgeſinnte herein! Kränze, ſie warten auf euch. 
Erft die Geſundheit des Mannes, der, endlih vom Na⸗ 
men Homeros 
Kühn uns befreiend, uns auch ruft in die vollere 
Bahn. 
Denn wer wagte mit Göttern den Kampf? und wer mit 
dem Einen ? 
Doch Homeride zu ſein, auch nur als letzter, iſt 
ſchön. 
Darum höret das neuſte Gedicht! Noch einmal getrunfen! 
Euch beftehe der Wein, Freundſchaft und. Liebe "das 
j Ohr. 
Deutſche ſelber führ' ich euch zu in die ſtillere Woh⸗ 
| nung, 
Wo ſich, neh der Natur, menſchlich der Menſch noch 
erzieht. 


— 
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Uns begleite des Dichters Geift, der feine Luiſe 
Raſch dem wilrbigen Freund, und zu entzliden, ver⸗ 
band. 
Auc die traurigen Bilder der Zeit, ſie rühr ich vor⸗ 
über; 
Aber es ſiege der Muth in dem Heſunden Geſchlecht. 
Hab' ich euch Thränen ins Auge gelockt, und Luſt in 
die Seele 
Singend geflößt, ſo kommt, drücket mich herzlich ans 
Herz! 
Weiſe denn ſei das Geſpraͤch! Uns lehret Weisheit am 
‚Ende 
Das Sahehunbert wen bat das Geſchick nicht ger 
| mitt? 
Blicket heiterer num auf jene Schmerzen zurüde, 
Denn euch ein fröhliher Sinn mandes entbehrlich 


erklärt. 
Menſchen lernten wir kennen und Nationen; ſo laßt 
| uns, 


Anſer eigenes Herz kennend, uns deſſen erfreun. 


Epiſteln. 
1. | 
Fest, da jeglicher lieſt, und viele Leſer das Buch nım 
Ungebulbig durchblãttern und, ſelbſt die Feder ergrei— 


fend, 
Auf bas Büchlein ein Buch mit feltener Fertigfeit 


peopien, 
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Soll auch ich, du wi es, mein Freund, dir Über das 
Schreiben‘ 

Schreibend die Menge vermehren und meine Meinung 
verkünden, 

Daß auch Andere wieder darüber meinen und immer 

So ins Unendliche fort die ſchwankende Woge ſich 
wälze. 

Doch ſo fähret der Fiſcher dem hohen Meer zu, ſobald 
ihm 

Günftig der Wind und der Morgen erſcheint; er treibt 
ſein Gewerbe, 

Wenn auch hundert Geſ ellen die blinkende Fläche vurqy 
kreuzen. 


Edler Freund, du wunſcheſt das Wohl des Menſchen- 
geſchlechtes, 

Unſerer Deutſchen beſonders und ganz vorzüuglich des 
nächſten 

Bürgers, und fe die Folgen gefährlicher Biber; ; 
wie haben. 

Leider oft fie gefehen. Was follte man, ober was 

könnten 


u Biedere Manner vereint, was könnten die Herrſcher ber 


wirken? 
Ernſt und wichtig erſcheint mir die Frage, doch trifft 
ſie mid eben: 
In vergnüglicher Stimmung. Im warmen heiteren 
Wetter 
Säge fruchtbar bie Gegend ; mir bringen liebliche 
Lufte | 
Ueber die wallende ſuth ſüß duftende auhtung herüber, 


7 


Und bem Heitern erſcheint die Welt auch heiter, und 


ferne 
Schwebt die Sorge mir nur in leichten. Wölkchen vor⸗ 
Über. 
Was mein leichter Seife entwirft, iſt leicht zu ver⸗ 
löſchen, | 
Und oil Heer praget ſich nicht der Eindruck der Let⸗ 
tern, 
| Die, fo ſagt man, der Ewigkeit trogen. Freilich an 
viele Ä 
Sprit die gebrudte Columne; doch bald, wie jeder ſein 
Atlitz, 
Das er im Spiegel geſehen, vergißt, die behaglichen 
Züge, 
So ser ‘er dee Wort, wenn auch vom Erze ge⸗ 
ſtempelt. | 


Reden ſchwanlen ſo leicht herüber hinüber, wenn viele 

Sprechen und jeder nur ſich im eigenen Worte, ſogar 
auch | 

Nur 1 felbſt im Worte vernimmt, das der Andere 
ſagte. 

Mit den Buchern iſt es nicht anders. gieft doch nur 
jeder 

aus dem Buch ſich heraus, und iſt er gewaltig, ſo 
 Tieft er | 

In das Buch ſich hinein, amalgamirt ſich das Fremde. 

Ganz vergebens ſtrebſt du daher durch Schriften des 
Menſchen | 

Schon entfchiedenen Sarg und feine Neigung zu wenden; 
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Aber beftärken kannſt dur ihn wohl in feiner Gefinnung, 
. Ober wär er noch neu, in dieſes ihn tauchen und jenes. 


Sag’ i, wie ich es dente, ſo ſcheint durchaus mir: 
| es bildet 
Nur das Leben den Mann, und wenig bedeuten die 
Worte. 
Denn zwar Hören wir gern, was unſre Meinung be⸗ 
ſtätigt; 
Aber das Obren, beftinmt nicht die Meinung; was ims 
zuwider 
Wäre, glanbten wir wohl dem fünftlichen Rebner;, Doch 
eeilet 
Unſer befreites Gemuth, gewohnte Bahnen zu ſuchen. 
Sollen wir freubig borchen und. willig gehordhen, ſo 
mußt du | 
Schmeicheln. Sprichſt du zum Volke, zu Fürſten und 
Königen, allen 
Magſt du Geſchichten erzählen, worin als wirllich er⸗ 
ſcheinet, 
Was ſie winſchen, und was ſie ſelber zu leben begehrten. 


Wäre Homer von allen gehört, von allen geleſen, 
Schmeichelt er nicht dem Geiſte ſich ein, es ſei auch 
der Hörer, 
Wer er jet, und winget nicht imuier im hoben Palafte, 
In des Königes Zelt die Ilias herrlich dem Helden? 
Hört nicht aber dagegen Ulyffens wandernde Klugheit 
Auf dem Markte A beſſer, da wo ſich der Bürger 
verfammelt? 





Dort ſieht ieglicher Held in Helm und Harniſch, es 
ſieht hier J 
Sich der Bettler foger in feinen Lumpen verebelt. 


Alſo höre ich einmal: am wohlgepflaſterten Ufer . 
Jener Neptunifchen Stadt, allwo man geflügelte Löwen. 
Gottlich verehrt, ein Märchen erzählen. Im Kreiſe 
- geſchloſſen, 
Drängte Das horchende Volk ſich um den erlumdten 
Rhapſoden. 
Einſt, ſo ſprach er, vaſchus mich der Sturm ans Ufer 
der Inſel, 
Die Utopien heißt. Ich weiß nicht, ob ſie ein Andrer 
Dieſer Geſellſchaft jemals betrat; ſie lieget im Meere 
Links von Hercules Säulen. I; ward gar freundlich 
empfangen ; 
In ein Gaſthaus führte man mich, woſelbſi ich das beſte 
Eſſen und Trinken fand und weiches Lager und Pflege. 
"©. verftich ein Monat geſchwind. Ich hatte des Kum⸗ 
mers 
Böllig vergeffen und > fie Noth; da fing fih m 
Stillen 
Aber die Sorge nun.an: wie wird bie Zeche bir leider 
Nach der Mahlzet bekommen? Denn nichts enthielte 
der Seckel. 
Reiche, mir weniger! bat ich den Wirth; er brachte nur 
Immer: 
Defto mehr. Da wuchs mir die Angft, ich Tonnte nicht 
langer 
Eſſen und ſorgen, und ſagte zuletzt: IH die, W. Xæ 


Billig zu machen, ee e mit finfterem 


Sah von der Seite mid an, ergriff den Knittel und 
ſchwenkte 

Unbarmherzig ihn über mich her und traf mir die Schul- 
tern, 

Traf den Kopf und hätte beinah mich zu Tode geile 
gen. 

Eilend lief ich davon. und fuchte den Richter; man holte 

Gleich den Wirth, der ruhig erſchien und bebächtig v ver⸗ 
ſetzte: 


Alſo müſſ' es allen ergehn, bie das heilige Gaſtrecht 
Unſrer Inſel verletzen und, unanſtändig und gottlos, 
Zeche verlangen vom Manne, der ſie doch hoflich be⸗ 
wirthet. * 
Sollt' ich ſolche Beleidigung dulden im eigenen Haufe? 
Nein! es hätte fürwahr ſlatt meines Herzens ein Schwamm 
nur 
Mir im Buſen gewohnt, wofern ich dergleichen gelitten, 


Daranf fagte der Richter zu mir: Vergeſſet bie Schläge; 

Denn ihr habt die Strafe verdient, ja fhärfere Schmer- 
den; | 

Aber wollt ihr bleiben und mitbewohnen die Infel, 

Müflet ihr euch erjt würdig. bemeifen und tüctig zum 

Biüurger. 
Ach! verſetzt ich , mein Herr, ich habe leider mich nie⸗ 
mals | 
Gerne zur Arbeit gefügt. So hab' ich auch eine Tas 
| a Lente „, 
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Die ven Menfchen bequemer ernähren; man hat mid) im 
Spott nur 
Hans Obnforge genannt und mich von Haufe vertrieben. 


O fo fei und gegrüßt! verfegte der Richter; du ſollſt wich 
Dben ſetzen zu Tiſch, wenn ſich die Gemeine verfammelt, 
Sollſt im Rathe den Plat, den du verbieneft, erhalten. « 
Aber bite dich wohl, daß nicht ein ſchändlicher Rückfall 
Dih zur Arbeit verleite, daß man nicht etwa das Grab» 
ſcheit 
Oder das Ruder bei dir im Hauſe finde, du wäreſt 
Gleich auf immer verloren und ohne Nahrung und Ehre. 
Aber auf dem Markte zu ſitzen, die Arme geſchlungen 
Ueber den: ſchwellenden Bauch, zu hören Tuftige Lieber 
Unferer Sänger, zu fehn die Tänze der Mädchen, ber 
| Knaben 
Spiele, das werde dir Pflicht, die du gelobeſt und 
ſchwöreſt. 

So erzählte der Mann, und heiter waren die Stirnen 
Aller Hörer geworden, und alle wünſchten des Tages 
Solche Wirthe zu finden, ja ſolche Schläge zu dulden. 


— — —— — — 


II. 


MWürbiger Freund; du runzelſt die Stirn; dir ſcheinen 
die Scherze 
Nicht am rechten Orte zu ſein; die Frage war ernſthaft, 
Und beſonnen verlangſt du die: Antwort; da weiß ic, 
beim Hull 
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Richt, wie eben ſich mir der Schalf im Bufen bewegte. 
Doch ich fahre bevächtiger fort. Du fagft mir: fo. möchte 
Meinetwegen die Menge fich halten im Reben und Lejen, 
Wie fie fönnte; doch denke dir nur die Töchter im Haufe, 
Die mir. der kuppelnde Dichter mit allem Vofen bekannt 
| made. 


Dem ift leichter geholfen, verfe? ich, als wohl ein Andrer 
Denken möchte. Die Mädchen ſind gut und machen ſich 
| gerne | 
Was zu ‚Schaffen. Da gieb nur dem einen bie Sätäfe 
zum ‚Keller, 
Daß e8 die Werne: des Vaters beſorge, ſobald ſie vom 
Winzer 
Ober vom Raufmann geliefert Die ‚weiten. Gewölbe be 
reichen. 
Manches zu ſchaffen hat ein Mädchen, die vielen Gefäße, 
Leere daſſer und Flaſchen in reinlicher Ordnung zu 
halten. 
Dann betrachtet fie oft des (häumenben Moſtes Bene 
gung, 
Gießt Das Fehlende zu, damit die wallenden Blaſen 
Leicht Die Deffnung des Faſſes erreichen, trinfbar und belle 
Endlich der edelſte Saft ſich künftigen Jahren vollende. 
. Unermübet ift fie alsdann zu füllen; zu fchöpfen, 
Daß ſtets geiſtig der Trank und rein die Tafel belebe. 


Laß der andern Die Küche zum Reich; va giebt eg, wahr⸗ 
haftig! 
Arbeit genug, das tägliche Mahl durch Sonmmer und 
| Winter | 
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Sehmachaft ſtets zu bereiten und ohne Beſchwerde des 


Beutels. 
Denn im drlhiahr ſorget ſie ſchon, im Hofe die id 
lein 
Bath zu erziehen und bald die fohnatternden Enten zu 
| füttern. 
Aues, was ihr die Sahrögeit: giebt, das bringt fie bei 
Zeiten | 
Dir auf den Tich und weiß mit jeglichem Tage die 
Speiſen 
Klug zu wechſeln, und reift nur eben der Sommer die 
Fruchte, | 
Denkt ſie an Vorrath ſchon für den Winter. Im kühlen 
Gewölbe 
Giährt ihr der kraͤftige Kohl, und reifen im Eſſig die 
Gurken; 
Aber die luftige Kammer bewahrt ihr die Gaben Pomo⸗ 
nens. 
Gerne nimmt fie das Lob vom Bater und allen Ge⸗ 
ſchwiſtern, 
Und mißlingt ihr etwas, daun iſt's ein größeres Un⸗ 
glück, 
ae wenn bir ein n Sqchuldner entläuft und ben Seite! 
zurüůckläßt. 
Immer r fo, das Mädchen beſchäftigt und ‚veifet im 
Stillen 
vauslicher Tugend entgegen, ben klugen Mann zu be- 
glüden.- 


| Binfgt fie dann enblich zu Iefen, jo wählt fie gewißlich 
ein Kochbud, 
Deren Hunderte Schon die eifrigen: Preſſen uns gaben. 
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Eine Schweſter beſorget den Garten, der ſchwerlich zur 


Wildniß, 
Deine Wohnung romantiſch und feucht zu umgeben, ver⸗ 
dammt iſt, 
Sondern in wierliche Beete getbeilt, | als Vorhof ber 
Küche, 


Nützliche aerauter ernährt und jngenböegiüidenbe Früchte. 

Patriarchaliſch erzeuge fo felbft die ein Meines gebrängtes 

Königreich und bewölfre dein Haus mit treuem Geſinde. 

Haft du der Töchter noch mehr, die lieber ſitzen und ftille 

Weibliche Arbeit verrichten, da iſrs noch beſſer; die 
Nadel 

Ruht im Jahre nicht leicht; denn, noch ſo hãuslich im 
Hauſe, 

Mogen ſie öffentlich gern als müßige Damen erſcheinen 

Wie ſich das Nähen unb Flicken vermehrt, das Wafchen 

und Bügeln, 
Hundertfaltig ſeitdem in weißer arkadiſcher Hülle 
Sich das Mädchen gefällt, mit langen. Röden und 


Schleppen 
Gaſſen fehret und Gärten, und Staub erreget im Tanz 
ſaal. 
Wahrlich! wären mir nur ber Mädchen ein Dutzend im 
Haufe, 
Niemals wär’ ich verlegen um Arbeit, fie machen ſich 
Arbeit 


Selber genug, es ſollte kein Buch im Laufe des Zahres 
Ueber die Schwelle mir kommen, vom Bucherverleiher 
‚geienbel, 
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Die Metamorpbofe ber Pflanzen. 


Dich verwirret, Geliebte, die taufendfältige Miſchung 
Dieſes Blumengewühls über dem Garten umher; 
Viele Namen höreſt du an, und immer verdränget 
Mit barbariſchem Klang einer den andern im Ohr. 
Alle Geſtalten ſind ähnlich, und keine gleichet der an⸗ 
dern; 
Und ſo deutet das Chor auf ein geheimes Geſetz, 
Auf ein heiliges Räthſel. O, könnt’ ich dir, liebliche 
Freundin, 
Ueberlicfern ſogleich glücklich das löſende Wort! — 
Werdend betrachte ſie nun, wie nach und nach in die 
Pflanze 
Stufenweiſe geführt bilbet zu Blüthen und Frucht. 
Aus dem Samen entwickelt ſie ſich, ſobald ihn der Erde 
Stille befruchtender Schooß hold in das Leben entläßt, 
Und dem Reize des Lichts, des heiligen, ewig bewegten, 
Gleich den zärteſten Bau keimender Blätter empfiehlt. 
Einfach ſchlief in dem Samen die Kraft; ein beginnendes 
Vorbild 
Lag, verſchloſſen i in ſich, unter die Hülle gebeugt, 
Blatt und Wurzel und Keim, nur halb geformet und 
farblos; | 
Troden erhält fo der Kern. ruhiges Neben bewahrt, 
Quillet fr ebend empor, fich milder Feuchte vertrauend, 
"Und erhebt ſich fogleih aus der umgebenden Nadit. 
Aber einfach bleibt Die Geſtalt der erften Erſcheinung; 
Und fo. bezeichnet fih aud unter den Pflanzen bus 
| nn Kind. 
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Gleich darauf ein. folgender Trieb, ſich exhebend, er- 
nenet, 
Knoten auf Knoten gethürmt immer das erſte Ge⸗ 
bild, 
Zwar nicht immer das gleiche; denn mannigfaltig er- 
| zeugt ſich, 
Ausgebilvet, du fiehft’8, immer das folgenbe Blatt, 
Ausgedehnter ‚ geferbter, - getrennter in Spigen und 
Theile, 
Die verwachfen vorher ruhten im untern Organ. 
Und ſo erreicht es zuerſt die höchſte beſtimmte Vollen⸗ 
dung, 
Die bei manchem Geſchecht dich zum Erſtaunen be⸗ 
wegt. 
Viel gerippt und gezackt, auf maſtig ſtrotzender Flache, 
Scheinet die Fülle des Triebs frei und unendlich zu 
ſein. 
Doch hier hält die Natur mit mächtigen Händen die 
Bildung 
An, und lenket ſie ſanft in das Vollkommnere hin. 
Mäßiger leitet ſie nun den Saft, verengt die Gefäße, 
Und gleich zeigt die Geftalt zärtere Wirkungen an. 
Stille sieht fi ber Trieb der firebenben "Ränder zus 
| rüde, 

Und die Rippe des Stiels bildet ſich völliger aus. 
Blattlos aber und ſchnell erhebt ſich der zärtere Stengel, 
Und ein Wundergebild zieht den Betrachtenden an. . 

Kings im Kreiſe ſtellet ſich nun, gezählet und ohne 

Zahl, das Kleinere Blatt neben dem ähnlichen hin. 
Um die Achſe gedrängt, entſcheidet der bergenbe Kelch fich, 

"Der zur höchſten Geftalt farbige Kronen entläßt. 
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Alfo prangt die Natur: in hoher voller Erſcheinung, 
Und ſie zeiget gereiht Glieder an Glieder geſtuft. 
Immer ſtaunſt du aufs neue, ſo bald ſich am Stengel 
die Blume 
Vueber dem ſchianter Gerüuſt wechſelnder Blätter be 
wegt. 
Aber die Herrlichkeit wird des neuen Schaffens Verkün⸗ 
dung. 
%a, das farbige Blatt fühlet die göttliche Hand. 


U zufammen zieht es ſich ſchnell; die zärteften Formen, 


Zwiefach ftreben fie vor, ſich zu vereinen beftimmt. 
Traulich ftehen fie nun, die holden Paare, beifammen, 
Zahlreich ordnen fie ſich um ben gemeihten Altar. 
Hymen ſchwebet herbei, und herrliche Düfte gewaltig 
Strömen füßen Geruch, alles beleben, umher, 
Nun vereinzelt ſchwellen fogleich unzählige Keime, . 
Hold in den Mutterſchooß ſchwellender Fruchte ge⸗ 
hüllt. 
Und hier ich bie Natur den Ring der ewigen 
Kräfte; 
Doch ein neuer ſogleich faſſet den vorigen an, 
Daß die Kette ſich fort durch alle Zeiten verlänge, 
Und das Ganze belebt, ſo wie das Einzelne, fei. 
Wende nun, o Geliebte, den Bli zum bunten Gewim- 
mel, 
Dos verwirrend gt mehr fi vor dem Geiſte be⸗ 
wegt. 
Jede Pflanze verkündet bir nun die eiw’gen Geſetze, 
Jede Blume, ſie ſpricht lauter und lauter mit dir. 
Aber entzifferſt du hier der Göttin heilige Lettern, 
Ueberall ſiehſt du ſie dann, auch in verändertem Zug. 
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kriechend zaudre die Raupe, der Schmetterling eile ge⸗ 
ſchäftig, 
Bildſam aändre ber Menſch felbft die beftinimte Ge- 
ſtalt. 
O, gedenke denn Da wie aus bem Keim, ber Belannt- 
haft. - 
Nach und nach in uns holde Gewohnheit entſproß, 
Freundſchaft ſich mit Macht in unſrem Innern ent- 
hüllte, | 
. "Und wie‘ Amor zuletzt Blüthen und Früchte gezeugt. 
Denke, wie mannigfach bald die, bald jene Geſtalten 
Still entfaltend Natur unſern Gefühlen geliehn! 
Freue dich auch des heutigen Tags! Die heilige Liebe 
Strebt zu ber höchſten Frucht gleicher Geſinmungen 
auf, 
Gleicher Anficht der Dinge, damit in harmonischen an 


ſchaun 
Sich verbinde das Pac, finde bie höhere Welt. 


— — — — 


Metamorphoſe der Thiere. 


Wagt ihr, alſo bereitet, die letzte Stufe zu ſteigen 
Dieſes Gipfels, fo reicht mir die Hand. und öffnet den 
Ä Ä freien 
Blick ins weite Feld ver Natur. Sie |penbet die reichen 

Lebensgaben umher, die Göttin; aber empfindet 

Keine Sorge wie fterbliche Fraun um ihrer Gebornen 

Sichere Nahrung; ; ihr ziemet es nicht; Denn zwiefach 
beſtimmte 
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Sie das höchſte Geſetz, beſchränkte jegliches Leber, 

Gab ihn gemefi’'nes Bedürfniß umd angemefjene Gaben, 

Leicht zu finden, freute fie aus, und ruhig begänftigt 

Sie das muntre Bemühn der vielfach bedürftigen 
Rinder; Ä 

Unerzogen ſchwärmen ſie fort nach ihrer Beſtimmuns— 


Bud fein fe 'iſt jegliches Thier, vollkommen ent⸗ 
ſpringt es 

Aus dem Schooß der Natur und zeugt vollkommene 

Kinder. 

Alle Glieder bilden ſich aus nach ew'gen Geſetzen, 

Und die ſeltenſte Form bewahrt im Geheimen das Urbild. 

So iſt jeglicher Mund geſchickt die Speiſe zu faſſen, 

Welche dem Körper gebührt, es ſei nun ſchwächlich und 
zahnlos 

Oder mächtig ber Kiefer gezahnt, in jeglihem Falle 

Fördert ein ſchiclch Organ ben übrigen Gliedern bie 

| Nahrung. 

Auch bewegt ſich ‚jeglicher Fuß, der lange, der kurze, 

Ganz harmoniſch zum Sinne des Thierd und feinem 

| | Bedürfniß. 

So it jedem: der Binder die volle reine Geſundheit 

Bon der Mutter ‚beftimmt; denn alle lebendigen Glieder 

Wiverfprechen ſich nie und wirfen alle zum Leben. 

Alfo beftimmt bie Geſtalt die Lebensweiſe des Thieres, 

Und die Weiſe zu leben, ſie wirkt auf alle Geſtalten 

| Mãchtig zurück. So zeiget ſich feſt die geordnete Bil 

dung, 

Welche zum Wechſel ſich neigt durch äußerlich wirkende 

Weſen. 
Goethe, Gevichte. ui 
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Doch im Innern befindet die Kraft der edlern Geſchöpfe 

Sich im heiligen Kreife lebendiger Bildung gefchloffen. 

Diefe Grenzen erweitert fein Gott, es ehrt die Na- 
tur fie; 

Denn nur alio beſchrãnkt war je das Vollkommene 
möglich. 


Dech im Innern fcheint ein Geift gewaltig zu ringen, 
Die ex durchbräche den Kreis, Willkür zu ſchaffen ven 


Formen 

Wie dem Wollen; doch was er beginnt, beginnt er ver- 
gebens; 

Denn zwar brängt er fi vor zu biefen Gliebern, zu 
jenen, 


Stattet mächtig fie aus, jedoch ſchon darben dagegen 
Andere Glieder, die Laſt des Uebergewichtes vernichtet 
Alle Schöne der Form und alle reine Bewegung. 
Siehſt du alſo dem einen Geſchöpf beſonderen Vorzug 
Irgend gegönnt, ſo frage nur gleich, wo leidet es etwa 
Mangel anderswo, und ſuche mit forſchendem Geiſte: 
Finden wirſt du ſogleich zu aller Bildung den Schlüſſel. 
Denn ſo hat kein Thier, dem ſämmtliche Zähne den obern 
Kiefer umzäunen, ein Horn auf ſeiner Stirne getragen, 
Und daher iſt den Löwen gehörnt der ewigen Mutter 
Ganz unmöglich zu bilden und böte ſie alle Gewalt auf; 
Denn ſie hat nicht Maſſe genug, die Reihen der Zähne 
Völlig zu pflanzen und auch Geweih und Hörner zu 
treiben. 


Dieſer ſchone Begeif von Macht und Schranken, von 
| Willie 
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Und Geſetz 1 ven Freiheit und Maß, von beweglicher ' 
| Ordnung, 

Borzug und Mangel, erfreme dich hoch; die heilige Muſe 

Bringt. harmoniſch ihn dir, mit ſanftem Zwange be⸗ 
lehrend. 

Reinen höhern Begriff erringt der fittliche Denker, 

Keinen ber thätige Mann, der dichtende Künftier; ber 
Herrſcher, 

Der verdient es zu ſein, erfreut nur durch ihn fidh der 
Krone. 

Freue dich, höchſtes Geſchöpf, der Natur, du fuhleſt 

dich fähig, 

Ihr den höcſten Gedanken, zu dem ſie ſchaffend ſich 
aufſchwang, 

Nachzudenken. Hier ſtehe nun ſtill und wende die Blicke 

Rüdwärts, prüfe, vergleiche, und nimm vom Munde 

Ä der Mufe, | 
Daß du ſchaueſt, nicht ſchwärmſt, die liebliche volle 
Gewißheit. 


Geweihter Platz. 
Wenn zu den Reihen "der Nymphen, verjammelt in 
heiliger Mondnacht, 
Sich die Grazien heimlich herab vom Olympus geſellen: 
Hier belauſcht ſie der Dichter und hört die ſchönen 
Geſänge, 
Sieht verſchwiegener Tänze geheimnißvolle Vewegung. 


Was der Simmel nur Herrliches bat, was glücklich bie 
Eve u 
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Reizendes immer gebar, das erſcheint dem wachenden 


Träumer. | 

Alles erzählt er den Muſen, und daß die Götter nicht 
zürnen, 

Lehren die Die ihn gleich beſcheiden Geheimniſe 

ſprechen. 


u ⸗ 


Spiegel. der Mufe. J 


Sich zu ſchmucken See verfolgte den rinnenben Bad; 
einſt 
Früh die Muſe hinab, ſie ſuchte die ruhigſte Stelle. 
Eilend und rauſchend indeß verzog die ſchwankende Fläche 
Stets das bewegliche Bild; die Göttin wandte ſich 
zürnend; 
Doch der Bach rief hinter ihr drein und höhnte fie: 
Freilich 
Magſt du die Wohrheit nicht ſehn, wie rein dir mein- 
Ä Spiegel fie zeigt! 
Aber indeffen ftand fie Ihon ‚fern am Winfel des Seees, 
Ihrer Geftalt ſich erfreuend, und rüdte den Franz ſich 
zurechte. 





Die Keänze. | | 


aAlopſtock will uns vom Pindus entfernen; wir ſollen 
nach Lorbeer 
Nicht mehr geizen; uns ſoll inlandiſche Eiche ‚genügen. 


— — 
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‚Und doch führet er. felbft den überepiſchen Kreuzzug 
Sin auf Golgatha's Gipfel, ausländiſche Götter zu 
eehren. 
Doch auf welchen Hügel er wolle, verfamm er bie 
Er Engel, 
Laſſe beim Grabe des Guten verlaſſene Redliche weinen; 
Wo ein Held und Heiligen ſtarb, wo ein Dichter ge⸗ 
- fungen, 
Uns im Leben und Tod ein Beifpiel trefflichen Muthes, 
Hohen Menſchenwerthes, zu hinterlaſſen, da knieen 


Billig alle Völker in Andachtswonne, verehren 


Dorn und Lorbeerkranz, und was ihn gefchmüdt- und 
" gepeinigt. 


Anakreons Grab. 
Wo ‚bie De hier blüht, wo Reben um Lorbeer ſich 
ſchlingen, 
Wo das Turtelchen lockt, wo ſich das Grillchen 
ergötzt, 
Welch ein Grab iſt bier, das alle Götter mit Reben 
Schön bepflanzt und geziert? Es ift Anafreons Ruh'., 
Fruhling, Sommer und Herbſt genoß der glädliche 
Dichter ; 
Bor dem Binter hat ihn endlich der Hügel geſchützt. 


Philomele. 


Dich hat Amor gewiß, o Sängerin, fütternd erzogen; 
Kindiſch reichte der Gott dir mit dem Pfeile die Koſt. 

So, durchdrungen von Gift die harmlos athmende Kehle, 
Trifft mit der Liebe Gewalt nun Philomele das Herz. 


Zeitmaß. 


Eros, wie ſeh' ich dich hier! In jeglichem Händchen vie 
Sanduhr! 
Wie? Leichtſinniger Gott, miſſeſt du doppelt die Zeit? 
„Langfan rinnen aus einer die Stunden entfernter Ge 
liebten; 
Gegenwärtigen fließt. eilig die zweite herab.” 


Eüße Sorgen. | 


Weichet, Sorgen, von mir! — Doch ach! den ſterblichen 
Menſchen 
Läſſet die Sorge nicht los, eh' ihn das Leben verläßt. 
Soll es einmal denn ſein, ſo kommt ihr, Sorgen. ber 
0 iebe, 
Treibt bie Geſchwiſter hinaus, nehmt und Sehne 
mein Herz! 


— — — — 
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Die Gefchwifter. 


Schlummer und Schlaf, zwei Vräber, zum Dienfte der 
Götter berufen, 
Bat ſich Prometheus herab ſeinem Geſchlechte zum 
Troſt; | 
Aber den Göttern fo leicht, boch ſchwer zu ertragen den 
Menſchen, 
Ward num, ihr Schlummer uns Schlaf, warb num ihr 
| Schlaf uns zum Tod. 


Dem Ackermann. 

Flach bedecket und leicht den goldenen Samen die Furche; 
Guter! die tiefere bedt endlich bein ruhend Gebein. 

Frohlich gepflügt und gefät! Hier keimet lebendige Nah 


| rung, 
Und bie Seffmung entfernt‘ felbft von bem Grabe fid) 


id 


. Das Bergänglice. 


Barum bin ich vergänglich, o Zeus? — fo fragte die 
Schönheit. . 
Ä Machr ich doch, ſagte der Gott, nur das Vergang⸗ 
liche ſchön! | 
Und vie Liebe, die Blumen, ver Thau und bie Tugend 
| vernahmen’s; 
Alle gingen fie weg weinend von Jupiter Thron. 
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Schweizeralpe. 
(Urt, 1. Detober 1797) 


War doch geftern bein Haupt noch fo braum, wie bie 
Locke der Lieben, 
Deren holdes Gebilo ftil aus der Ferne mir winft! 
Silbergrau bezeichnet bir früh der Schnee nun bie 
Gipfel, 
Der fih in ſtürmender Nacht dir um' den Scheitel 
ergoß. 
Sugenb, ach! ift dem Auter ſo nah', durch's Leben ver⸗ 
bunden, 
Die ein beweglicher Traum Geftern und Heute ver- 
band. | 


var 


Einfamkeit. 


Die ihr Felſen und Bäume bewohnt, o heilſame 
Nymphen, 
Gebet Jeglichem gern, was er im Stillen begehrt! 
Schaffet dem Traurigen Troſt, dem Zweifelhaften Be⸗ 
lehrung, 
Und dem Liebenden gönnt, daß ihm begegne ſein Glück; 
Denn euch gaben die Götter, was ſie den Menſchen 
| verfagten, 
Jeglichem, der euch vertraut, tröſtlich und hulflich zu 
ſein. 
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‚Der Bart. 


Welch ein himmliſcher Garten entſpringi aus Oed' und 
aus Wüſte, 
Wird und lebet und glänzt herrlich im Lichte vor mir! 


| Wohl dem Schöpfer ahmet ihr nad), ihr Götter ver Erde! 


Fels und See und Gebüſch, Vögel und Fiſch und 
Gewild. 


Nur, daß euere Stätte ſich ganz zum Eden vollende, 


— ein Glücklicher hier, fehlt euch am Sabbath 
| ‚bie Ruh'. 


— —— —— 


Die Lehrer. 


Als Diogenes ſtill in ſeiner Tonne ſich ſonnte, 
Und Calanus mit Luft ſtieg in das flammende Grab, 


Welche herrliche Lehre den raſchen Sohn des Philippus, 


Wäre der Herrfcher der Welt nicht auch der Lehre zu 
| | gioß! 


— — — — — 


Genialiſche Kraft. 


Alle Schöpfung ift Werk der. Natır. Bon Yupiters 
Throne. 
Zuckt der almächtige Strahl , nährt und erſchüttert 
die Welt. | 
Plarzet über die Häuſer die leitenden Spitzen und Hetten; 
Ueber die ganze Natur wirkt die allmächtige Kraft. 


— — — — un, 


An die Moraliften: _ 


Lehret! das ziemet euch wohl; auch wir verehren bie 
Gitte; 
Aber die Muſe läßt ſich nicht gebieten von euch. 
Nicht von dem Architekten erwart' ich melodiſche Weifen, 
Und, Moralift, von die nicht zu dem Epos den Plan. 
Bielfach find die Kräfte bes Menſchen; o daß ſich doch 
jede 
Selbſt beherrſche, ſich ſelbſt bilde zum Verein 
| aus!’ . 


MPhöbos und Hermes. | 


Delos ernfter Beherrſcher und. Maja's Sohn, ber ge 
wandte, -— 
Rechteten heftig, es wänfcht jever ben herrlichen 
2 Preis. 
Hermes: verlangte die Leier, die Leier verlangt' auch 
Apollon, 
Doch vergeblich erfüllt Hoffnung den beiden das 
Herz; 
Denn raſch dränget fi) Ares heran, gewaltſam ent» 
| ſcheidend, 


Schlägt: das goldene Spiel wild mit dem Eiſen 


entzwei. 
Hermes lacht unmäßig, der ſchadenfrohe; doch Phöbos 
Und den Muſen ergreift inniger Schmerz das Gemüth. 


1 


—.— 
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Der Chineſe in Nom. 


Einen Chineſen ſah ich in Rom; die geſammten Ge⸗ 
bãude 
Alter und neuerer Zeit ſchienen ihm läſtig und ſchwer. 
Ach! ſo ſeufzt er, die Armen! ich hoffe, fie follen 
“ begreifen, 
Wie erſt Saulchen von Holz tragen des Date 
Gezelt, 
Daß an Latten und Pappen, Geſchnitz und bunter 
Vergoldung 
Sich des gebildeten Auge feinerer Sinn nur erfreut. 
Siehe, da glaubt’ ich im Bilde fo manchen Säwärmer 
zu ſchauen, | 
Der fein luftig Gefpinnft mit der foliven Natur 
Ewigem Teppich vergleicht, den echten reinen Gefunden 
Krank nennt, . daß ja nur er heiße, der Kranke, 
| geſund. u 


— nn em 


Sakontala. | Ä 


Willſt bu die Bluthen des frühen, die Fruchte des ſpa⸗ 
teren Jahres, 
Bin du, was veizt und entzüdt, willſt du, was 
Zu jättigt und nährt, 
Willſt bu den „Himmel, bie Erde mit Einem Namen 
. ‚begreifen, - 
Kenn ih Sakontala dich, und ſo iR alles acſagt. 


— in nn 


An die Knappfchaft zu Tarnowitz. 


Bern von gebilveten Menſchen, am Ende des Reiches, 
wer hilft eud) 
Schãtze finden und fie glücklich zn bringen ans Licht? 
Nur Verftanb und Reblichkeit helfen; es führen bie 
beiten 
Schlüffel zu jeglichem Schatz, welden die Erbe | ber- 
J wehrt. 


Herzog Leopold von Braunſchweig. 


Dich ergriff mit Gewalt der alte Herrſcher des Fluſſes, 
Hält dich und theilet mit dir ewig ſein ſtrömendes 
Reich. 
Ruhig ſchlummerſt du nun beim ſtilleren Rauſchen der 
Urne, 
Bis dich ſtürmende Fuuth wieder zu Thaten erweckt. 
Hülfreich werde dem Volke, ſo wie du ein Sterblicher 
wvoollteſt, | 
Und vollend’ als ein Gott, was dir als Menfchen 
| mißlang! 


Karl Auguſt von Weimar. 
Klein iſt unter ben Furſten Germaniens freilich der 
meine; 


Kurz und ſchmal Aft fein Sand, mäßig nur, was er 
vermag, 
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Aber ſo wende nach innen, jo wende nach außen bie 


Kräfte 
gaerj da wär's ein Feft, Deutfcher mit Deutſchen 
zu fein. 
Do was peiefet du ihn, den Thaten und Werke ver- 
fünden? 


Und Seftochen erſchien deine Verehrung vielleicht; 
Denn mir hat er gegeben, was Große ſelten gewähren, 

Neigung, Muße, Vertraun, Felder und Garten und 

Haus. 
Niemand braucht ich zu danken als ihm, und Manches 
bedurft' ich, 

Der ich mich auf den Erwerb ſchlecht, als ein Dichter, 

verſtand. 
Hat mich Europa gelobt, was hat mir Europa gegeben? 
Nichts! Ich habe, wie ſchwer! meine Gedichte bezahlt. 
Deutſchland ahmte mich nach, und Frankreich mochte 
mich' leſen. | 

England! freundlid empfingft. du den zerrütteten Gaſt. 
Doch was fördert es mich, daß auch ſogar der Chineſe 

Malet mit ängſtlicher Hand Werthern und Lotten 
| auf Glas? 

Niemals frug ein Kaiſer nach mir, es hat fich kein 
| ‚König. ' | 
Um mid belummert, und Er war mir Auguſt und 

| Mäcen. 
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VBenetianifche Epigramme. 
(Benedig 17%.) 
BEE 


Sarkophagen und Urmen verzierte ber Heide mit Leben: 
Faunen tanzen umher, mit der Bacchantinnen Chor 
Machen ſie bunte Reihe; der ziegengefüßete Pausback 
Zwingt den heiſeren Ton wild aus dem ſchmetternden 
Horn. 
Cymbeln, Trommeln erklingen; wir ſehen und hören den 
Marmor. | 
Slatternde Vögel! wie ſchmeckt herrlich dem Schnabel 
die Frucht! u 
Euch verſcheuchet fein Larm, noch weniger ſcheucht er 
den Amor, 
da in dem bunten Gewühl erft fi) der Fackel er⸗ 
freut. 
So überwãltiget Säle den Tod, und die Aſche da 
drinnen 
Scheint im ſtillen Beyirk noch ſich des Lebens zu 
freun. 
So nmgebe denn fpät ben Sarkophagen des Dichters 
Dieſe Rolle, von ihm reichlich mit Leben geſchmüdt 


2. 


Kaum an dem blaueren ‚Himmel erblid® ich bie glän- 
zende Sonne, 
Reid, vom Telfen herab, Epheu zu Rrängen ge 
ſchmückt, | 
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Sah den emfigen Winzer die Rebe der Pappel verbinden, 
Ueber die Wiege Virgils kam mir ein laulicher Wind: 
Da geſellten die Muſen ſich gleich zum Freunde; wir 

pflogen 

Abgeriſſ nes Sri, wie es den Wanderer freut. 
| 3. u 
In ber Gondel lag ih geſtreckt und fuhr durch die 

chiffe, 

Die in dem großen Kanal, viele befrachtete, ſtehn. 
Mancherlei Waare findeſt du da für manches Bedürfniß, 
Weizen, Wein und Gemüſ', Scheite wie leichtes Ge⸗ 


ſträuch. | 
reiiänel drangen wir durch; da traf ein verlorener 
| Lorbeer 
Derb mir die Wangen. Ich rief: Daphne, verletzeſt 
du mich? 


Lohn erwartet' ich eher! Die Nymphe lispelte lächelnd: 
Dichter ſünd'gen nicht ſchwer. Leicht iſt die Strafe. 


Nur zu! 
4. | 
- Diefe Gondel vergleich” ich der fanft einſchaulelnden 
Wiege, 


Und das Käſtchen darauf ſcheint ein geräumiger Sarg. 
Recht ſo! Zwiſchen der Wieg und dem Sarg wir ſchwan⸗ 
ken und ſchweben 
Auf dem großen Kanal ſorglos durchs Leben dahin. 


| 5. 
Süß den ſproſſenden Klee mit weichlichen Füßen im 
Frühling, 
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Und die Wolle des Lamms taften mit zärtlicher Hand; 
Süß vol Blüthen zu fehn die neulebendigen Zmeige, 
Dann das grinende Laub Ioden mit ſehnendem Blick. 
Aber füßer, mit Blumen dem Buſen der Schäferin 
-. fhmeiheln; 
. Und dies bichhache Glück läßt mich entbehren der Die, 


6. 
Ruhig am Arſenal ſtehn zwei altgriechiſche Löwen; 
Klein wird heben dem Paar Pforte, wie Thurm und 
Kanal. | 
Käme die Mutter - der Götter herab, es ſchmiegten ſich 
beide 
Vor den Wagen, und ſie freute ſich ihres Geſpanns. | 
Aber nun ruhen fie traurig; der neue geflügelte Kater 
Schnurrt überall , und ihn nennet Venedig Patron. 


7. 
Enſig wallet der Bilger! Und wird er den Heiligen 
finden? 
Sören und fehen den Mann! welcher die Wunder 
| gethan? 
Nein, es führte die Zeit ihn hinweg: du findeft nur - 
Reſte, 


Seinen Schädel, ein Paar ſeiner Gebeine verwahrt. 
Pilgrime ſind wir Alle, die wir Italien ſuchen; 
Nur ein zerſtreutes Gebein ehren wir gläubig und 


froh. 
8. 
Diefen Ambos vergleich” ich das Land, den Hammer dem 
z Herricher; 


\ 


— 
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Und dem Volle das Blech, das in ber Mitte fich 
krümmt. 


Wehe dem armen Dich, wenn nur willkürliche Schläge 
Ungewiß treffen, und nie fertig der Keffel erſcheint! 
= . en 

Lange haben die Großen der Franzen Sprache geſprochen, 
Halb dur geachtet den Dann, dem fte vom Munde 

nicht floh. 

Nun lallt alles Volk entzückt die Sprache der” Franken. 
Züurnet, Machtige, nicht! Was ihr verlangtet, ge⸗ 


ſchieht. 
10. 
Jene Menſcher ſind toll, ſo ſagt ihr von heftigen Spe 
bern, 
Die wit in Frankreich laut hören auf Straßen und 
Markt. 
Mir auch ſcheinen ſie toll; doch redet ein Toller in Frei⸗ 
heit 
Weiſe Sprüche, wenn, ach! Weisheit im Sklaven 
verſtummt. 
| 11. 
„Sage, tun wir nicht recht? Mir müſſen den Pöhel 
| betrügen. 
Sieh nur, wie ungeſchidt, ſieh nur, wie wild er ſich 
zeigt!“ 


Ungeſchickt und wild ſind alle rohen Betrognen; 
Seid nur redlich, und ſo führt ihn zum Menſchlichen 
an. 
Goethe, Gevichte. | RB 





. 12, ; 

Alle Freiheits „Apoſtel, ſie waren mir immer zuwider; 
Willkür ſuchte doch nur jeder am Ende für ſich. 

Willſt du viele befrein, ſo wag' es vielen zu dienen. 
Wie gefährlich das ſei, willſt du es wiſſen: ver- 


ugs 
13. 
| Brantreide traurig Seit, bie Großen mögen’s be= 
denken; 


Aber bedenken fürwahr follen es Kleine noch mehr. 
Große gingen zu Grunde; doch wer beſchützte die Menge 
Gegen die Menge? da war Menge der Menge Tyrann. 


| 14. . 
Tolle Zeiten hab’ ich erlebt, und hab’ nicht, ermangelt, 
Selbſt auch thöricht zu ſein, wie es die Zeit mir 


gebot. 
| 15. | 
Jeglichen Som rmer ſchlagt mir and Kreuz im breifig- 
: ften Jahre; _ 
Kennt er nur einmal bie Welt, wirb ber Betrogne 
Ä der Schelm. 
16. 


Mache der Schwärmer ſich Schüler, wie Sand am 
Meere: der Sand ift 
Sand; bie Perle fei mein, bu, o vernünftiger Frenndi 


17. 
Böcke, zur Linken mit euch! ſo ordnet künftig der 
Richter; 
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Und ihr Sääfden, ihr follt ruhig zur Rechten mir 


ſtehn! 
Wohl! voch eines ft noch von ihm zu hoffen; dann 
fagt er: 
Sei, Bernäinftige, mir grad’ gegenliber geſtelt! 
18. 
Stiler macht A der. Schwãrmer genug und ruhret die 
Menge, 


Wenn der vernünftige Mann einzelne Liebende zählt. 

| Wunderthätige Bilder find meiſt nur ſchlechte Gemälde; 

. Werte bes Geiſts und der Kunſt find für den Pöhel 
nicht d da. 


. 19. 
Fürften prägen fo oft auf faum verfilbertes Kupfer 
Ihr bedentendes Bild; lange betrügt ſich das Volk. 
Schwämmer praͤgen ben Stempel des. Geifts auf Lügen 
und Unfinn; 
Wen ber Probirſtein fehlt, hält ſie für redliches Gold. 


20. 
„Alles etart ſich wohl, “jo ſagt mir ein Schüler, „aus 
jenen 
Theorien, die uns weislich der Meiſter gelehrt.“ 
Habt ihr einmal das Kreuz von Holze tüchtig gezim⸗ 
mert, 
Vehn ein lebendiger Leib frellich 3 zur Strafe daran. 


21. 
Sämmtliche Künfte lernt und treibet ber Dei, W 
jeder 
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Zeigt er ein ſchönes Talent, wenn er fie ernfilich er⸗ 


greift. 

Eine Kunſt nur treibt er und will ſie nicht lernen, die 
Dichtkunſt. 

Darum pfuſcht er r auch ſo; Freunde, wir haben's er⸗ 
lebt. 
22. 

Eines Menſchen Leben, was iſt's? Doch Tanſende 

können 


Reden Über ven Mann, was er und wie er's gethan. 
Beige iſt ein Gedicht; doch können es Tauſend ge 
| nießen, 
Tauſende tadeln. Mein Freund, lebe nur, dichte nur 
fort! 
| 23. _ | 
Vieles hab’ ich verſucht: gezeichnet, in Kupfer geſtochen, 
Oel gemalt, in Thon hab' ich auch manches gedruckt, 
Unbeftändig. jedoch, und nichts gelernt noch geleiſtet; 
Nur ein einzig Talent bracht' ich der Meiſterſchaft nah': 
Deutſch zu ſchreiben. Und ſo verderb' ich unglücklicher 


Dichter 
In dem tete Stoff Teider mm Leben um 
Kunſt. 
24. 
Was mit mir das Schickſal gewollt? Es wäre ver- 
weegen, 
Das zu fragen, denn meiſt will es mit Vielen nich 
viel. 


Einen Dichter zu Silben, bie Abſicht wär’ ihm gelungen, 
"Hätte die Sprache ſich nicht unüberwindlich gezeigt. 


a | 
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25. | 
‚Mit Botanik niebſt du dich ab? mit Optif? Was thuſt 
du? 
Ip es nicht ſchönrer Genim, rühren ein jrtfihee 
Herz au 
Ad, bie zärtlichen Herzen! Ein PBfufcher vermag fie zu 
ruhren; 
Sei es mein einziges Glauck, bich zu berühren, Ratur! 
26. . | 
Bern; in ı Boten und Dünfte belt, bie Sonne nur 
trübe | 


Stunden’ fenbet, wie ſuill wandeln die Pfade wir fort! 
- Dränget Regen ben Wandrer: wie ift und bes lündlichen 
Daches 
Schirm willkommen! Wie ſanft ruht ſich's in flür- 
| miſcher Naht! 5 
Aber die Göttin kehret zurück; ſchnell ſcheuche die Nebel 
Bon der Stirne hinweg! Gleiche der Mutter Natur! 


.. 27. 

Miüde war ich geworben, nur immer Gemälde zu fehen, 

Herrliche Schäge der Kunft, wie fie Venedig bewahrt; 
Denn auch diefer Genuß verlangt Erholung und Muße; 

Nach lebendigem Reiz ſuchte mein ſchmachtender Blick. 
Gauklerin! da erſah ich in dir zu den Bübchen das 

| | Urbild, 

Wie ſie Johannes Bellin reizend mit Flügeln gemalt, 

Wie ſie Paul Beronefe mit Bechern dem Bräutigam 
ſendet, 
Deſſen Gäſte getäuſcht Waſſer geniefen fur ein. 
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28. 
Bir, von ber Hünftlichen Hand gejhnigt, das Iiche Fr . 


. gũrchen, 
Weich und ohne Geben, wie tie Mollunska nur 
ſchwimmt! 
Alles iſt Glied und Alles Gelenk und Alles geiällig,. 
Alles nach Maßen gebaut, Alles nad) Willkũr bewegt. 
Menſchen hab’ ich gelammt und Thiere, fo Bögel als 


Manches beſondre Gewürm, Vinre der großen Na⸗ 


tur; 
Und doch ftaum’ idy dich an, Bettine, liebliches Wunder, 
Die du Alles zugleich bift, und ein Engel dazu. 
| a. u 
Schon entrunzelt fich jedes Sn: die Furchen ber 
übe, _ 
Sorgen und Armuth fliehn, Glückliche glaubt man zu 
ſehn. 


Dir erweicht ſich der Fiſcher und tlopft dir die Wange; 
| der Sedel 
Thut fich dir lãrglich zwar, aber er thut ſich doch auf, 
Und ver Bewohner Benevigs entfaltet ven Mantel und 
reicht dir, 
Ehen als flehteft vu laut bei den Mirakeln Antons, 
Dei des Herrn fünf Wunden, dem Herzen ver feligften 
Jungfrau, 
Bei der feurigen Qual, welche die Seelen durchfegt. 
Jeder Heine Knabe, der Schiffer, ver Höfe, der Bettler . 
Drängt fih, und freut ſich bei dir, daß er ein Kind 
iſt, wie bu. 
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” i j . 30, “ ‘ j - 
Belt ein Wahnſinn ‚ergriff dich Mußigen? Sättf bu 
nicht inne? 
Wird dies Mädchen ein Buch? Stimme was ſengeres 
| an. 
Wartet, ich finge die Könige bald, bie Großen der 
Erde, 


Wenn ich ihr Handwerk einſt beſſer begreife, wie jetzt. 
Doch Bettinen ſing' ich indeß; denn Gaukler und Dichter 
Sind gar nahe verwandt, ſuchen und ‚finden ſich gern. 


31. 
„Haft du nicht gute Gefellſchaft geſehn? Es zeigt uns 
dein Büchlein 
Saft nur Gauffer und Bolt, ja mas noch niedriger ift.“ 
Gute Gefelfchaft hab’ ich gefehn, man nennt fie die gute, 
Wenn fie zum Fleinften Gedicht Feine Gelegenheit giebt. 


32. 


‚Seid doch ni ſo fe, Epigramme !' 1a Warum nicht? 
Wir find nur 
Ueber; bie Welt hat die Kapitel b des Bud 


33. 
Frech wohl bin ich geworden; es iſt kein under. Ihe | 
.. Götter, 
Wißt, und wißt nicht allein, daß ich auch fromm bin 
und treu. 
34. 


Qu erftauneft und zeigft mir das Meer: es ſcheinet zu 
brennen. 


20 
Bie bewegt ſich die Fluth flanımend un’ nächtliche 
Schiff! 


Mich verwundert es nicht; das Beer gebar Aphrediten, 
Und entipraug nicht aus ihr und eine Flamme, ver 


Schn? 
Welch ein Mädchen ich wünſche zu haben? Ihr fragt 
mi. Ich hab’ fie, 
Wie ich fie winihe, das heikt, dünkt mid, mit We 
nigem Biel 
An dem Meere ging ich und fuchte mir Muſcheln. Im 
einer 


Fand ich ein Perlchen; es bleibt nun mir am Herzen 
' verwahrt. 


36. 

Slänzen fah ich das Meer und blinken die Liebliche Belle; 
Frifch mit günftigem Wind zogen die Segel dahin. 
Keine Schnfucht fühlte mein Herz; es wendete rüdwärts 

Nah dem Schnee des Gebirgs bald ſich der ſchmach⸗ 
| tende Blid. 
Sudwãrts Tiegen der Schätze wie viel! Doch einer im 
Norden 
Zieht, ein großer Magnet, unwiderſtehlich zurück. 
37. 

Und fo tänvelt’ ih mir, von allen Freunden geſchieden, 
In der neptuniſchen Stadt Tage. wie Stunden hinweg. 
Alles, was ich erfuhr, ich würzt’ es mit ſüßer Erinnrung, 
Würzt' es mit Hoffnung; fie find lieblichfte Würzen ver 
- Welt. | 
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Zenien. 
7 
\ Martial 
Xenien nennet ihr euch? ihr gebt euch für Rene 
| ſente? | 
Ißt man denn, mit Bergunft, ſpaniſchen Pier bei 
i enien. 
Richt vocht Aber es ſchwächten die vielen wöridien 
ESpeiſen 
So den Tage, daß jetzt Pfeffer und Bermuth m nur hilf 
Glünstopf. 
Sie ift Melle; geſchwind, packt aus und ſchmücket bie 
Bude! 


Kommt Autoren und sicht, jeder verſuche ſein Glück. 


An Schwäger und Sq mierer. 


Treibet das dandwert nur fort; wir können's euch freie 
lich nicht legen ; 
Aber ruhig, , das glaubt, treibt ihr es künftig nicht 
mehr. 


Bur Abwenhslung. 


Einige fleigen als leuchtende Kugeln und andere zünden, 
Mande auch werfen wir nur fpielend, das Aug’ zu 
| ehren, 


"Au den Lofer. 


Lies uns nad Laune, nach Luſt, in trüben, in fröß 
fihen Stunden, . 
Wie uns der gute Geift, mie ums der böfe gezeugt. 
Bentfher Aatisnaldarakter. 


Zur Nation euch zu bilden, ihr hoffet es, Deutfche, 


vergebens; 
Bilder, ihr Met es, dafũr freier zu Menſchen euch 
aus. 
Revolutionen. 


Franzthum brängt in bief en verworrenen Tagen, wie 
: ehmal8 - 
Lutherthum es gethan, ruhige Bildung zurück. 


parteigein. 


Wo Parteien entſtehn, hält jeder ſich hüben und drüben; 
Viele Jahre vergehn, eh' ſie die Mitte vereint. 


Saalspfſaffen. 
Heilige wreihen! erhabener Trieb der Menſchen zum 
| Beflern ! 
Wahrlich , du konnteſt dich nicht ſchlechter mit Prie⸗ 
ſtern verſehn! 
An die Ober n. | 
Immer bellt man auf, euch! Bleibt figen! Es wunſchen 


die Beller 
Iene Plätze, wo man ruhig da8 Bellen vernimmt. 
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Derfehltier Beruf. 
Schredensmänner wären fie gerne, doch lacht man in 
Deutihland 
Ihres Grimmes, der nur mäßige Schriften zerfleiſcht. 


Das Requiſit. 
Lange werden wir euch noch ärgern und werden A 
ſagen: 
Rothe Kappen, euch fehlt nur noch das Glödchen 
zum Putz. 
Der Patriot. 
Daß Verfaſſung ſich überall bilde, wie ſehr iſts zu 
wünſchen! | 
‚Aber, ihr Sawäper, verhelft uns zu Berfafjungen 
nicht. 
Die Hauptfade! 
Jedem Beſitzer das Seine! und jedem Regierer den 
Rechtſinn! 
Das iſt zu wünſchen; doch ihr, beides verſchafft ihr 
uns nicht. 


Schriften für Damen und Kinder. 
Immer für Weiher und Kinder! Ich dächte, man 
. ſchriebe für Manner, 
Und überließe dem Manı Sorge für Frau und für 
Kind. 
Moderecenfion. 
Preife dem Kinde die Puppen, wofür es begierig bie 
| Groſchen 
Hinwirft, wahrlich du wirft Krämern und Kindern 
ein Gntt. 
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9. 3. 


Auf das empfindſame Bolt hab' ich nie was ‚gehalten; 
e8 werben, 
Kommt die Gelegenheit, nur ſchlechte Gefellen daran. 


An die Koralißen. 


Richtet den herrſchenden Stab auf Leben und Handeln, 
und laſſet | 
Amorn, bem lieblichen Gott, doch mit der Muſe das 
Spiel. 


Bum Geburtstag. \ 
Möge dein Lebensfaden fi jpinnen, wie in ber PBrofa 
Dein Periode, bei dem leider bie Lacheſis ſchläft. 
Ä £uife von Dofs. | | 
Wahrlich, e8 füllt mit Wonne das Herz, dem Gefange 
| zu horchen, 
Ahmt ein Sänger, wie der, Töne bes Alterthums nad). 
Der Prophet. 


Schade, daß die Natur nur Einen Menſchen aus dir ſchuf; 
Denn zum wirbigen Mann war und zum Schelmen 
| ber Sof. | 


Der Puriſt. 


| Sinnmreich biſt du, die Sprache von fremden Wörtern zu 
ſäubern; 

Nun ſo ſage doch, Freund, wie man Pedant uns 
verdeutſcht. 
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Dernänftige Betrachtung. 
Warum plagen wir einer den andern? Das Sehen jer- 
rinnet, 
Und es verſammelt uns nur einmal, wie heute, bie Beit.- 


An rt 
Nein! du erbitteft mich nicht. Du hörteſt dich gerne 
verſpoitet, 
Hörteſt du dich nur genannt; darum verfchon’ ich vi, 
Freund. 


| Ausnahme. Ä 

Barum tadelſt du manchen nicht öffentlich ? Weil er. 
ein Freund ift; 

Wie mein eigenes Herz tadl' ih im Stillen den 

| Freund. 


Die Inſecten. 
Warum ſchiltſt du die Einen ſo hundertfach? Weil das 
| Geſchmeiße, 
| auge ſich der Wedel nicht ſtets, immer dich leckt und 
v dich ſticht. 
| Einladung. 
Glaubſt du denn nicht, man könnte die ſchwache Seite 
dir zeigen? 
Thu es mit Same, mit Geift, Freund, und wir 
| lachen zuerſt. 
Warnung. | 
Unſer Tiegen noch tauſend im Hinterhalt, daß ihr nicht 
etwa, 
Ruckt ihr zu Big heran, Schultern und Rüden ent- 
blößt. 
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Analpgtiker. j 
Iſt denn die Wahrheit ein Zwiebel, von bem man bie . 
| Häute nur abſchält? 
Was ihr hinein nicht gelegt, ziehet ihr nimmer her⸗ 
| aus. 


wifſenſchaftliches Genie. 
Wird der Poet nur geboren? Der Philoſoph wirb’s nicht 
minder. 
Alle Wehrheit zuletzt wird nur gebildet, geſchaut. 


Triumph der Schule. 

Welch erhabner Gedanke! Uns lehrt ber unfterbliche 
Meiſter 

Künſtlich zu theilen den Strahl, den wir nur einfach 
gekannt. 


Die Bergalicdexer. 
Spaltet immer das Licht! wie öfters ſtrebt ihr m 
trennen , 
Was euch allen zum Trug Eins und ein Einziges 
J bleibt. 


Wer glaubt’s? 


Newton hat ſich geivrt? Ja, boppelt und dreifach! Und 
| wie denn? 
Lange fteht es gedruckt, aber es lieſ't es kein Menſch. 


Hoffnung. | 
Allen habt ihr die Ehre genommen, bie gegen euch 
zeugten; 
Aber dem Märtyrer kehrt ſpäte fie doppet zurück. 
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Der letzte Märtyrer. 


" Auch mich bratet ihr noch als Huß vielleicht; aber wahr⸗ 
haftig! 
Lange bleibet der Schwan, der es vollendet, nicht aus. 
Der Widerſtand. 
Ariſtokratiſch geſinnt. iſt mancher Gelchete denn gleich 
iſts, 
Ob man auf Helm und Schild oder auf Meinungen ruht. 


Das Mittel. 


Warum fagft du ung das in Berjen? Die Berfe find 
wirkſam; 
| Spricht man in Proſa zu euch, ſtopft ihr die Ohren 
euch zu. 


Vier Jahreszeiten. 


(1796.) 
Srühling.* 
| | 1. ‚ 
Auf, ihr Diftichen, friſch! Ihr muntern, . lebendigen 
Ä Knaben! 
Reich iſt Garten und Feld! Blumen zum Kranze 
= herbei! 


. In Sgillere Muſenalmanaqh für 1197 unter der ueberchriſt: 
Vielen.“ 
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0. 
Reich fa an Blumen die Ylur; doch einige ſind nur dem 
| Auge, 
Andre dem Herzen nur ſchön; wähle dir, Leſer, nun 
ſelbſt! 
3. 
Roſenknospe, du biſt dem blühenden Mädchen gewidmet, 
Die als die Herrlichſte ſich, als die Beſcheidenſte zeigt. 


4. 


Viele der Veilchen zuſammen gefnüpft, das Steäufchen 
cerrſcheinet 

erſt als Blume; du biſt, häusliches Mädchen, ge⸗ 
meint. 


5 


Eine fannt’ ie, fie. war wie bie Lilie ſchlank, und ihr | 
0 Stolz; war 
Unſchuld; herrlicher hat Salomo keine geſehn. 


6. 


Schön erhebt ſich der Aglei und ſenkt das Köpfchen 
herunter. 
Sf es Sean? ober iſrs Muthwill? Ihr rathet es 
nicht. 


Viele duftende Glocken, o Hyacinthe, bewegſt du: 
Mer die Glocken ziehn, wie die Gerüche, nicht an. 





Nachtviole, dich gebt man am blendenben Tage vorüber; 
Doch bei der Nachtigall Schlag haucheſt du töfttichen 
u Geiſt. 


9. 


Tuberoſe, du rageſt hervor und ergötzeſt im Freien; 
Uber bleibe vom Haupt, ‚bleibe vom Herzen mir 
| 0 fern! 


10. 


Fern erblick ih den Mohn; er glüht. Doch komm' ich 
dir näher, 
Ach! ſo Ich ich zu bald, daß du die Roſe nur lügſt. 


11. ' 

Tulpen, ihr werdet gefchoften von fentimentalifchen 
Kennern; 

"Über ein ' ufiger Sinn wünfht auch ein luſtiges 
| Blatt, | 

12. | 

Nette, wie find’ ich euch ſchön! Doch alle gleicht ihr 
einander, 
Unterſcheidet euch kaum, und ich entſcheide mich nicht. 


13. 
(Geranium.) 


Prangt mit den Farben Aurorens, Ranunkeln, Tulpen 
und Aſtern! 
Hier iſt ein dunkles Blatt, das euch an Dufte 
| beſchämt. 
Goethe, Gedichte. 49 


14. 
Keine lodt mi, Ranuuleln, vom cu, wub Teime ber 


gehe” ic 
Aber im Berte vermifcht ficht end) da6 Ange mit Luſt. 
15. 


Sagt, was füllt das Zimmer mit Wohlgerũchen? 
Reſeda, 
Farblos, ohne Geſtalt, ſtilles beſcheidenes Kraut. 


16. 


Zierde wärſt du der Gärten; doch wo du erſcheineſt, da 
fagft bu 
Ceres firente mich felbft aus mit der goldenen Saat. 


17. 


Deine lieblihe Klleinheit, dein holdes Auge, fie fagen 
Immer: Bergiß mein nicht! immer: Bergig nur nicht 


mein! 
18. 
Schwänden dem inneren Auge die Bilder fänmtlicher 
Blumen, 


Eleonore, bein Bild brächte das Herz ſich hervor. 
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Sommer. 
19. 


Wie im Winter die Saat nur langſam feimet, im 
. "Sommer 
Lebbaft treibet und reift, ſo war die Neigung zu dir. 


20. 


Neigung beſiegen iſt ſchwer; geſellet ſich aber Gewohn⸗ 
| | beit, 
Wurzelnd, allmählich zu ihr, ußüberwindlich ift fle. 


21. 


Welche Schrift id) zwei=, ja dreimal. hinter einarider 
Leſe? Das herzlide Blatt, das die Geliebte mir 
ſchreibt. 


22. 


Alle Freude des Dichters, ein gutes Gedicht zu erſchaffen, 
Fühle das liebliche Kind, das ihn begeiſterte, mit. 


23. 
Ein Sigramım fei zu fur, mir etwas Herzliche zu 
ſagen? 
Wie, mein Geliebter, iſt nicht türzer der hetzliche 
| Kup? | 


° In Schillers Muſenalmanach für 1797 unter der Ueberfchrift : 
Einer.“ 
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24. 


Das ift bie: wahre‘ Liebe, bie immer und immer fich 
gleich bleibt, 
- Wenn man ihr alles gewährt, wenn man ihr alles 


verfagt. 
25. 
Alles wünſcht ich zu haben, um mit ihr alles zu 
theilen; 
Alles gäb' ich vabin, wär” fie, bie Einzige, mein. 
Ä | 26. . | 
Was den Jüngling ergreift, ven Mann hält, Greiſe 
| noch De, 
Liebenswürbiged Kind! bleibe bein glüdlihes Theil. 
27. ' 


Leben muß man und lieben; es enbet Leben und Liebe. 
Schnitteſt du, Parze, doch nur beiden die Fäden 
 zugleid)! 


Herbfl. . 
28. 


Alle Blüthen müſſen vergehn, daß Früchte beglücken; 
Blüthen und Frucht zugleich gebet ihr Muſen allein. 


- 2 Der größere Theil ver Herbft > Dipien ſteht im Muſenalmanach 
als »tabulae votivae.« 
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.29. 
Früchte bringet das Leben dem Mann; doch hangen fie 
ſelten 
Rot und luſtig am Zweig, wie uns ein Apfel be- 
grüßt. 
30. 
| Nimm bem Promethen bie Fackel, beleb’, o Muſe, die 
| Menichen! 
Nimm fie bem Amor, und raſch quäl’ und beglüde, 
wie er! 
31. 
Saiten che Apoll; doch er fpannt auch den tödtenden 
Bogen; 
Wie er die Hirtin entzückt, ftredt er den Python in 
Staub. | 
2 
Freunde, treibet nur alles mit Eenſt und Liebe; die 
beiden 
Stehen dem Deutfchen ſo ſchön, den ach! ſo vieles 
entſtellt. 
33. 
Waär't ir, Schwärmer, im Stande, bie Ideale zu 
faſſen, | 


O1 fo verehrtet ihr auch, wie ſich's gebührt, die 
Natur. 


3. 
Bem zu glauben iſt, redlicher Freund, das kann is 
dir ſagen: 
Glaube dem Leben; es lehrt beſſer, als Redner und 
Buch. 
Kinder werfen den Ball an die Wand und fangen ihn 
wieder; 
- Aber id lobe das Spiel, wirft mir der Freund ihn 
zurück. 
36. 
Schädliche Wahrheit, ich ziehe, fie vor dem nüglichen 
Irrthum. 
Wahrheit heilet den Schmerz, den ſie vielleicht uns 
erregt. 
37. 
Schadet ein Irrthum wohl? Nicht immer! aber das 
Irren 
Immer ſchadet's. Wie ſehr, ſieht man am Ende des 
| Wegs. 
38. 
Irrthum verläßt ums nie; bod zieht ein höher Be 
birfniß - 


Immer den ftrebenven Geitt Leife vur Wahrheit hinan. 


597 — 
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39. 


Ber ift ber oft Menſch? Der fremdes Verdienſt 
zu empfinden 
Weiß und an fremdem Genuß ſich wie am eignen zu 


freun. 
a0. 
Halte das Bild der Wardigen feſt! Wie leuchtende 
Sterne 
Theilte ſie aus die Natur durch den unendlichen 
Raum. 
41. 
Diefer iſt mir der Freund, ber mit mir Strebendem 
. wanbelt; 
Lädt er zum Citen mich ein, ftehl’ ih für heute mich 
weg. 
42. 


Wie beklag'ich es tief, daß dieſe herrliche Seele, 
Werth), mit zum Zwecke zu gehn, mich nur als Mit⸗ 
tel begreift! 
43. 
Was heißt ſchonender Tadel? der deinen Fehler ver- 
| Kleinert? 
Zubedt? Nein, der dich felbft über den Fehler erhebt. 


44. 


Barım will fich Geſchmack und Genie fo ſelten ver⸗ 
einen? 
Jener fürchtet die Kraft: dieſes neradgtet ven Ay. 
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45. 
Welchen Lefer ich wünſche? ven unbefangenften, der mich, 
Sich und die Welt vergißt und in dem Buche nur lebt. 


„Jene machen Partei; welch umerlaubtes Beginnen! 
Aber unfre Partei, freilich, verfteht fi von ſelbſt.“ 


a7. " 
Wer ift der edlere Mann in jevem Stande? Der ftets 
fich | 
Neiget zum Gleichgewicht, was er aud habe voraus, 
Wißt ihr, wie auch der Kleine was iſt? Er made das 
Kleine | 
Recht; der Große begehrt juft fo das Große zu thum, 
49. 


Was ift heilig? Das iſt's, mas viele Seelen zuſammen 

Bindet, bänd' es auch nur leicht, wie die Binſe den 

Kranz. | 

Was ift das Heiligfte? Das, was heut und ewig bie - 

. Geiſter, 
Tiefer und tiefer gefühlt, immer nur einiger macht. 
51. 

Vieles giebt uns die Zeit und nimmt's auch; aber ber 

WBeſſern | , 

Holde Neigung, fie fei ewig bie froher Genuf. 


% 


_ 


52, 
Wer ift das würbigfte Glied des Stats? Ein wackerer 
’ Bürger; | 
Unter jeglicher vorm bleibt er der ebelfte Sof 
| | 58. | 
Wer ift denn wirklich ein Fürft? Ich Hab’ es immer 
gefehen, 
Der nur ift wirklich Fürſt, der es vermodte zu 
fein. 
54. 


Republiken hab' ich geſehen, und das iſt die beſte, 
Die dem regierenden Theil Laſten, nicht Vortheil 
gewährt. 


55. 

. Ob du der Klugſte feift, daran ift wenig gelegen; 

.. Aber der Bieberfte fei, fo wie bei Rathe, zu Haus, 
56. 


Diesmal ftreuft du, o Herbft, nur leichte, welfenbe 
Ä - Blätter; 
Sieb mir ein anbermal ſchwellende Früchte dafür. 


Winter.* 
Waſſer if Körper und Boden der Fluß. Das neufte 
Theater 
Thut in der Sonne Glanz wiſchen den Ufern ſich auf. 
58. 
Wahrlich, es ſcheint nur ein Traum! Bedeutende Bilder 
des Lebens | 
Schweben lieblich und ernſt über bie dlache dahin. 
59. 


Eingefroren ſahen wir ſo Jahrhunderte ſtarren, 
Menſchengefühl und Vernunft ſchlich nur verborgen 


| am Grund. 
60. 
Nur die Fläche beſtimmt die kreiſenden Bahnen des 
Lebens;; 
Iſt fe glatt, Io vergißt Jeder die nehe Gefahr. 
61. 


Alle ſtreben und eilen und ſuchen und fliehen einander; 
Aber Alle beſchränkt freundlich die glättere Bahn. 
62. \ 


Durch einander gleiten fie her, die Schüler und Meifter, 
Und das gewöhnliche Bolf, das in der Mitte.fich hält. 


* In Schillers Muſenalmanach überſchrieben „die Eisbahn.“ 
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| 63. 

ever zeigt hier, was er vermag; nicht Lob und nicht 
Tadel 

Hielte dieſen zurück, förderte jenen zum Ziel. 


64. 
Euch, feichnen des Pfuſchers, des Meiſters Verklei⸗ 
nerer, wünſcht' ich, 
it ohnmachtiger Wuth, ſtumm bier‘ am Ufer au 
fehn. 
68. 
Lehrling, bu ſchwankeſt und zauberft, und ſcheueſt die 
| glättere Fläche. 
Nur gelafjen! du wirft einft noch die Freude der 
Bahn. 
66. 
Willſt du ſchon zierlich erſcheinen, und Si nicht ſicher? 


Vergebens! 
Nur aus vollendete Kraft: blidet die Anmuth hervor. 


67. 


Fallen. ift ber Sterblichen 2008. & fällt bier ber 
Schüler, 
Wie der Weiter; doch ſtürzt dieſer gefährlicher hin. 


| 68. 
Sturzt d ber rüftigfte Läufer der Bahn, ſo lacht man am 


Ufer; 
Wie man bei Bier und Tabak über Beſiegte ſich hebt. 
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69. 


Gleite fröhlich dahin, gieb Rath dem werdenden 
Schüler, 
Freue des Meiſters dich, und ſo genieße des Tags. 


70. 


Siehe, fon nahet ber Frühling; das ſtrömende Waſſer 
verzehret 
Unten, ber ſanftere Plick oben der Sonne das Eis. 


71. 
Diefes Geſchlecht iſt ‚hinweg, zerſtreut die. bunte Ge- 
ſellſchaft; 


Säfte | und Gifhern "gehört wieber bie wallende 
Fluth. 


72. 


Schwinme, du machtige Scholle, ı nur hin! und kommft 
bu als Scholle 

Nicht hinunter, du kommſt doch wohl als Tropfen 
ins Meer. 


— — — — 





Weinagungen des Bakis. 


(1798 .) 


Seltfam ift Propheten Lieb; 
Doppelt feltfam , was gefhieht. 
| 1. 
Wahnſinn ruft man dem Calchas, und Wahnſinn ruft 
man Caſſandren, 
Eh' man nach Ilion zog, wenn man von Sion 


kommt. 
Wer kann hören das Morgen und Uebermorgen? Nicht 
Einer! 
Denn was geftern und eh’geftern gefprochen — mer 
hört's? 
| 2. | 
Auch Vergangenes zeigt euch Balis; denn ſelbſt bas 
Bergangne 


Ruht, verbiendete Welt, oft als cin Räthſel vor bir. 
Wer das Vergangene fennte, der wüßte das infige; 


beides 
Schließt an heute ſich rein, an ein Vollendetes, an. 
3. 
Thun die Himmel ſich auf und regnen, ſo träufelt das 
Waſſer 


Ueber Felſen und Gras, Mauern und Bäume zugleich. 
Kehret die Sonne zurück, ſo verdampfet vom Steine die 
Wohlthat; 
Nur das Lebendige hält Gabe der Göttlichen feſt. 


4. 
Haft du die Welle .gefehen, die über das Ufer einher 
ſchlug? 
Siehe die zweite: fie kommt, rollet fi ſpruhend 
ſchon aus! 
Gleich erhebt ſich die dritte! Fürwahr, du erwarteſt 
vergebens, 
Daß die letzte ſich heut' ruhig zu Füßen dir legt. 
5. 
Zweimal färbt ſich das Haar; zuerſt aus dem Blonden 
ins Braune, 
Bis das Braune ſodann ſilbergediegen ſich zeigt. 
Halb errathe das Räthſel, ſo iſt die andere Hälfte 
Völlig dir zu Gebet, daß du die erſte bezwingſt. 
6. | 
Lang und ſchmal ift em Weg. Sobald vu ihn geheft, 
fo wird er 
Breiter; aber du ziehft Schlangengewinde dir nad. 
Bis du an's Ende _gelommen, fo werde der fchredlice 
Knoten 
Dir zur Blume, und du gieb fie dem Ganzen dahin. 


7. 
Wie viel Aepfel verlangſt du für dieſe Blüthen? — 
„Ein Tauſend; 
Denn der Blüthen ſind wohl zwanzig der Tauſende hier. 
Und von zwanzig nur Einen, das find’ ich billig.“ — 
- Du bift hen 
Glucklich, wenn du dereinſt Einen von tauſend behältſt. 


[2 
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8. 
Sprich, wie werd ich der Sperlinge 108? ſo fagte der 
Gärtner, — 
Und die Raupen dazu, ferner das Käfergefchlecht, 
Maulwurf, Erdfloh, Welpe, die Würmer, das Teufeld- 
gezüchte? — 
Laß fie nur alle, fo frißt Einer den Anderen auf.“ 


9. 


Klingeln hör’ ich: es find die Iuftigen Schlittengeläute, 
Wie fih bie Thorheit doch felbft in der Kälte noch 


rührt! 
„Rlingeln Hör vu? Mich däucht, es iſt bie eigene 
Kappe, | 
Die fih am Ofen bir Teil’ um die Ohren bewegt.“ 
10. 
Seht ben Vogel! er fliegt von einem Baume zum 
andern, 
Naſcht mit geichäftigem Pick unter den Fruchten 
umher. 
Frag ihn, er plappert auch wohl, und wird dir offen 
verſichern, 


Daß. er der hehren Natur herrliche Tiefen erpickt. 


11. 


Mächtig biſt du, gebildet zugleich, und alles verneigt ſich, 
Wenn du mit herrlichem Zug über den Markt dich 
Wbexwegſt. 
Endlich iſt er vorüber. Da liſpelt fragend ein jeder: 
War denn Gerechtigkeit auch in der Tugenden Zug? 
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12. 
Mauern ſch ich ‚geftürzt, und Mauern ſeh' ich er- 
richtet, 
Hier Gefangene, dort auch der Gefangenen viel. 
Iſt vielleicht nur die Welt ein großer Kerker? und 
frei iſt 
wohl ber Tolle, ber ſich Ketten zu Kränzen erfieftt. 


13. 


Ein beweglicher Körper erfreut mich, eig gewendet 
Erſt nach Norden, und dann erſt nach der Tiefe 


| hinab, 
Doch ein anbter ‚gefällt mir nicht fo: er gehorchet ben 
| Winden, 
U " ein ganzes Talent Löft Ri in Büdlingen auf. 


14. 

Ewig wird er euch fein der Eine, der fi in Viele 
Theilt, und Einer jedoch, ewig ver Einzige bleibt. 
Findet in Einem die Vielen, empfindet bie Viele wie 

Einen, 
Und ihr habt den Beginn, habet das Ende der Kunſt. 


Fünftes Bud. 
| Fyriſch-didaktiſche Gedichte. 


Cetzte Periode) 


Goethe, Gedichte. M 


* 


R 


Erfte Abtheilung. 


— — — ı 


Sonette 

I. | 
Sich in erneutem Kunftgebrauch zu üben, 
Iſt heil'ge Pflicht, 2 wir dir auferlegen; 


Du kannſt did) auch, wie wir, beftimmt beivegen 
Nah Tritt und Schritt, wie e8 dir vorgefchrieben. 


Denn eben die Beſchränkung läßt fich lieben, 
Wenn ſich die Geifter gar gewaltig regen ; 
Und wie fie fih denn auch geberven mögen, 
Das Werk zulegt iſt doch vollendet blieben. 


So möcht ich felhft in künſtlichen Sonetten, 
In fprachgewandter Maße kühnem Stolze, 
Das Befte, was Gefühl mir gäbe, reimen;. 


> 
Nur weiß ich hier mich nicht bequem zu betten. 
Ich ſchneide fonft fo gern aus ganzem Holze, 
Und müßte nun doch auch mitunter leimen. « 


— — — — 
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H. 


Natur und Kunft — fie fcheinen ſich zu fliehen, 
Und haben fih, eh’ man es denkt, gefunden: 
Der Widerwille ift auch mir verſchwunden, 
Und beide fcheinen gleich mich anzuziehen. 


Es gilt wohl nur ein redliches Bemühen! 
Und wenn wir-erft in abgemeff’nen Stunden . 
Mit Geift und Fleiß uns an die Kunft gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieber glühen. 


So iſt's mit aller Bildung auch befchaffen; 
Bergebens werden ungebundne Geifter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ftyeben. 


Wer Großes will, muß ſich zufammen raffen; 
In der Beſchränkung zeigt ſich exft der Meifter, 
Und das Gefe nur kann uns Freiheit geben. 


—— — 


u In. 
Die Dweifelnden, 

Ihr Tiebt, und ſchreibt Eonette! Weh der Grilfe ! 

Die Kraft des Herzens, ſich zu offenbaren, 


Soll Reime ſuchen, fie zufammenpaaren; | 
Ihr Rinder, glaubt, ohnmächtig bleibt der Wille, - 


_ 
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Ganz ungebunden fpricht des Herzens Fülle 

Sid faum noch auf; fie mag ſich gern bewahren, 
Dann Stürmen glei durd alle Saiten fahren, 
Dann wieder ſenken fih zu Nacht und Stille. 


Was quält ihr euch und und, auf jähem Stege 
Nur Schritt vor Schritt den läſt'gen Stein zu wälzen, 
Der rüdmwärts laftet, immer neu zu mühen? | 


Die Liebenden. 


Im Gegentheil, wir find auf rechtem Wege! 
Das Allerſtarrſte freudig aufzuſchmelzen, 
Muß Liebesfeuer allgewaltig glühen. 


— 


IV. 
Wachsthum. 


Als kleines art'ges Kind, nach Feld und Auen 
Sprangſt du mit mir ſo manchen Frühlingsmorgen. 
„Für ſolch ein Töchterchen mit holden Sorgen 
Möcht' ich als Vater ſegnend Häuſer bauen !* 


Und als vu anfingft in die Welt zu ſchauen, | 
War deine Freude hänsliches Beforgen. 

„Sol eine Schmwefter! und ich wär’ geborgen: 
Wie könnt' ich ihre, ach! wie fie mir vertrauen |" 


Nun kann den ſchönen Wachsthum nichts befchränfen ; 
Ich fühl im Herzen heißes Liebetoben. 
Umfaff ich fie, die Schmerzen zu beſchwicht'gen? 


Doch ah! nun muß ich dich als Yürftin denken: 
- Du ftehft fo fchroff vor mir emporgehoben; 
Ich beuge mich vor deinem Blick, dem flücht'gen. 


V. 
Chrif geſchenk. 


Mein ſüßes Liebchen! Hier in Schachtelwänden 
Gar mannigfalt geformte Süßigkeiten! 

Die Früchte ſind es heil'ger Weihnachtszeiten, 
Gebackne nur, den Kindern auszuſpenden. 


Dir möcht’ ich dam mit füßem Redewenden 
Poetiſch Zuderbrot zum Feſt bereiten ; 

Allein was ſoll's mit folchen Eitelfeiten? 

Weg den Berfuch, mit Schmeichelet zu Blenden! 


Doch giebt es noch ein Süßes, das vom Innern 
Zum Innern ſpricht, genießbar in der Ferne, 
Das kann nur bis zu dir hinüber wehen. 


Und fühlſt du dann ein freundliches Erinnern, 


Als blinkten froh dir wohlbekannte Sterne, 
Wirſt du die kleinſte Gabe nicht verſchmähen. 


— — nn 


— 


311. 
Die Siebende ſchreibt. 


Ein Blick von deinen Augen in die meinen, 

Ein Kuß von deinem Mund auf meinem Munde, 
Mer davon hat, wie ich, gewiſſe Kunde, 

Mag dem was Anders wohl erfreulich fcheinen ? 


Entfernt von dir, entfrembet von den Meinen, 
Führ' ich ftet8 die Gedanken in die Runde, 
Und immer treffen fie auf jene Stunde, _ 
Die einzige; da fang’ ich an zu weinen. 


"Die Thräne trodnet wieder unverfehens: 
Er liebt ja, den?’ ih, her in dieſe Stille, 
Und follteft du nicht in die Ferne reichen ? 


Bernimm das Lispeln dieſes Liebewehens; 
Mein einzig Glück auf Erden iſt dein Wille, 
Dein freundlicher zu mir; gieb mir ein Zeichen! 


VII. 
Die Ffiebende abermals. 


Warum ich wieder zum Papier mich) wende? 
Das mußt du, Liebfter, fo beftimmt nicht fragen : 
Denn eigentlich hab’ ich dir nichts zu jagen; 
Doch kommts zuletzt in beine lieben Hände. . 
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Weil ich nicht kommen kann, foll, was ich ſende, 
Mein ungetheiltes Herz hinüber tragen 

Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzücken, Plagen; 
Das alles bat nicht Anfang, hat nicht Ende. 


Ich mag vom heut’gen Tag dir nichts vertrauen, 
Wie fih im Einnen, Wünfhen, Wähnen, Wollen 
Mein treues Herz zu dir hinüber wendet. 


So ftand id einft vor bir, dich anzufchauen j 
Und fagte nichts. Was hätt’ ich jagen follen? 
Mein ganzes Wefen war in fich vollendet. 


vu. 
Sie kann nicht enden. 


Wenn ich nun gleich das weiße Blatt dir ſchickte, 
Anſtatt daß ich’8 mit Lettern erſt beſchreibe, 
Ausfüllteſt du's vielleicht zum Zeitvertreibe 

Und ſendeteſt's an mich, die Hochbeglückte. 


Wenn ich den blauen Umſchlag dann erblickte: 
Neugierig ſchnell, wie es geziemt dem Weibe, 
Riff ih ihn auf, daß nichts verborgen bleibe; 
Da läſ' ih, was mich mündlich fonft entzüdte : 


„Lieb Kind !“ | „Mein artig Herz!" „Mein einzig Wefen!“ 
Wie tu fo freundlich meine Sehnfudyt ftillteft 
Mit fügem Wort und mid) fo ganz verwöhnteft. 
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Sogar dein Fispeln glaubt’ ich auch zu Iefen, - 
Womit du liebend meine Seele füllteft | 
Und mid auf ewig vor mir felbft verſchönteſt. 


An Werther. 
Die Ausgabe von 1825 einleitend. 


Noch einmal wagft dur, vielbeweinter Schatten, 
Hervor dih an Das Tageslicht, 

Begegneft mir auf neubeblümten Matten 

Und meinen Anblid ſcheuſt du nicht. 

Es ift, als ob du lebteft in der Frühe, 

Wo uns der Thau auf Einem Geld erquidt, 
Und nach des Tages unwillkommner Mühe 
Der Sceidefonne legter Strahl entzüdt ; 

Zum Bleiben ih, zum Scheiden du erforen, 
Oingft du voran — nd haft nicht viel verloren. 


Des Menſchen Leben ſcheint ein herrlich 2008: 
Der Tag wie lieblich, fo die Nacht wie groß! 
Und wir gepflanzt in Paradieſes Wonne, 
Genießen kaum der hocdherlauchten Sonne, 

Da kämpft ſogleich verworrene Beitrebung. 

Bald mit uns. felbft und. bald. mit der Umgebung; 
Keind wird vom Andern wünjchenswerth ergänzt, 
Don außen düſtert's, wenn e8 innen glänzt, 

Ein glänzend Aeußres dedt mein trüber Blid, 
Da fteht es nah’, und man verkennt das Glüd. 
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Nun glauben wir’s zu Innen! Mit Gewalt 
Ergreift uns Liebreiz weiblicher Geſtalt: 

Der Yüngling, froh wie in der Kindheit Fler, 
Im Frühling tritt als Frühling ſelbſt hervor , 
Entzüdt, erjtaunt, wer dies ihm angethan! 

Er ſchaut umher, vie Welt gehört ihm an. 

Ins Weite zieht ihn unbefangne Haft, 

Nichts engt ihn ein, nicht Mauer, nicht Balaft; 
Wie Bögelihar an Wäldergipfeln ftreift, 

So ſchweift aud er, der um die Liebſte ſchweift; 
Er ſucht vom Aether, den er gern verläft, 

Den: treuen Blid, und diefer hält ihn feft. 


Doch erſt zu früh und dann zu fpät gewarnt, 

Fühlt er ven Flug gehemmt, fühlt fih umgarnt. 

e Mieverfehn ift froh, das Echeiven ſchwer, 
a8 Wieder-Wiederſehn beglüdt nody mehr, . 

Und Yahre find im Augenblid erſetzt; 

Doch tückiſch harrt das Lebewohl zuleßt. 


Du. lächelft, Freund, gefühlvoll wie fi ziemt; 
Ein gräßlich Scheiven madte dich berühmt. 

Wir feierten dein kläglich Mißgeſchick, 

Du Tiegeft uns zu Wohl und Weh zurüd; 
Dann z0g und wieber ungewilfe Bahn 

Der Leidenfchaften labyrinthiſch an; 

Und wir verfchlungen wiederholter Noth, Ä 
Dem Sceiven endlich — Scheiben ift der Tod! 
Wie klingt e8 rührend, wenn der Dichter fingt, 
. Den Zod zu meiden, den das Scheiden bringt ! 
Berftridt in folhe Qualen halbverſchuldet, 

Geh’ ihm ein Gptt zu ſagen; was er. bulbet. . 
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Bei Betrachtung von Schillers Schäbel. | 
1826.) j 


Im ernften Beinhaus war's, wo ich beſchaute, 

Wie Schädel Schäbeln angeorbnet paßten; 

Die alte Zeit gedacht' ich, die ergrante. oo. 
Sie ftehen in Reih' geflemmt, die fonft fi haften, 

nd derbe Knochen, die fich töbtlich fhlugen, 

Sie liegen kreuzweis, zahm allbier zu raften. 
Entrentte Schulterblätter! Was fie trugen, 

Fragt niemand mehr; und zierlich thät'ge Glieder, 

Die Hand, der Fuß zerftreut aus gebensfugen. 
Ihr Müden alſo lagt vergebens nieber; 

Nicht Ruh’ im Grabe ließ man euch, vertrieben 

Seid ihr herauf zum lichten Tage wieder, 
Und niemand Tann die dürre Schale lieben, 

Welch herrlich eveln Kern fie aud) bewahrte. 

Doch mir Adepten war die Schrift gefchrieben, 
Die heiligen Sinn nicht jedem offenbarte, 

As ih in Mitten folher ftarren Menge 

Unſchätzbar berrlid ein Gebild gewahrte, 
Daß in des Raumes Mopderfält’ und Enge 

Ich frei und wärmefühlend mid) erquidte, 

Als ob ein Lebensquell dem Tod entfpränge. 
Mie mich geheimnißvoll die Form entzüdte! 

Die gottgedachte Spur, die ſich erhalten! 

Ein Blick, der mich an jenes Meer entrüdte, 
Das fluthend ftrömt gefteigerte Geftalten.. 

Geheim Gefäß! Orakelfprüche ſpendend! 

Wie bin ich werth, dich in der Hand zu halten — 


Tih höchtten Schatz ans Mober frrum emimenbeub, 
Um ur wie freie Yuft, za freiem Summen, 

Zum Semenücht amächtig bir mich wenbemp. 
rs kr ver Mouih mr Leben mehr gewimen, 
Als daß ch Gott⸗Natur ie offenfare, 

Be je res Fee list a Geiſt verrinnen, 
Pie Re das Geiſterʒeugte jet bemae! 


Eins und Alles. 


Im Grenzenleſen ſich zw fingen, 

Wird gern ter Einzelne verjchwinden, 
Da lot fich aller Ueberdruß; 

Statt beikem Wünſchen, wildem Wollen, 
Statt läfl’gem Fordern, firengen: Sollen, 
Sich aufzugeben ift Genf. 

Weltjeele komm uns zu durchdringen! 
Dann mit dem Weltgeiſt ſelbſt zu ringen 
Wird unfrer Kräfte Hochberuf. 
Theilnehmend führen gute Geifter, 
Gelinde leitend, höchſte Meifter, 

Zu dem, der alles ſchafft und ſchuf. 


Und umzuſchaffen das Geſchaffne, 

Damit ſich's nicht zum Starren waffne, 
Wirkt ewiges, lebendiges Thun. 

Und was nicht war, nun will es werden, 
Zu reinen Sonnen, farbigen Erden, 

In keinem Falle darf es ruhn. 
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Es ſoll ſich regen, ſchaffend handeln, 
Erſt ſich geſtalten, dann verwandeln; 
Nur ſcheinbar ſteht's Momente ſtill. 
Das Ew'ge regt ſich fort in allen; 
Denn alles muß in nichts zerfallen, 
Wenn es im Sein beharren will, 


— — 


Vermächtniß. 


Kein Weſen kann zu nichts zerfallen; 
Das Ew'ßge regt ſich fort in allen; 
Um Sein erhalte dich beglücdt. 
Das Sein iſt ewig; denn Gefege 
Bewahren die lebendigen Schähe, 
Aus welchen fi das UN geſchmückt. 


Das Wahre war jchon längſt gefunden, 
Hat edle Geifterfhaft verbunden, 

Das alte Wahre fall’ es anl 

Verdank' es, Erdenfohn, dem Weiſen, 
Der ihr die Sonne zu umkreiſen 

Und dem Gefchwifter wies die Bahn. 


Sofort nun wende dich nad) innen; 
Das Centrum findeft du da drinnen, 
Woran fein Epler zweifeln mag. 
Wirſt feine Negel da vermilien ; 

Denn das felbftftändige Gewiſſen 

IR Sonne deinem Sittentag. 
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Den Sinnen haft du dam zu trauen, 
Rein Falſches laſſen fie dich ſchanen, 
Wenn bein Berftand did, wach erhält. 
Mit friſchem Blick bemerke freudig, 
Und wandle ſicher wie geſchmeidig 
Durch Auen reichbegabter Welt. 


Genieße mäßig Füll' und Segen; 
Vernunft ſei überall zugegen, 

Wo Leben ſich des Lebens freut. 
Dann iſt Vergangenheit beſtändig, 
Das Künftige. voraus lebendig, 
Der Augenblick iſt Ewigkeit. 


Und war es endlich dir gelungen, 

Und biſt du vom Gefühl durchdrungen, 
Was fruchtbar iſt, allein iſt wahr: 

Du prüfſt das allgemeine Walten, 

Es wird nach ſeiner Weiſe ſchalten; 
Geſelle dich zur kleinſten Schar. 


Und wie von Alters her im Stillen 
Ein Liebewerk nach eignem Willen 
Der Philoſoph, der Dichter ſchuf: 
So wirſt du ſchönſte Gunſt erzielen; 
Denn edlen Seelen vorzufühlen | 
Iſt wünfchenswerthefter Beruf. 
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Weltfeele. 


Vertheilet euch nach allen Regionen. 

Bon diefem heil'gen Schmans ! 

Begeiſtert reift euch durch bie nãchſten Zonen 
Ins All und füllt es aus! 


Schon ſchwebet ihr in ungemeſſ'nen Fernen 
Den ſel'gen Göttertraum, 

Und leuchtet neu, geſellig, unter Sternen 
Im lichtbeſäten Raum. 


Dann treibt ihr euch, getwaftige Rometen, 
Ins Weit’ und Weitr’ hinan. | 
Das Labyrinth der Sonnen und Planeten 
Durchſchneidet eure Bahn. 


Ihr greifet raſch nad) ungeformten Erben 
Und wirket, ſchöpfriſch jung, 

Daß fie belebt und ſtets belebter werben, 
Im abgemefl’nen Schwung. 


Und kreiſend führt ihr in bewegten Lüften 

Den wandelbaren Flor, ' 
Und ſchreibt dem Stein in allen feinen Grüften 
Die feften Formen vor 


Nun alles ſich mit göttlihem Erfühnen 
Zu übertreffen ftrebt; | 

Das Waller will, das unfruchtbare, ‚grünen, 
Und jedes Stäubchen lebt. 
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Und fo verbrängt mit Tiebevollem Streiten 
Der feuchten Qualme Nacht; 

Nun glühen ſchon des Parabiejed Weiten 
In überbunter Pracht. 


Wie regt ſich bald, ein holdes Licht zu ſchauen, 
Geſtaltenreiche Schar! | 

"Und ihr erftaunt auf ven beglüdten Auen 

Nun als das erfte Paar. 


Und bald verlifcht ein unbegrenztes Streben 
Im felgen Wechfelblid. 

Und fo empfangt mit Dank das ſchönſte Leben 
Dom. AU ins AU zurüd. 


Die Weifen: und die Leute. 
Cpimenides. 


Kommt Brüder! ſammelt euch im Hain! 
Schon drängt das Volk, es ſtrömt herein, 
Von Nord, Süd, Weſt und Oſten. 

Sie möchten gern belehret ſein, 

Doch ſoll's nicht Mühe koſten; 

Ich bitt' euch, haltet euch bereit, 

Ihm derb den Text zu leſen. 
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D ie Ceute. 


Ihr Grillenfänger follt uns heut 

Zu Rede ftehn mit Deutlichkeit 
Und nicht mit dunklen Wefen. 

Sagt! ift die Welt von Emigfeit? 


| Anaragoras. 
Ich glaub' es; denn zu jeder Zeit, 
Wo fie noch nicht geweſen, 
Das wäre ſchade geweſen. 
Die Seute. 


Dog), ob ber Untergang ihr dräut? 


Anarimenes. 
Bermuthlih! dody mir if’ nicht leid; 
Denn bleibt nur Gott in Emigfeit, 
Wird's nie an Welten fehlen. 

| Die ceute. 
Allein was iſt Unendlichkeit? 

| Darmenides. 

Wie kannſt du fo dich quälen! 
Geh’ in dic) ſelbſt! Entbehrſt du d'rin 


Unendlichkeit in Geiſt und Sinn, 
So iſt dir nicht zu helfen! 


Die Feute. 


Wo denken und wie denken wir? 
Goethe, Gedichte. N 


r 
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Diogenes, 


So hört doch auf zu belfen! 
Der Denker denkt vom Hut zum Schuh, 
Und ihm geräth in Bliges Nu 
Das Was, das Wie, das Belle. 
Die $Sente. 


Hauft wirklich eine Seel in mic? 
Mimnermus. 
Das frage deine Gäfte — 
Denn, ſiehſt bu, ich geftehe dir: 
Das artige Weſen, das, entzüdt, 
Sich felbft und Andre gern, beglüdt, 
Das möcht ic) Seele nennen, 
Die Leute. | 
Liegt auch bei Nacht ber Schlaf. auf ihr? 
| Periander. 
Kann fi) von bir nicht trennen. 
Es kommt auf did, du Körper, an! 
Haft du dir leiblich wohlgethan, 
Wird ſie erguidlic ruhen. 
| Die Leute. 
Was ift der fogenannte Geift? 
u Ale obulus. 


Mas man fo Geift gewöhnlich heißt, 
Arntwortet, aber fragt nicht. 
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Die Seate. . 
Ehffäre mir, was glüͤcklich heißt? 


. Arates. 

Das nackte Kind das zagt nicht; 
Mit ſeinem Pfennig ſpringt es fort 
Und kennt recht gut den Semmelort, 
Ich meine des Bäckers Laden. 


Die Leute. 
Sprich! wer Unſterblichteit beweiſt? 


Arikipp. 

Den vechten LXebensfaden . 
Spinnt einer, der lebt und Ieben läßt; 
Er drille zu, er zwirne feft, 
Der liebe Gott wird weifen. 

. Die Seute. 
Iſt's beſſer, thörig oder Hug? 

Demoskrit. 
Das läßt fich auch begreifen. 
Hält fi der Narr fir Aug genug, 
So gönnt. e8 ihm bei Meile. 


Die Leute. 
Herrſcht Zufall bloß und Augentrug? 


Epikur. 


Ich bleib’ in meinem Gleiſe. 
Den Zufall bändige zum Glück, 
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Ergög’ am Augentrug den Blick; 
Haſt Nutz und Spaß von beiden. 
Die teute. 
Iſt unſre Willensfreiheit Lug? 
Beno. 
Es kommt drauf an zu wagen. 
Nur halte deinen Willen feſt, 


Und gehſt du auch zu Grund zuletzt, 
So hat’8 nicht viel zu jagen. | 


| Die Ceutte. 
Kam ich als böfe ſchon zur Welt? 


Pelagius. 
Man muß dich wohl ertragen. 
Du brachteſt aus der Mutter Schooß 
Fürwahr ein unerträglich Loos, 
Gar ungeſchickt zu fragen. 
u Die Leute 
Iſt Beffrungstrieb uns zugefellt? 


Plato. 

Wär’ Beſſ'rung nicht die Luft der Welt, 
So würbeft du nicht fragen. 
Mit dir verſuch' erſt umzugehn, 
Und kannſt du dich nicht felbft verftehn, 
Sp quäl’ nicht andre Leute. 

Die £eute: 
Doch herrſchen Eigennuß und. Geld! 
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Epiktet. 
Laß ihnen doch die Beute! 
Die Recdhenpfennige der Welt. 
Mußt du ihr nicht beneiden. 


Die £euie. 


So ſag', was uns mit Recht gefällt, 
Eh' wir auf immer ſcheiden? 


Die Weiſen. 


Mein erſt Geſetz iſt, in der Welt 
Die Frager au vermeiben. 


Künftlerlied. 
Aus den „Wanvderjahren.“ 


Zu erfinden, zu beſchließen, 
Bleibe, Künſtler, oft allein! 
Deines Wirkens zu genießen 
Eile freudig zum Verein! 

Dort im Ganzen ſchau', erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf, 

Und die Thaten mancher Jahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanke, das Entwerfen, 

Die Geſtalten, ihr Bezug, 
Eines wird das Andre ſchärfen, 

Und am Ende ſei's genug! 
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Wohl erfunden, ug erfonnen, ı 
Schön gebildet, zart vollbraht — 
So von jeher. hat gewonnen 
Künftler kunſtreich feine Macht. 


Wie Natur im Pielgebilve 

Einen Gott nur offenbart: 

So im weiten Kunftgefilve 

Webt ein Sinn der ew’gen Art; 
Diefes ift der Sinn der Wahrheit, 
Der fih nur mit Schönem ſchmückt, 
Und getroft der höchften Klarheit 
Hellften Tags entgegenblidt. 


Wie beberzt in Reim und Profe 
‚  Rebner, Dichter ſich ergehn, 
Soll des Lebens heitre Rofe 
Friſch auf Malertafel ftehn, 
Mit Geſchwiſtern reich umgeben, 
Mit des Herbftes Frucht umlegt, 
Daß fie von geheimem Leben 
Offenbaren Sinn erregt. 


Tauſendfach und ſchön entfließe 
Form aus Formen deiner Hand, 
Und im Menſchenbild geniehe, 
Daß ein Gott ſich hergewandt. 
Welch ein Werkzeug ihr gebraudet, 
Stellet euch als Brüder bar; 

Und gejangweis flammt und rauchet 
Opferfäule vom Altar, . 
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Banderlied, 


Aus den „Wanverjahren“. 


Bon dem Berge zu ben Hügeln, 
Niederab das Thal entlang, _ 
Da erflingt e8 wie von Flügeln, : 
Da bewegt ſich's wie Gefang; 
Und dem unbevingten Triebe 
Folget Freude, folget Rath; 

Und dein Streben, fer’ in Liebe, 
Und dein Leben fei die That! 


Denn die Bande find zerriffen, 
Das Vertrauen ift. verlekt; 

Kann ich fagen, kann ich wiſſen, 
Welchem Zufall ausgefegt, 

Ich nun fcheiden, ich nun wandern, 
Wie die Wittwe, trauervoll, 

Statt dem Einen mit dem Anbern 
Sort ımd fort mich wenden fol! 


Bleibe nicht am Boden heften, 
Friſch gewagt und friſch hinaus! 
Kopf und Arm 'mit heitern Kräften 
Ueberall find fie zu Haus; 

Wo wir uns der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los; 

Daß wir und in ihr zerftreuen, 
Darum ift die Welt fo groß. 
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Eymbolum des Maurers. 


Des Maurer Wandeln 
Es gleicht dem Leben, 
Und ſein Beſtreben 

Es gleicht dem Handeln 
Der Menſchen auf Erden. 


Die Zukunft decket 
Schmerzen und Glücke. 
Schrittweiſ' dem Blicke, 
Doch ungeſchrecket 
Dringen wir vorwärts. 


Und ſchwer und fchwerer 
Hängt eine Hülle 

Mit Ehrfurcht. Stille 
Ruhn oben die Sterne 
Und unten die Gräber. 


Betracht' ſie genauer, 
Und ſiehe, ſo melden 
Im Buſen der Helden 
Sich wandelnde Schauer 
Und ernſte Gefühle. 


Doch rufen von drüben 

Die Stimmen ver Geifter, 

Die Stimmen der Meifter: 
Berfäumt nicht zu Üben 
Die Kräfte. des Guten. 


PT 
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Hier winden fi Kronen 
In ewiger Stille, _ 
Die folen mit Fülle 
Die Thätigen lohnen ! 

- Wir beißen euch hoffen. 
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Trauerloge. 


An dem öden Strand des Lebens, 
Wo ſich Dün' anf Düne häuft, 
Wo der Sturm im Finſtern träuft, 
Setze dir ein Ziel des Strebens. 
Unter ſchon verloſchnen Siegeln 
Tauſend Väter hingeſtreckt, 

Ach! von neuen friſchen Hügeln 
Freund an Freunden überdeckt. 


Haſt du ſo dich abgefunden, 
Werde Nacht und Aether klar, 
Und der ew'gen Sterne Schar 
Deute dir belebte Stunden, 
Wo du hier mit Ungetrübten, 
Treulich wirlend, gern verweilſt, 
Und auch treulich den geliebten 
Ewigen entgegeneilſt. 
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Das Beſtändige. 


Laßt fahren hin das allzu Ylüchtige ! 
Ihr fucht bei ihm vergebens Rath; 

In dem Bergangnen lebt das Tüchtige, 
Beremigt fih in fchöner That. 


Und fo gewinnt ſich das Lebendige 

Durch Folg' aus Yolge neue Kraft; 
Denn die Geſinnung, die beftändige, 
Sie macht allein den Menfchen, dauerhaft. 


So löſ't fi jene große Frage 

Nach unferm zweiten Vaterland ; 

Denn das Beltändige der ird'ſchen Tage 
Verbürgt uns ewigen Beftand. 
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Die glüdlichen Gatten. 


Nach dieſem Frühlingsregen, 
Den wir ſo warm erfleht, 
Weibchen, o ſieh den Segen, 
Der unſre Flur durchweht! 
Bis in die blaue Trübe 
Verliert ſich unſer Blick; 
Hier wandelt noch die Liebe, 
Hier hauſet noch das Glück. 


Das Pärchen weißer Tauben, 
Du ſiehſt, es regt vertan, 


T 
n Ya 
m n em . IJ 
Der Pfarrer lungen Paare 
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Und nun find die Gewächſe 
Faſt all’ uns übern Kopf. ° 


Und dort in Ichöner Flache 
Das neugebante Haus 
Umſchlingen Pappelbäche, 
So freundlich ſieht's heraus. 
Wer ſchaffte wohl da drüben 
Sich dieſen frohen Sitz? 
Iſt es mit ſeiner Lieben 
Nicht unſer braver Fritz? 


Und wo im Felſengrunde 

Der eingeklemmte Fluß 

Sich ſchäumend aus dem Schlunde 
Auf Räder ſtürzen muß: 

Man ſpricht von Müllerinnen 

Und wie ſo ſchön ſie ſind; 

Doch immer wird gewinnen 

Dort hinten unſer Kind. 


Doch mo das Grün fo dichte 
Um Kirch’ und Raſen ſteht, 
Da, wo die alte Fichte 
Allein zum Himmel weht: - 
Da ruhet unfrer Todten 
Frühzeitiges Geſchick, 

Und leitet von dem Boden 
Zum Himmel unſern Blick. 
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Es blitzen Waffenwogen 
Den Hügel ſchwankend ab; 
Das Heer es kommt gezogen, 
Das uns den Frieden gab. 
Wer mit der Ehrenbinde 


Bewegt ſich ſtolz voraus? 


Es gleichet unſerm Kinde! 
So kommt der Karl nach Haus. 


Den liebſten aller Gäſte 
Bewirthet nun die Braut, 
Sie wird am Friedensfeſte 
Dem Treuen angetraut. 

Und zu den Feiertänzen 
Drängt fever ſich herbei; 

Da ſchmückeſt du mit Kränzen 
Der jüngſten Kinder drei. 


Bei Flöten und Schalmeien 
Erneuert ſich die Zeit, 

Da wir uns einſt im Reihen 
Als junges Paar gefreut; 

Und in des Jahres Laufe — 
Die Wonne fühl ih ſchon — 
Begleiten wir zur Taufe 

Den Enkel und den Sohn. 


Te — — — — 
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Dauer im Wechfel. | 


Hielte dieſen frühen Segen, 

Ach, nur Eine Stunde feſt! 

Aber vollen Blüthenregen 
Schüttelt ſchon der laue Weſt. 
Soll ich mid) des Grünen freuen, 
Dem ich Schatten erft vervanft? 
Bald wird Sturm aud) das zerftreuen, 
Wenn es falb im Herbſt gefehwantt. 


Willſt du nach den Früchten greifen, 
Eilig nimm dein Theil davon! 
Diefe fangen an zu reifen, 

Und die andern keimen fchon. 

Gleich mit jeden Regenguſſe 
Herbert ſich dein holves Thal, 

Ab, und in demfelben Fluſſe 
Schwimmft du nidt zum zweitenmal. 


Du num felbft! Was felfenfefte 
Sich vor dir hervorgethan, _ 
Mauern fiebft du, ſiehſt Paläfte 
Stets mit andern Angen an. 
Weggeſchwunden ift die Xippe, 
Die im Kuſſe fonft genas, 
Jener Fuß, der an der Klippe 
Sih mit Gemſenfreche maß. 


Jene Hand, bie gern und milbe 
Sich bewegte wohlzuthun, 


— | “ 
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Das gegliederte Gebilde, 

Alles .ift ein Andres nun. | 
Und was fid) an jener Stelle 
Nun mit deinem Namen neunt, 
Ram herbei wie eine Welle, 

Und fo eilt's zum Clement. 


Laß den Anfang mit dem Ende 
Sich in Eins zufammen ziehn, 
Schneller als die Gegenftände 
Selber did vorüberfliehn. 
Danke, daß die Gunft der Mufen 
Unvergängliches verheißt: 
Den Gehalt in deinem Buſen 
Und die Form in deinem Geift. 


\ 


' 


Am Gegenwärtigen Bergangnes. 
Fulda, den 26. Juli 1814. 


Roſ' und Lilie morgenthaulid) 
Blüht im Garten meiner Nähe; 
Hinten an, bebufht und traulich, 
GSteigt der Felfen in die Höhe, 
Und,mit hohem Wald umzogen 
Und mit Ritterichloß gefrönet, 
Lenkt fi) hin des Gipfel Bogen, 
Bis er fi) dem Thal verföhnet. _ 


Und da duftel's, wie vor Alters, 
Da wir noch won Liebe litten, 
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Und die Saiten meines Pfalters 

Mit dem Morgenftrahl ſich ftritten, 
Wo das Jagdlied aus den Büfchen., - 

Fülle runden Tons enthaudte, 

Anzufeuern, zu erfrifchen, 

Wie's der Bufen wollt’ und brauchte, 


Nun die Wälder ewig fproffen, 

So ermuthigt eudy mit biefen; | 
Was ihr fonft für euch genofjen, 

Läßt in Anvern ſich genießen. 

Niemand wird und dann beſchreien, 
Daß wir's uns alleine gönnen ; 

Nun in allen Lebensreihen 

Müſſet ihr genießen können. 


u —. 


Um Mitternacht. 
(1818) | 


Um Mitternacht ging ich, nicht eben gerne, 
Klein, Kleiner Knabe, jenen Kirchhof hin 
Zu Vaters Haus, des Pfarrers; Stern am Sterne 
Sie leuchteten doch alle gar zu ſchön — 
Um Mitternadt. 


Wenn id dann ferner in des Lebens Weite 

Zur Liebften mußte, mußte, weil’ fie 30g, 

Geſtirn und Norbfchein über mir im Steeite, 

Ich gehend, kommend Seligkeiten fog — 
Um. Mitternadit. 
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Bis dann zulegt des vollen Mondes Helle 

So Mar und beutlid mir ins Finftere brang, 

Auch der Gedanke willig, finnig, ſchnelle 

Sich ums Vergangne wie ums Künftige ſchlang — 
Um Mitternadt. 


Abenddämmerung. 


Dämmrung fenfte fih von oben, 
Schon ift alle Nähe fern; 
Doc). zuerft emporgehoben 
Holden Lichts der Abenbftern. 
Alles ſchwankt ins Ungewiſſe, 
Nebel fchleichen in die Höh'; 
Schwarzvertiefte Finfternifie 
Wiederſpiegelnd, ruht der See. 


Nun am zſtlichen Bereiche 

Ahn' ich Mondenglanz und Gluth; 
Schlanker Weiden Haargezweige 
Scherzen auf der nächſten Fluth. 

Durch bewegter Schatten Spiele 

Zittert Luna's Zauberſchein, 

Und durchs Auge ſchleicht die Kühle 
Sänftigend ins Herz hinein. 


Goethe, Gevichte. u a 
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Dornburg. 
September 188. 


Früh, wenn Thal, Gebirg und ‚Garten 
Nebelichletern fich enthüllen, 

Und dem fehnlichften Erwarten 
Blumenkelche bunt fi füllen; 


Wenn der Aether, Wolfen tragend, 
Mit dem Haren Tage ftreitet, . 
Und ein Oftwind, fie verjagend, 
Blaue Sonnenbahn bereitet: 


Dankſt du dann, am Blick dich weidend, 
Reiner Bruſt der Großen, Holden, 
Wird die Sonne, röthlich ſcheidend, 
Rings den Horizont vergolden. 


— — —— 


Und wenn mich am Tag die Ferne 
Blauer Berge ſehnlich zieht, 
Nachts das Uebermaß der Sterne 
Prächtig mir zu Häupten glüht: 


Alle Tag' und alle Nächte 

Rühm' ich fo des Menſchen Loos; = 
Denkt er ewig ſich ins Rechte, 

Iſt er ewig ſchön und groß. 





— — 


r 


\ 
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Dem würdigen Bruderfefte. 
Iohannt 1830. 


Funßzig Jahre ſind vorüber, 
Wie gemiſchte Tage flohn; 
Funfzig Jahre ſind hinüber 
In das ernſt Vergangne ſchon. 


Doch lebendig, ſtets aufs neue 
Thut ſich edles Wirken kund, 
Freundes Liebe, Männer Treue 
Und ein ewig ſichrer Bund. 


Ausgeſät in weiter Ferne, 

Nah', getrennt, ein ernſtes Reich, 
Schimmern ſie, beſcheidner Sterne 
Leis wohlthät'gem Lichte gleich. 


So die Menſchheit fortzuehren, 
Laſſet, freudig überein, 

Als wenn wir beiſammen wären, 
Kräftig uns zufammen fein! _ 


An Klinger. 
Mit einem Bilde des elterlichen Hauſes zu Frankfurt. 


An dieſem Brunnen haft au du geipielt, 
Im engen Raum die Weite vorgefühlt ; 
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Den Wanderftab aus frommer Mutter Hand 
Nahmft du getroft ins fernfte Lebensland, 

Und magft nun gern verlofchnes Bild erneun, 
Am hoben Ziel des erften Schritts dich freun. 


Eine: Schwelle hieß ins Leben 
Uns verſchiedne Wege gehn; 
"War es doch zu; evlem Streben — 
Drum auf frohes Wiederfehn! 


Aun Lord Byron. - 

188. | 
Ein freundlich Wort fommt eine® nah dem andern 
Bon Süden her und bringt uns frohe Stunden; 


Es ruft und auf, zum Edelſten zu wandern; 
Nicht ift der Geift, doch ift der Fuß gebunden. 


Wie fol ich dem, ven ich fo lang begleitet, . 
Nun etwas Traulichs in die Ferne fagen, 

Ihm, der ſich felbft im Innerſten beftreitet, 
Start angewohnt, das tieffte Weh zu tragen. 


Wohl ſei ihm doch, wenn er fich felbft empfindet! 
Er wage felbft ſich hochbeglüdt zu nennen, 
Wenn Mufenfraft die Schmerzen überwindet, 
Und wie ich ihn erfannt, mög’ er ſich kennen. 
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Herrn Staatdminifter v. Boigt 
zur Iubelfeier, den’ 27. September 1816. 


Bon Berges Luft, dem Aether gleich zu achten, 
Umweht, auf Gipfelfels hochwaldiger Schlünde, 
Im engften Stollen wie im tiefften Schachten 
Ein Licht zu fuchen, das den Geift entzünde, 
War ein gemeinfam köſtliches Betrachten, 

Ob nit Natur zulett ſich doch ergründe? 
Und manches Jahr des ſtillſten Erdenlebens 
Ward ſo zum Zeugen edelſten Beſtrebens. 
Im Garten auch, wo Dichterblumen ſproſſen, 
Den äußern Sinn, den innern Sinn erquiden, 
Gefahrlos nicht vor luftigen Gefſchofſen, 

Wie ſie Eroten hin und wieder ſchicken, 
Da haben wir der Stunden viel genoſſen 
An friſch belebter Vorwelt heitern Blicken, 
Geſellend uns den ewig theuren Geiſtern, 
Den ſtets beredten, unerreichten Meiſtern. 


Dahin bewegten wir von dornigen Pfaden 
Verworrnen Lebens gern die müden Schritte, 
Dort fanden ſich, zu gleicher Luſt geladen, 

Der Männer Tiefſinn, Frauengeiſt und Sitte, 
Und Wiſſenſchaft und Kunſt und alle Gnaden 
Des Muſengottes reich in unſrer Mitte; 

Bis endlich, längſt umwölkt, der Himmel wettert, 
Das Paradies und ſeinen Hain zerſchmettert. 
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Nun aber Friede tröſtend wiederkehret, 

Kehrt unſer Sinn ſich treulich nach dem Alten, 
Zu bauen auf, was Kampf und Zug zerſtöret, 
Zu ſichern, wie's ein guter Geift erhalten. 
Berwirrend iſt's, wenn man bie Menge höret ; 
Denn jeder will nad) eignem Willen ſchalten; 
Beharren wir zuſammt in gleichem Sinne, 
Das rechn' ich uns zum föftlichften Gewinne. 


Herrn Bergratb Lenz; 
zur Yubelfeier, ven 25. October 1822, * 


Erlauchter Gegner aller Bulcanität! - 
Entſetze dich nicht, wenn diefer Solennität 
Sich wilde Feuerberg’ und Raven 
Gewaltſam eingedrungen haben. 


Ein Fürſt, der, immer von gutem Muth, 
Auch Andern gern anmuthig thut, 
Beſtellt es, dich von falſchen Lehren, 
Wofern es möglich, zu bekehren. 
Neptunus aber bleibt beiſeit, 

Ergötz' er ſich im Meere weit; 

Dort mag er unumſchränkt gebieten. 

Du laß nur glühen, ſprühen, wüthen; 


* Das Gedicht begleitete einen Tafelauffag in Form einer Baſalt- 
inſel mit einem Vulcan, deſſen Krater mit hundert Ducaten und ber 
golpnen Berbienftmebaille gefüllt war. 

" / 
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Es deutet auf gelinde Lehren, 

Zum Plutus und Pluto dich zu belehren; ;3 
Und überdies den ſchönſten Sold: 

Gold — aber diesmal mehr als Gold. 


— 


Feſtgedicht.* 
Dialog zwiſchen dem Gnomen, der Geognoſie und der Technik. 


Gnome. 

In brammer Kapp’ und. Kutte tret’ ih an, 

Bo Prunf im Richt erhellt den weiten. Plan; 
Unmwillig, doc, genöthigt, bin ich hier; | 

Denn das, was triumphirt, gehörte mir. 

Ic barg e8 tief in fehwerer Nächte Schooß, 

Nun liegt e8 Har am hellen Tage bloß; 

Und da es mir zu hindern nicht gelingt, 

So bin ich einer, ber es feftlich beimgt. 


Den Menfchen mill ich wohl; allein, betrübt, 
Daß ſie mißbrauchen, was man Gutes giebt, 
Verſteck' ich Gold an ſchmaler Klüfte Wand, 
Als Staub zerſtreu' ich's Breit in Fluß und Sand; 
Und wenn ſie's dann mit Müh' und Fleiß erhaſcht, 
Wird es ſogleich vergeudet und vernaſcht, 
Mit vollen Händen wird es ausgeſtreut, | 
Und niemand häuft den Schag für Fünft'ge Zeit. 

© Dies begleitete die erfien Erzeugntffe der Stotternheimer 


Saline, welche zum 80. Sanuar 1828, dem Geburtstage der Großher⸗ 
zogin, von dem Salinen-Dirertor C. Glenck überreicht wurden. 
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Doch heute bringt ein fühn gewandter Mann, 
Der gegen mich fo manche Liſt erfann, 
Als Gabe dar, mas felbft an dieſem Tag, 
Schneeweiß gelörnt, dem Fürften gnügen mag. 
So thut fie denn dem Bürger aud genug, 
Dem KReifenden, dem Lanpmanı hinterm. Pflug; 
Und wenn fie eu) das Schönjte hoffen Laßt, 
So feiert froh das allgemeine Feſt. 

Geognoſie. 

Haſt du auch edle Schätze tief verſteckt, 
Dem Menſchengeiſt ſind ſie bereits entdeckt. 
Iſt doch Natur in ihrem weiten Reich 
Sich ſtets gemäß und folgerecht und gleich; 
Und wer des Knäuels zartes Ende hält, 
Der ſchlingt fih wohl durchs Labyrinth der. Welt, 
So ſchreit' id) fort durd, Feld, und Bergeshöhn, 
Ich zaudre nicht — auf einmal bleib’ ich ftehn; 
Tief unten fühl ich das erfehnte Gute, 
- Erfahrung bleibt die befte Wünfchelruthe. 
Bedecdt der Kalfftein Hier die Region, 
So ahn' ih unten Thon und Gyps und Thon, 
Sodann auch Sandftein; laßt ihn mächtig ruhn! 
Wir geben durch; wir willen, mas wir thun. 
Nur immer tiefer ! unten ftrömt e8 hell, 
Als unfer Schönheits⸗, unfer Jugend » Duell ; 
Es ſtrömt Gewürz, das lieblicher erquidt, 
Als was uns Banda's Inſelgruppe ſchickt. 
Schmackhaft durchdringt es unſer täglich Brod, 
Es thut dem Menſchen, thut dem Thiere nech; ; 
Geſundes Volk erkranket Im Entbehren ; | 
Weld ein Verdienſt, es reichlich zu gewähren! 
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Bezeichnet num den meitgevierten Schacht, 

Und wagt end fühn zum Abgrund tieffter Nacht ! 
- Bertraut mir, daß ih Schatz zu Schägen häufe. 
Nun friſch ans Werk, und muthig in die Teufe! 


Cechnik. 


Nur nicht fo raſch und unbedacht gethan! — 
Mit Had’ und Spaten fommt ihr fühnlidy an ; 
Wie Könnt’ ihr euch fo wunderlich behaben, 

Als wolltet ihr des Nachbarn Weinberg graben? 
Doch wenn dein Blick in folde Tiefen drang, 
So nutze ſchnell, was unjrer Kunft gelang. 


Nicht meinem Wit ward folhe Gunft befchert; 
Zwei Gotterſchweſtern haben mich belehrt: 
Phyſik voran, die jedes Element 
Verbinden lehrt, wie fie es erſt getrennt; 
Das Unwägbare hat für ſie Gewicht, 
Und aus dem Waſſer lockt ſie Flammenlicht, 
Läßt Unbegreifliches dann ſichtbar ſein 
Durch Zauberei im Sondern, im. Berein. 


Doch erſt zur That erregt den tiefſten Sinn 
Geometrie, die Allbeherrſcherin: 
Sie ſchaut das All durch Ein Geſetz belebt, 
Sie mißt den Raum und was im Raume ſchwebt; 
Sie regelt ſtreng die Kreiſe der Natur, 
Hiernach die Pulſe deiner Taſchenuhr; 
Sie öffnet geiſtig grenzenloſen Kreis 
Der Menſchenhände kümmerlichſtem Fleiß. 


“ 
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Uns gab fie erft ven Hebel in die Hand, 
Dann warb e8 Rab und Schraube dem Berftand; 
Ein leifer Hauch genügt der fleten Regung, 

Aus Füll' und Leere bildet fie Bewegung, 
Bis mannigfaltigft endlich unbezirkt \ 
Nun Kraft zu Kräften überſchwänglich wirft. 


Bon Höh' und Breite ſprach ich ſchon zu viel, 
Einfachftes Werkzeug gnüge dir zum Ziel. _ 
Den Eijenftab ergreife, der gekrönt 
Mit Tal nah Fall den harten Stein verhöhnt, 
Und fo mit Fleiß, Genauigkeit und Glück 
Erbohre dir ein reichliches Geſchick. — 


Seleiftet iſtss! Du bringft im dritten ‚Jahr: 
Dem Herrn des Lands willkommne Gabe dar. 
Srome. 
Auch ich entfage nun dem alten Trutzz 
Was ich verheimlicht, fei dem Voll zu Nut. 
| Öeognofir. 
Und wenn ich einfam im Gebirg verweilt, 
Hat doch mein Geift den tiefften -Wunfch ereilt. - - 
Erhnik, | 
Bethätigt weiter glüdliche Bereitung 
An dieſes Tages günſt'ger Vorbedeutung. 





347 


Die Feier des 28. Auguſts 
| dankbar zu erwidern. 
. 1818. 


Sah gemalt in Gold und Rahmen 
Grauen Barts den Ritter reiten, 

Und zu Pferd an feinen Seiten _ 

An die vierundzwanzig kamen; 

Sie zum Thron des Kaiſers ritten, 
Wohlempfangen, wohlgelitten, 

Derb und kräftig, hold und ſchicklich, 
Und man pries den Vater glücklich. 


Sieht der Dichter nah’ und. ferne 
Söhn’ und Töchter, lichte Sterne, 
Sieht fie alle wohlgerathen, 
Tüchtig, von geprüften Thaten, 
Freigeſinnt, ſich ſelbſt beſchränkend, 
Inimerfort das Nächſte denkend, 
Thätig treu in jedem Kreiſe, 

Still beharrlich jeder Weiſe, 
Nicht vom Weg dem graden weichend, 
Und zuletzt das Ziel erreichend. 


Bring' er Töchter nun und Söhne, 
Sittenreich in holder Schöne, | 
Bor den Bater alles Guten, 

In die reinen Himmelsgluthen, 
Mitgenofjen ew'ger Freuden! — 
Das erwarten wir beicheiben. 
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Parabeln. 

| 48 
Gedichte find gemalte Fenſterſcheiben! 
Sieht man vom Markt in die Kirche hinein, 
Da iſt alles dunkel und düſter, | 
Und fo ſieht's auch der Herr Philifter; 
‚Der mag denn wohl verbrießlich fein 
Und lebenslang verdrießlich bleiben. 


Kommt aber nur einmal herein! . 
Begrüßt die heilige Kapelle ; 

Da iſt's auf einmal farbig helle, 
Geſchicht' und Zierath glänzt in Schnelle, 
Beveutend wirft ein edler Schein; 

Dies wird euch Kindern Gottes taugen, 
Erbaut euch und ergögt die Augen ! 





II. 


Wenn du am breiten Fluſſe woh.ft, 

Seht ftodt er manchmal auch vorbei; 
Dann wenn du deine Wieſen ſchonſt, 
Herüber fchlemmt er, e8 ift ein Brei. 


Am: Maren. Tag hinab die Schiffe.‘ 
Der Fischer mweislich ftreicht hinan; 
Nun ftarret Eis am Kies und Riffe, 
Das Knabenvolk ift Herr der Bahn. 
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Das mußt du fehn und 'unterweilen 
Doch immer, was du willſt, vollziehn! 
Nicht ftoden darfit du, vor nicht eilen; 
Die Zeit fie geht gemeffen hin. 

11. 
Ein Mägdlein trug man zur Thür hinaus 
Zu Grabe; 
Die Bürger ſchauten zum Fenſter heraus, 
Sie ſaßen eben in Saus und Braus 
Auf Gut und Habe. 
Da dachten ſie: man trägt ſie hinaus, 
Trägt man uns nächſtens auch hinaus, 
Und wer denn endlich bleibt im Haus, 


Hat Gut und ſchöne Gaben; 
Es muß ſie doch Einer haben. 


IV. 


Im Dorfe war ein groß Gelag, 

Man ſagt' es ſei ein Hochzeittag; 

Ich zwängte mich in den Schenken-Saal, 
Da drehten die Pärchen allzumal, 

Ein jedes Mädchen mit ſeinem Wicht, 
Da gab es manch verliebt Geſicht. 
Nun fragt’ ich endlich nach der Braut — 
Mir einer ſtarr ins Angeſicht ſchaut: 
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„Das mögt ihr von einem Andern hören! 
Wir aber tanzen ihr zu Ehren, \ 
Wir tanzen jhon drei Tag und Nacht, 
Und bat noch Niemand an fie gedacht.” 


Will Einer im Leben um fich ſchauen, 
Dergfeihen wird man ihm viel vertrauen. 


V. 


Ein großer Teich war zugefroren; 
Die Fröſchlein, in der Tiefe verloren, 
Durften nicht ferner quacken noch ſpringen, 
Verſprachen ſich aber im halben Traum, 
Fänden ſie nur da oben Raum, 

Wie Nachtigallen wollten ſie ſingen. 

Der Thauwind kam, das Eis zerſchmolz: 
Nun ruderten fie und landeten ſtolz 

Und ſaßen am Ufer weit und breit 

Und quackten wie vor alter Zeit. 


VI. 


Zwei Perſonen ganz verſchieden 
Luden ſich bei mir zu Tafel, 
Diesmal lebten ſie in Frieden, 
Fuchs und Kranich ſagt die Fabel. 


v 
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Beiden macht’ ich. was zurechte, 
Nupfte gleich die jüngften Tauben ; 
MWeil er von Schakals Gefchlechte, 
Legt’-ich bei gefchwollne Trauben. 


Langgehälſ'tes Glasgefäße 
Setzt' ich ungeſäumt dagegen, 
Wo ſich klar im Elemente 
Sol =» und Silberfiſchlein regen. 


Hättet ihr den Fuchs gefehen. 
Auf der flahen Schüffel haufen, 
Neidiſch müßtet ihr geſtehen: 
Welch ein Appetit zum Schmaufen! 


Wenn der Vogel, ganz bevädjtig, 

Sich auf einem Fuße wiegte, 

- Hals und Schnabel, zart und ſchmächtig, 
Zierlih nad) den Fiſchlein ſchmiegte. 


Dankend freuten fie beim Wandern 
Sich der Tauben, fih der Fiſchchen; 
Jeder fpottete des Andern, | 

ALS genährt am Katzentiſchchen. 


* * 
Willſt nicht Salz und Schmalz verlieren, 
Muft, gemäß den Urgefchichten, 


Wenn die Leute wilft gaftiren, 
Did nah Schnauz und. Schnabel richten. 


— — — 
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viJ. 
Erklärung einer antiken Gemme. 


Es ſteht ein junger Feigenſtock 

In einem ſchönen Garten; 
Daneben ſitzt ein Ziegenbock, 

Als wollt' er ſeiner warten. 
Allein, Quiriten, wie man irrt! 
Der Baum iſt ſchlecht gehütet, 
Und ihm zur andern Seite ſchwirrt 
Ein Käfer ausgebrütet. 


Es fliegt der Held mit Panzerbruſtt 
‚ Und .nafchet in den Zweigen, 

Und aud der Bod hat große Luft 
Gemächlich aufzufteigen. 


Drum ſeht ihr Freunde ſchon beinah 
Das Bäumen nadt von Blättern ; 
Es ftehet ganz erbärmlich da 

Und flehet zu den Göttern. 

Drum bört die guten Lehren an, 
Ihr Kinder, zart von Jahren: 

Bor Ziegenbock und Käferzahn 

Sol man ein Bäumen wahren ! 


\ 
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VII. 
Neologen. 
Ich begegnet’ einem jungen Mann, 
Ih fragt’ ihn um fein Gewerbe; 
Er fagt’: ich forge, wie ich kann, 
Daß ih mir, eh’ ich fire, 
Ein Bauergütchen erwerbe. 
Ich fagte: das ift fehr wohl gedacht; 
Und wünfchte, er hätt’ es fo weit gebradit. 
Da hört’ ich, ex. habe vom lieben Papa 
Und eben fo von der Frau Mama 
. Die allerihönften Rittergüter. 


* * 


Das nenn' ich doch originale Gemüther. 


— — — nn 


IX. 
Pfaffenſpiel. 


In einer Stadt, wo Parität 
Noch in der alten Ordnung ſteht, 
Da, wo ſich nämlich Katholiken 
Und Proteſtanten in einander ſchicken, 
Und, wies von Bätern war erprobt, 
Jeder Gott auf feine Weife lobt: 

Goethe, Gerichte. 5 
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Da lebten wir Kinder Lutheraner 
Don etwas Prebigt und Gefang, 
Waren aber dem Kling und Klang 
Der Katholifen nur zugethaner; 
Denn alles war doch gar zu fchön, 
Bunter und Iuftiger anzuſehn. 


Diemeil nun Affe, Menſch und Kind 
Zur Nahahmung geboren find, 
Erfanden wir, die Zeit zu fürzen, 

Ein auserleſ'nes Pfaffenfpiel : 

Zum Chorrod, der uns wohlgefiel, 
Gaben die Schmeftern ihre Schlirzen; 
Handtücher, mit Wirkwerk ſchön verziert, 
Wurden zur Stola- traveftirt; Ä 
Die Müte mußte den Bifchof zieren, 
Bon Goldpapier mit vielen Thieren. 


So zogen wir num im Ornat | | 
Durch Haus und Garten, früh und fpat, 
Und wiederholten ohne Schonen 

Die fammtlichen heiligen Functionen; 
Doch fehlte noch das befte Stüd, 

Wir wußten wohl: ein prächtig Läuten 
Habe hier am meiften zu beveuten ; 

Und num begünftigt uns das Glüd; 
Denn auf dem Boden hing ein Strick. 
Wir find entzüdt, und wie wir dieſen 
Zum Olodenftrang fogleich erkiejen, 

Ruht er nicht einen Augenblid‘; 

Denn wechſelnd eilten wir Gefchwifter, 


355 





Einer ward um den Andern Küſter, 
Ein jedes drängte fich hinzu. 

Das gieng nun allerliebft von ftatten, 
Und weil wir feine Gloden hatten, 
So fangen wir Bum Baum dazu. 


* * 


Vergeſſen, wie die ältſte Sage, 
War der unſchuld'ge Kinderſcherz; 
Doch grade dieſe letzten Tage 
Fiel er mit einmal mir aufs Herz: 
Da find fie ja nad allen Stüden 
Die neupoetifhen Katholiken! 


— — — — — 


Ans Einzelne 
Seit vielen Jahren hab’ ich ſtill 
Zu eurem Thun geſchwiegen, 
Das fih am Tag’ und Tages» Will 
Gefällig mag vergnügen. 
Ihr denkt, woher der Wind auch weht 
Zu Schaden und Gewinne, 
Wenn e8 nad) eurem Sinne geht, 
Es ging nach einem Sinne. 


Du fegelft her, der Andre bin, 
Die Woge zu erproben, 

Und was erft eine Flotte fchten, 
If ganz und gar zerftoben. 


- 


356 


Sarbenlebre. 


Möget ihr das Licht zerftüdeln, 
Farb’ um Farbe draus entwideln, 
Oder andre Schwänfe führen, 


Kügelchen polarifiren, 


Daß der Hörer ganz erfchroden 
Fühlet Sinn und Sinne ftoden: 
Nein! Es ſoll euch nicht gelingen, 
Sollt uns nicht bei Seite bringen; 
Kräftig, wie wir's angefangen, 
Wollen wir zum Ziel gelangen. 


Priefter werden Mefje fingen, 
Und die Pfarrer werben preb’gen; 
Jeder wird vor allen Dingen 
Seiner Meinung fidh entlev’gen 
Und ſich der Gemeine freuen, 
Die fih um ihn her verfammelt, 
So im Alten_wie im Neuen 
Ungefähre Worte ſtammelt. 
Und fo lafjet auch die Farben 
Mid, nad) meiner Art verfünden, 
Ohne Wunden, ohne Narben, 
Mit der läßlichften der Sünden. 


— — nen 
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| Den 31. October 1817. 


Dreihundert Jahre hat ſich ſchon 
Der Proteſtant erwieſen, 

Daß ihn von Papſt und Türkenthron 
Befehle baß verbrießen. 


Was auch ber Pfaffe finnt und ſchleicht, 
Der Prediger fteht zur Wade, 
Und daß der Erbfeind nichts erreiäht, 
Iſt aller Deutfchen. Sache. 


Auch ich ſoll gottgegebne Kraft 
Nicht ungenügt verlieren, 

Und will in Kunſt und Wiſſenſchaft 
Wie immer proteficen. | 


— — — — — — — 


| Lebensgenuf. 


" Wie man nur fo leben mag? 

Du machſt dir gar feinen guten Tag !” 
Ein guter Abend fommt heran, 

Wenn id) den ganzen Tag gethan. 


Wenn man mich da und dorthin zerrt 
Und wo ich nichts vermag, 

Bin von mir ſelbſt nur abgeſperrt, 
Da hab' ich keinen Tag. 


358 


Thnt fi num auf, was man bevarf 
Und was ich wohl vermag, 

Da greif id ein, es geht fo fcharf, 
Da hab’ idy meinen Tag. 


Ich fcheine mir an feinem Ort, 

Auch Zeit ift feine Zeit. 

Ein geiftreich aufgefchloff'nes Wort. 
Wirkt auf die Ewigfeit. - 


Der Rarr epilogirt. 


Mandy gutes Werk hab’ ich verricht, 

Ihr nehmt das Lob, das Fränft mich nicht; 
Ich denke, daß fi in der Welt 

Alles bald wieder ins Gleiche ftellt. 

Lobt man mich, weil ich mad Dummes gemacht, 
Dann mir das Herz im Leibe lacht; 

Schilt man mid), weil ich was Gutes gethan, 
So nehm’ ich's ganz gemächlich an. 

Schlägt mid ein Mächtiger, daß es fchmerzt, 
So thu' ich, als hätt’ er nur geſcherzt; 
Doch ift e8 einer von meines Gleichen, 

Den weiß ich wader durchzuftreidien. 

Hebt mid) das Glück, fo bin ich froh 

Und fing’ in dulci jubilo ; | 
Senkt fid) das Rad und queticht mich nieder, 
So den? ih: nun, e8 hebt fi wieder! 
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Griffe nicht bei Sommerſonnenſchein, 

Daß e8 wieder werde Winter fein ;' 
Und kommen vie weißen Flodenfharen, 
Da lieb’ id, mir das Schlittenfahren. 
Ich mag mich ftellen, wie ich will, 
Die Sonne hält mir dody nicht ftill, 
Und immer geht's den alten Gang 

Das liebe lange Leben lang. 
Der Knecht fo wie der Herr vom Hans 
Ziehen ſich täglich an und aus, 

Sie mögen ſich hoch oder niebrig meſſen, 
Müffen wachen, fchlafen, trinfen und effen. 
Drum trag’ ich über nichts ein Leid; | 
Macht's wie der Narr, fo ſeid ihr gejcheibt ! 


Schlußpoetik. | 


Sage Mufe, ſag' dem Dichter, 
Wie er denn e8 machen fol? 
Denn der wunderlichften Richter 
Iſt die liebe Welt fo voll. 


Immir hab’ ich doch den rechten 
Klaren Weg im Lieb gezeigt, 
Immer war &8 doch den fchlechten 
Düftern Pfaden abgeneigt. 
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Aber was die Herren wollten, 
Ward mir niemals ganz bekannt; 
Wenn fie müßten, was fie follten, 
Wär’ e8 auch wohl bald genannt. 


„Willſt du dir ein Maß bereiten: 
Schaue, was den Edlen mißt, 
Was ihn auch entftellt zu Zeiten, 
Wenn der Leichtfinn fich vergißt. 


Sold ein. Inhalt deiner Sänge 
Der erbauet, ber gefällt, 

Und im müfteften Gebränge 
Dankt's vie ftille befj’re Welt. 


Frage nicht nach anderm Titel; 

Keinem Willen bleibt fein Recht! 
Und die Schurfen laß dem Büttel 
Und die Narren dem Geſchlecht.“ 


Sprüche und zahme Zenien. 
1. 
Was wär’ ein Gott, der nur. von außen ftieße, 
Im Kreis das AN am Finger laufen Tieße ? 
Ihm ziemt’s, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in Sih, Sich in Natur zu hegen, 


So daß, was in Ihm lebt und weht und ift, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geift vermißt. 
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2. 


So weit da8 Ohr, fo weit das Auge reicht, 
Du findeft nur Belanntes, das ihm gleicht, _ 
Und deines Geiftes höchfter Feuerflug 
Hat Son am Gleichniß, hat am Bild genug. 
Es zieht dich an, es reißt bich heiter fort, 
Und wo du wandelft, ſchmückt fih Weg und Ort; - 
Du zählft nicht mehr, berechneft Feine Zeit, 
Und jeder Schritt ift Unermeßlichkeit. 


3. 


Im Immern ift ein Univerfum aud; 

Daher der Völker löblicher Gebrauch, 

Daß jeglicher das Beſte, was er kennt, 

Er Gott, ja ſeinen Gott benennt, 

Ihm Himmel und Erden übergiebt, 

Ihn fürchtet und wo möglich liebt. 

Wie? wann? und wo? — Die Götter bleiben ſtumm! 
Du halte dich an's Weil, und frage nicht: warum? 


5. 
Willſt du ins Unendliche fchreiten, 
Geh’ nur im Endlichen nad) allen Seiten. 
6. — 


Willſt du dich am Ganzen erquicken, 
So mußt du das Ganze im Kleinſten erblicken. 
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7. 


Natur hat weder Kern noch Schale, 

Alles iſt ſie mit einemmale; 

Du prüfe dich nur allermeiſt, 
Ob du Kern oder Schale ſeiſt! 


8. 
Wär’ nicht das Auge fonnenhaft, 
Die Sonne könnt’ e8 nie erbliden; 
Läg' nicht in und des Gottes eigne Kraft, 
Wie könnt' uns Göttliches entzüden ? 


9. 


Wenn der Blid an heitern Tagen. 
Sich zur Himmelsbläue lenkt, 
Bei'm Siroe der Somenwagen 
Purpurroth ſich niederſenkt, 

Da gebt der Natur die Ehre, 
Froh, an Aug' und Herz geſund, 
Und erkennt der Farbenlehre 
Allgemeinen ewigen Grund. 


10. 

Sei du im Leben wie im Wiſſen 

Durchaus der reinen Fahrt befliſſen; 

Denn Sturm und Strömung ſtoßen, zerr'n, 
Sie werden doch nicht deine Herrn. 

Compaß und Polſtern, Zeitenmeſſer 

Und Sonn' und Mond verſtehſt du beſſer, 
Vollendeſt ſo nach deiner Art | 
Mit ftilen Freuden beine Fahrt, 
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Bejonders, wenn dich's nicht verdrießt, 
Wo fi) der Weg im Kreiſe fchließt. 
Der Weltumfegler freudig trifft 

‚Den Hafen, wo er ausgejchifft. 


11. “ 
Wenn im Unenblichen daſſelbe 
Sic, wiederholend ewig flieft, 
Das taufendfältige Gewölbe 
Sich Fräftig in einander fchlieft: 
Strömt Lebensluft aus allen Dingen, 
Dem kleinſten wie dem größten Stern, 
Und alles Drängen, alles Ringen 
St ew'ge Ruh’ in Gott dem Herrn. 
. 
12. 
Halte dich im Stillen rein, 
Und laß e8 um dich wettern; 
Je mehr du fühlft ein Menſch zu ‚fein, 
Defto ähnlicher bift du den Göttern. 
J | 13. . 
Ein Mann, ver Thränen ftreng entwöhnt, 
Mag fi ein Held. erjcheinen ;; 
Doch wenn’s im Innern fehnt und bröhnt, 
Geb’ ihn ein Gott — zu weiten. 


14. 
„Du haft Unfterblichkett im Sinn; 
Kannft du uns deine Gründe nennen ?“ 
Gar wohl! Der Hauptgrund Tiegt darin, 
Daß wir fie nicht entbehren können. 





15. 
Laß nur die Sorge fein, 
Das giebt ſich alles ſchon, 
Und fällt ver Himmel ein, 
Komnıt Doch eine Lerche davon. 


16. 
AU unfer revlichftes Bemühn 
Glückt nur im unbewußten Momente. 


Wie möchte denn die Roſe blühn, 
Wenn fie ver Sonne Herrlichkeit erfennte! 


17. a 
„Was ift denn bie Wiſſenſchaft 2 
Sie ift nur des Lebens Kraft. 


Ihr erzeuget nicht das Leben, 
Leben erft muß Leben geben. 


18. 


Liegt dir Geftern klar und offen, 
Wirkſt du heute Fräftig fret, 
Kannft auch auf ein Morgen: hoffen, 
Das nicht minder glüdlicy fei. 
19. . 
Das Schlimmfte, was uns miderfährt, 
Das werden wir vom Tag gelehrt. 
Wer in dem Geftern Heute ſah, 
Dem geht das Heute nicht allzunab ; 
Und wer im Heute fieht das Morgen, 
Der wird ſich rühren, wird nicht forgen. 
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20. | 
Der Menſch erfährt, er fei auch, wer er mag, 
Ein letztes Glüd und einen letten Tag: 


21. 


„Nein! heut’ ift mir das Glück erboßt!“ 
Du ſattle gut und reite getroſt! 


22. 


Alles in der Welt läßt ſich ertragen, 
Nur nicht eine Reihe von ſchönen Tagen. 


t 


23. 


Du fehnft dich weit hinaus zu wandern, 
Bereiteft dich zu rafhem Flug; 
Dir ſelbſt fei treu und treu den Andern, 
Dann ift die Enge weit genug. 


| 24. 
Wenn dir's im Kopf und Herzen ſchwirrt, 
Was willft du Beff’res haben ? 
Wer nidyt mehr liebt und nicht mehr irrt, 
Der laſſe fi) begraben. 


25. 
Daß Süd ihm günftig fei, 
Was hilft's dem Stöffel ? 
Denn, regnet's Brei, 
Fehlt ihm der Löffel. 
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26. 
Wußte nicht, was fie Beſſers erfinden könnten, 
Als wenn die Lichter ohne Puten brennten. 


27. 


Die Welt ift nicht aus Brei und Mus gefchaffen, 
Deßwegen haltet euch nicht wie Schlaraffen; 
Harte Biffen giebt e8 zu kauen; 

Wir müffen erwürgen over fie verbauen. 


28. 


Kannft dem Schickſal widerſtehen, 
Aber manchmal giebt es Schläge; 
Will's nicht aus dem Wege gehen, 
Ei! ſo geh' du aus dem Wege! 


29. 

Fehlſt du, laß dich's nicht betrüben; 
Denn der Mangel führt zum Lieben. 
Kannſt dich nicht vom Fehl befrein, 
Wirſt du Andern gern verzeihn. 
| 380. 
Es ließe ſich alles trefflich ſchlichten, 
Könnte man die Sachen zweimal verrichten. 

31. | 


Nur heute, heute laß did) nicht fangen, 
So bift du hundertmal entgangen. 
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32. 
Zwiſchen heut und morgen 
Liegt eine lange Friſt; 


Lerne ſchnell beforgen, 
Da du noch munter biſt. 


33. 


Verweile nicht und ſei dir ſelbſt ein Traum, 
Und wie du reiſeſt, danke jedem Raum; 
Bequeme dich, dem Heißen wie dem Kalten: 
Dir wird die Welt, du wirſt ihr nie veralten. 


34. 


Gut verloren — etwas verloren! 
Mußt raſch dich beſinnen und neues gewinnen. 
Ehre verloren — viel verloren! 

Mußt Ruhm gewinnen, 

Da werben die Leute ſich anders beſiunen. 
Muth verloren — alles verloren! 

Da wär’ es befjer nicht geboren. 


- 85. 
Wenn ein Edler gegen dich fehlt, 
So thu', als hätteft du's nicht gezählt ; 
"Er wird es in fein Schuldbuch ſchreiben 
Und dir nicht lange im Debet bleiben. 


36. 
Thuft deine Sache und thuft fie recht, 
Halt feft und ehre deinen Orden; 
Hältft du aber die Andern für jchlecht, 
So bift du ſelbſt ein Pedant geworben. 


| 37. 
Mer ſich nicht nach der Dede ftredt, 
. Dem bleiben die Füße unbebedt. 


38. 
Die Zeit fie mäht fo Roſen ald Dornen, 
Aber das treibt immer wieder von vornen. 


39. 
Genieße, was der Schmerz dir hinterließ! 
Iſt Noth vorüber, find die Nöthe ſüß. 


40. 
Stüdfelig ift, wer Liebe rein genieft, 
Weil doch zulegt das Grab fo Lieb’ als Haß verfchliegt. 


4... 
Willſt du dir ein hübfc Leben zimmern, 
Mußt dich ums PVergangne nicht beflimmern; 
Und wäre dir audy was verloren, 
Mußt immer thun, wie neu geboren; 
Was jeder Tag will, ſollſt vu fragen, 
Was jeder Tag will, wird er fagen; 
Mußt dich am eignen Thun ergößen, 
Was Andre thun, das wirft du ſchätzen, 
Befonvers feinen Menjchen haflen 
Und das Uebrige Gott überlaffen. 


‚ 42. 

Wil Einer fid gewöhnen, 

So ſei's zum Guten, zum Schönen. 

Man thue nur das Rechte; 

Am Ende dudt, am Ende dient der Schlechte. 


— — 
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43. 
Das Tüchtige, und wenn audy falih, 
Wirkt Tag für Tag, von Haus zu Haus; 
Das Tüchtige, wenn's wahrhaft, ift, 
Wirkt über alle Zeiten hinaus. 
| 44. 
„Wie mag ich gern und lange leben?“ 
Mußt immer nach dem Trefflichſten ſtreben; 
Des unerkannt Trefflichen wirket ſo viel, 
Und Zeit und Ewigkeit legt ihm kein Ziel. 
| 46. | 
Faſſeſt du die Mufe nur beim Zipfel, 
Haſt du wenig nur gethan; 
Geift und Gunft auf ihrem höchſten Gipfel 
Muthen alle Menſchen an. 
46. 
Zart Gedicht wie Regenbogen 
Wird nur auf dunkeln Grund gezogen; 
Darum behagt dem Dichtergenie 
Das Element der Melancholie. 
47. 
Ephen und ein zärtlich Gemüth 
Heftet ſich an und grünt und blüht. 
Kann es weder Stamm noch Mauer finden, 
Es muß verdorren, es muß verſchwinden. 
| 48. 
Zierlih Denken und füß Erinnern 
Iſt dad Leben im tiefften Innern. ' 
Goethe, Gedichte, ON 


49. Ä 
Mir gäb' es feine größre Pein, 
Mär ich im Paradies allein, 
50. oo. 
Wer recht will thun, immer und mit Ruft, 
Der hege wahre Lieb’ in Sinn und Bruſt. 
51. 
Mann mit zugelnöpften Tafchen, 
Dir thut niemand was zu Lieb’. 
Hand wird nur von Hand gewaſchen; 
Denn du nehmen wilft, fo gieb! 
32. 
Ich Tiebe mir den heitern Mann 
Am meiften unter meinen Gäften; 
Wer fich nicht felbft zum Beften haben Tann, 
Der ift gewiß nicht von den Beften. 
| 58. 
Die Abgeſchiednen betracht’ ich gern, 
Stünd’ ihr Berbienft auch noch fo fern; 
Doch mit den edeln lebendigen Neuen 
Mag ich wetteifernd mich lieber freuen. 
. 54. | | 
Wie fruchtbar ift der kleinſte Kreis, 
Wenn man ihn wohl zu pflegen weiß. 
55. 
Soll dein Compaß dich richtig leiten, 
Hüte dich voͤr Magnetftein’, die dich begleiten. 
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56. 


Ihr müßt mich nicht Durch Widerfpruch verwirren ! 
Sobald man fpricht, beginnt man fchon zu irren. 


57. | 
Mas auch ale Wahrheit oder Fabel 
In taufend Büchern dir erfcheint, 
Das alles ift ein Thurm zu Babel, 
Wenn e8_die Liebe nicht vereint. 


58. 
Im Baterlande 
Schreibe, was dir gefällt; 
Da find die Liebesbande, 
‚Da ift deine Welt. 
nn 59, 
Wem ich ein beſſer Schickſal gönnte? 
Es find die erfünftelten Talente; 
An diefem, an jenem, am Beften gebricht’s, 
Sie mühen und zwängen und kommen zu nichts, 


60. 


Wer in der Weltgeſchichte Lebt, 

Dem Augenblid folt’ er fid richten? 

Wer in die Zeiten ſchaut und ftrebt, 

Nur der ift werth zu fprechen und zu dichten. 


61. 


Willſt du nichts Unnüges Taufen, 
Duft du nicht auf den Jahrmarkt laufen. 
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62. 
Im Auslegen feib feif ch und munter! 
Legt ihr's nicht aus, ſo legt was unter. 


63. 


Das wär’ ein ſchönes Gartengelände, 
Wo man den Weinftod mit Würſten bänbe. 


64. 
Du mußt dich niemals mit Schwur vermeſſen: 
Von dieſer Speiſe will ich nicht eſſen. 


| 65. 

Wer aber recht bequem ift und faul, 

Flög' dem eine gebratne Taube ins Maul, 

Er würde höchlich ſich's verbitten, 

Wär’ fie nicht auch geſchickt zerfchnitten. 
66. | 

„Da reiten fie hin! wer hemmt ven Lauf !“ 

Mer reitet denn? Stolz; und Unwiſſenheit. 


Laß ſie reiten! da iſt gute Zeit, 

Schimpf und Schade ſitzen hinten auf. 
67. | 

Enthuſiasmus vergleich ich gern 

Der Aufter, meine lieben Herrn, 

Die, wenn ihr fie nicht gleich genoßt, 

Wahrhaftig eine fchlechte Koft. 

Begeiftrung ift feine Heringswaare, 

Die man einpöfelt auf einige Jahre. 
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68. 
Dreihundert Jahre find vorbei, 
Merden auch nicht wieder kommen: 
Sie haben Böſes, frank und frei, 
Auch Gutes mitgenommen ; | 
Und doch von Beiden tft auch euch 
Der Fülle genug geblieben ; 
Entzieht euch dem verftorbnen Zeug, 
Lebenp’ges laßt uns Lieben! 


| 69. , 
„Bon wen auf Lebend- und Wiffensbahnen 
Wardſt du genährt und befeftet ? 
Zu fragen find wir beauftragt.“ 


Ich habe niemals danach gefragt, 
Bon welhem Schnepfen und Fafanen, 
Sapaunen und Welfchenhahnen 

Ich mein Bäuchelchen gemäftet. 


So bei Pythagoras, bei den Beften 
Saß ich unter zufrievnen Gäften; 
Ihr Frohmahl hab’ ich unverdroſſen 
Niemals beftohlen, immer genoffen. 
70. 

Nicht jeder kann alles ertragen; 

Der weicht dieſem, der jenem aus; 

Warum ſoll ich nicht ſagen: 

Die indiſchen Götzen die ſind mir ein Graus? 


Nichts ſchrecklicher kann den Menſchen geſchehn, 
| Als das Abfurde verkörpert zu fehn. 
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Dummes Zeug kann man viel reben, 
Kann ed auch fchreiben, 
Wird weder Leib noch Seele töbten, 
Es wird alles beim Alten bleiben. - 
Dummes aber vor's Auge geftellt 
Hat ein magifches Recht ; 
Weil e8 die Sinne gefeffelt hält, 
Bleibt der Geift ein Knecht. 
0 om. 
Die holden jungen Geifter 
Sind alle von einem Schlag, - 


Sie nennen mid) ihren Meiſter 
Und gehn ver Nafe nad). 


1 P Fe 
Was. räucherft du nun deinem Tobten?- ' 
Hätt'ſt du's ihm fo im Leben geboten! 


| 73. 
Ja! Wer eure Verehrung nicht kennte; 
Euch, nicht iym baut ihr Monumente. 


14. 

Ein alter Mann ift ftets ein König Lear! — 
Was Hand in Hand mitwirkte, tritt, 

Iſt längſt vorbei gegangen ; 

Mas mit und an dir liebte, litt, 

Hat fi wo anders angehangen. 

Die Jugend ift um ihretwillen bier, 

Es wäre thörig zu verlangen: 

Komm, ältele du mit mir. 





75. 

Ih, Egoift! — Wenn ich's nicht beffer wüßte ! 
Der Neid, das ift der Egpoifte; 
Und was ic auch für Wege geloffen, 
Auf'm Neivpfad habt ihr mic, nie betroffen. 

76. 
Wie mander Mißwillige fehnuffelt und wittert 
Um das von der Mufe verliehne Gedicht ! 


Sie haben Leſſing das Ende verbittert; 
Mir follen fies niht! — 
| j 77. 
Das Schlechte kannſt du immer loben; 
Du haſt dafür ſogleich den Lohn: 
In deinem Pfuhle ſchwimmſt du oben 
Und biſt der Pfuſcher Schutzpatron. 
Das Gute ſchelten? Magſt's probiren! 
Es geht, wenn du dich frech erkühnſt; 
Doch treten, wenn's die Menſchen ſpüren, 
Sie dich im Quark, wie du's verbienfl 


78. 
„Kommt, laßt uns alles bruden, 
Und walten für und für; 
Nur follte keiner mucken, 
Der nicht‘ fo benft wie wir." 
79. 
„Wer will der Menge widerſtehn ?“ 
deh wibderftreb’ ihr nicht, ich Faß fie gehn; 
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Sie ſchwebt und webt und ſchwankt und ſchwirrt, 
Bis fie endlich wieder Einheit wird. 


8. . 
Ueber Mofes Leichnam ftritten 
Selige mit Fluch) - Dämonen: 
Tag er doch in ihrer Mitten, 
Kannten fie doch fein Berfchonen ! 
Greift der ſtets bewußte Meifter 
Nochmals zum bewährten Stabe, 
Hämmert auf die Puſtrich-Geiſter; 
- Engel bradten ihn zu Grabe. 


81. | 
Nichts fol rechts und links mid) kranken, 
Folg' ich Fühn dem raſchen Flug; 

Wollte jemand anders denken, 

ft der Weg ja breit genug. 


82. 


Oft, wenn bir jeder Troft entficht, 

Mußt du im Stillen dich bequemen. 

Nur dann, wenn bir Gewalt gejchieht, 
Wird die Menge an dir Antheil nehmen. 

Ums Unrecht, das dir wiberfährt, 

Kein Menſch ven Blick zur Seite Tehrt. 


83. | 
Tür mid hab’ ich genug erworben, 
Sp viel auch Widerſpruch ſich regt; 
Sie haben meine Gedanken ‚verborben 
Und jagen, fie hätten. mich widerlegt. 


Das Größte will man nicht erreichen, 
Dean beneidet nur Seineögleihen; 
Der ſchlimmſte Neivhart ift in ver Welt, 
Der jeden für Seinesgleichen hält. 
85. 
Sollen dich die Dohlen nieht umſchrein, 
Mußt nicht Knopf auf dem Kirchthurm ſein. 


| 86. 
„Die Feinde ſie bedrohen dich, 
Das mehrt von Tag zu Tage ſich, 
Wie dir doch gar nicht draut!“ 
Das ſeh' ich alles unbewegt; 
Sie zerren an der Schlangenhaut, 
Die jüngft ich abgelegt. 
‚Und ift die nächfte reif genung, 
Abftreif’ ich die fogleich, 
Und: mwanble neu belebt und jung 
Im frifchen Götterreid. 
87. - 
„Sprich, wie bu dich immer und immer erneuft ?“ 
Kannſt's auch, wenn du immer am Großen dich freuft. 
Das Große bleibt friſch, erwärmend, beleben; 
Im Kleinlichen fröftelt der Kleinliche bebend. 


88. 
„Triebſt du doch bald dies bald das! 
War es ernftlih, war e8 Spaß?" 
Daß ich redlich mich befliffen, 
Was auch werde, Gott mag's wiffen. 


„Hat man das Gute dir erwiedert ?“ 
Mein Pfeil flog ab, fehr ſchön befievert; 
Der ganze Himmel ſtand ihm offen, 

Er hat wohl irgendwo getroffen. 


90. 

Theilen Tann ich nicht das Leben, 
Nicht das Innen noch das Außen, 
Allen muß das Ganze geben, 

Um mit euch und mir zu hauſen. 
Immer hab' ich nur geſchrieben, 
Wie ich fühle, wie ich's meine, 
Und ſo ſpalt' ich mich, ihr Lieben, 
Und bin immerfort der Eine. 


CHE 
at 


Und fo haltet liebe Söhne, 
Einzig euch auf eurem Stand; 
Denn das Gute, Liebe, Schöne, 
Leben iſt's dem Lebens-Band. 
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Zweite Abteilung. 
Wef-ösflider Divan. 
I. Buch des Sängers. 
5e ire. | 
A. December 1814. 


Nord und Weft und Süd zerſplittern, 
Throne berften, Reiche zittern ; 
Flüchte du, im reinen Oſten 
Patriarchenluft zu koſten; 

Unter Lieben, Trinken, Singen 

Soll ſich Chiſers Quell verjüngen. 


Dort im Reinen und im Rechten 

Will ich menſchlichen Geſchlechten 

In des Urſprungs Tiefe dringen, 
Wo ſie noch von Gott empfingen 
Himmelslehr' in Erdeſprachen 

Und ſich nit den Kopf zerbrache; 


Wo fie Väter hoch verehrten, 
Jeden fremden Dienft vermehrten ; 
WIN mid) freun der Jugendſchranke: 
Glaube weit, eng der Gedante, 
Wie das Wort fo wichtig dort war, 
Weil es ein geſprochen Wort war. 
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Will mich unter Hirten miſchen, 

An Dafen mich erfrifchen, 

Wenn mit Karawanen wanble, 
Schawl, Caffee und Mofhus handle; 
Seven Pfad will ich betreten 

Bon der Wüſte zu den Stäbten. 


Böſen Feldweg auf und nieber 
Tröften Hafis deine Lieder, 

Wenn der Führer mit Entzüden 
Von des Maulthiers hohem Rüden 
Singt, die Sterne zu erweden 
Und die Räuber zu erfchreden. 


Will in Bädern und in Schenfen - 

Heil’ger Hafis, dein gedenken, 

Wenn den Schleier Liebchen Lüftet, 
Schüttelnd Ambraloden düftet. 

Ja, des Dichters Liebeflüſtern 

Mache ſelbſt die Huri's lüſtern. 


Wolltet ihr ihm dies beneiden 
Oder etwa gar verleiden: 

Wiſſet nur, daß Dichterworte 

An des Paradieſes Pforte 

Immer leiſe klopfend ſchweben, 

Sich erbittend ew'ges Leben. 


— 
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Freiſinn. 


Laßt mich nur auf meinem Sattel gelten; 
Bleibt in euren Hütten, euren Zelten! 
Und ich reite froh in alle Ferne, 

Ueber meiner Müge nur die Sterne; 


Calisman. 


Im Athemholen find zweierlei Gnaden: 

Die Luft einziehen, ſich ihrer entlaben; 
Jenes bebrängt,. diefes erfrifcht; | 

Sp wunderbar ift das Leben gemifcht. 

Du danke Gott, wenn er did) preft, 

Und dank’ ihm, wenn er dich wieder entläft. 


Elemente. 


Aus wie vielen Elementen 

Soll ein echtes Lieb fih nähren, ' 
Daß es Laien gern empfinven, 
Meifter es mit Freuden hören? 


Liebe fei vor allen Dingen 
Unſer Thema, wenn wir fingen; 

. Rann fie gar das Lied durchdringen, 
Wird's um befto beffer Mingen. 


. \ x 


382 


Dann muß Klang der Gläfer tönen 
Und Rubin des Weins erglänzen; 
Denn für Piebende, für Trinker 
Winkt man mit den [chönften Kränzen. 


Waffenklang wird auch gefobert, 

Daß aud) die Drommete fchmettre, 
Daß, wenn Glück zu Flammen [overt, 
Sich im Sieg der Held vergöttre. 


Dann zulegt ift unerläßlich, 

Daß der Dichter manches haffe, _ 
Was unleidlich ift und häßlich, 
Nicht wie Schönes leben laſſe. 


Weiß der Sänger dieſer Viere 
Urgewalt'gen Stoff zu miſchen, 
Hafis gleich wird er die Völker: 
Ewig freuen und erfriſchen. 


— — — — — 


Fied und Gebilde. 


Mag der Grieche ſeinen Thon 
Zu Geſtalten drücken, 

An der eignen Hände Sohn 
Steigern ſein Entzücken. 


Aber uns iſt wonnereich, 
In den Tuphrat greifen 
Und im flüſſſgen Element 
Hin .und wieder ſchweifen. 
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Löſcht' ich ſo der Seele Brand, 
Lied es wird erſchallen; 
Schöpft des Dichters reine Hand, 
Waſſer wird ſich ballen. 


IE. Buch Safis. * 
An Hafis. 


Hafis, dir ſich gleich zu ftellen, 
Welch ein Wahn! 

Raufcht doch wohl auf Meereswellen 
Raſch ein Schiff hinan, 

Fühlet ſeine Segel ſchwellen, 
Wandelt kühn und ſtolz; 

Will's der Ocean zerſchellen, 
Schwimmt's wie morſches Holz. 

Dir in Liedern, leichten, ſchnellen, 
Wandelt kühne Fluth, 

Siedet auf zu Feuerwellen, 
Mich verſchlingt die· Gluth. 

Doch mir will ein Dünkel ſchwellen, 
Der mir Kühnheit giebt: 

Hab' doch auch im ſonnenhellen 
Land gelebt, geliebt. 

° Hafis + 1389, Als Derwiſch, Sofi, Scheich lehrte er in feinem 
Geburtsorte Schtras. Er befchäftigte ſich mit theologifchen und gram⸗ 
matilalifyen Arbeiten und verfammelte eine große Dienge Schüler 
um fih. — Auf feine fo leicht hinfließenden Lieder fcheint er keinen 


großen Werth gelegt zu haben; venn feine ehäle fammelten fie erft 
nach feinem Tone.“ 


Nachbildung. 


In deine Reimart hoff’ ich mich zu finden, 

Das Wiederholen fol mir auch gefallen; 
Erft werd’ ih Sinn, ſodann auch Worte finden; 
Zum zweitenmal foll mir fein Klang erfchallen, 
Er müßte denn befondern Sinn begründen, 

Wie du's vermagft, Begünftigter vor allen! 


Denn wie ein Funke, fähig zu entzünven 
Die Katferftadt, mein Flammen grimmig wallen, 
Sich winderzeugend, glühn von eignen Winden, 
Er, ſchon erlofhen, ſchwand zu Sternenhaflen: 

So ſchlang's von dir fi fort in ew’gen Gluthen, 
Ein deutſches Herz von frifhem zu ermuthen. 


— — 


Zugemeſſ'ne Rhythmen reizen freilich, 

Das Talent erfreut ſich wohl darin; 

Doch wie ſchnelle widern ſie abſchenlich, 
Hohle Masken ohne Blut und Sinn; 
Selbſt der Geiſt erſcheint ſich nicht erfreulich, 
Wenn er nicht, auf neue Form erdacht, 
Jener todten Form ein Ende mad. 


An Hafis. 


Was alle wollen, weißt. du ſchon, 

Und haft es wohl verftanven; 

Denn Sehnfucht hält von Staub zu Thron 
Uns al’ in ftrengen Banden. 
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Es tönt fo web, jo wohl hernach, 
Mer firäubte fich dagegen ? 

Und wenn den Hals der eine brady, 
Der anbre bleibt verwegen. 


Derzeihe, Meifter, wie on weißt, 
Daß ich mich oft vermefle, 

Wenn fle das Auge nad) fi rißt, 
Die wandelnde Cypreſſe. 


Wie Wurzelfaſern ſchleicht ihr Fuß 

Und buhlet mit dem Boden; 

Wie leicht Gewölk verſchmilzt ihr Gruß, 
Wie Oſt⸗Gekos ihr Oden. 


Das alles drängt uns ahndevoll, 
Wo Lock an Locke kräufelt, 

In brauner Füulle ringelnd ſchwoll, 
Sodann im Winde fänfelt. 


Nun öffnet fi die Stirne Mar, 

Dein Herz damit zu glätten, 
Bernimmft ein Lieb, fo froh umd wahr, 
Den Geift darin zu beiten. 


Und wenn bie Lippen fich dabei 

Aufs nieplichfte bewegen: 

Sie machen dich auf einmal frei, 

In Feſſeln dich zu legen. 
Goethe, Gevichte. | | 2 
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Der Athen will nicht mehr zurüd, 
Die Seel zur Seele fliehend, 
Gerüche winven fih durchs Glück, 
Unſichtbar wolfig ziehend. 


Do wenn es allgewaltig brennt, 
Dann greifft du nady der Schale; 
Der Schenke Täuft, der Schenke kömmt 
Zum erft- und zweitenmale. 


Sein Auge blitt, fein Herz erbebt, 

Er hofft auf deine Lehren, 

Di, wenn der Wein den Geift erhebt, 
Im höchſten Sinn zu hören. 


Ihm öffnet fi) der Welten Raum, 
In Innern Heil und Orden; - | 
Es ſchwillt die Bruſt, es bräunt der Pflaum, 

Er iſt ein Jüngling worden. | 


Und wenn dir fein Geheimniß blieb, 
Was Herz und Welt enthalte, 

Dem Denker winkſt du treu und lieb, 
Daß ſich der Sinn entfalte. 


Auch daß vom Throne Fürſtenhort 
Sich nicht für uns verliere, 

Giebſt du dem Schach ein gutes Wort, 
Und giebſt es dem Veziere. 
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Das alles Tennft und fingft du heut 
Und fingft e8 morgen eben: 
So trägt uns freundlich dein Geleit 
Durchs rauhe milde Leben. 


NIE. Buch der Liebe. 
Unvermeidlid. 


Wer Tann gebieten den Bügeln 
Still zu fein auf der Flur? 
Und wer verbieten zu zappeln 
Den Schafen unter der Schur? 


Stel! id, mid) wehl ungebärvig, 
Wenn mir die Wolle frauf’t? 
Nein! die Ungebärden entzwingt mir 
Der Scherer, der mich zerzauf’t. 


Wer will mir wehren zu fingen 
Nach Luft zum Himmel hinan, 
Den Woilen zu vertrauen, 

Wie lieb fie mir's angethban? 





Liebhen, ad! im ftarren Bande 
Zmwängen fi) vie freien Pieder, 
Die im reinen Himmelslande 
Munter flogen hin und wieder, 
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Allem ift die Zeit verderblich; 
Sie erhalten fi allein! 

Jede Zeile ſoll unfterblich, 
Ewig wie die Liebe fein. 


UV. Buch der Betrachtungen. 


Meiteft du bei einem Schmied vorbei, 

Weißt nicht, wann er bein Pferd beichlägt. 
Siehft du eine Hütte im Felde frei, 
Weißt nicht, ob fie dir ein Liebchen hegt. 
Einem Yüngling begegneft du, ſchön und fühn, 
Er überwindet dich fünftig oder du ihn. 

Am fiherften kannſt du vom Rebſtock jagen, 
Er werde für dich was Gutes tragen. 

So bift du denn der. Welt empfohlen ; 

Das Mebrige will ich nicht wiederholen. 





Den Gruß des Unbelannten ehre ja! 

Er fei dir werth als alten Freundes Gruß. 
Nad wenig Worten fagt ihr Lebewohl, 

Zum Dften vu, er weftwärts, Pfad an. Pfad. 
Kreuzt euer Weg nad) vielen Jahren D’rauf 
Sich unerwartet, ruft ihr freudig aus: 

Er ift e8! ja! da war's! als hätte nicht 

So mande Tagefahrt zu. Land und See, 

So mande Sonnenkehr fig d'rein gelegt. 





0 
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Nun tauſchet Waar' um Waare, theilt Gewinn! 
Ein alt Vertrauen wirfe neuen Bund! — ' 
Der erfte Gruß ift viele tauſend werth. 
Drum grüße freundlich jeden, der begrüßt. 





Woher ih Fam? Es ift noch eine Trage; 

Mein Weg hieher, der ift mir faum bewußt. 
Heut’ nun und hier am himmelfrohen Tage 
Begegnen fih, wie Freunde, Schmerz und Luft. 
O füßes Glück, wenn beide ſich vereinen! 
Einfam, wer möchte lachen, möchte weinen? 





Es geht eins nad) dem andern hin, . 

Und auch wohl vor dem andern. 
Drum laßt uns raſch und brav und kühn 
Die Lebenswege wandern. 

Es Hält dich auf mit Seitenblid 

Der Blumen viel zu lefen; 

Doch hält nichts grimmiger zurück, 

Als wenn du falſch geweſen. 


V. Buch des Unmuths. 


Mich nach- und umzubilden, mißzubilden 
Verſuchten ſie ſeit vollen funfzig Jahren; 
Ich dächte doch, da konnteſt du erfahren, 
Was an dir ſei in Vaterlands Gefilden. 


390 


— nr 


Du haft getollt zu deiner Zeit mit wilden 
Dämoniſch genialen jungen Schaaren; 

Dann fachte fehloffeft du von Jahr zu Jahren 
Dich näher an die Weifen, göttlich» milden. 


— — — — — 


Hab' ich euch denn je gerathen, 
Wie ihr Kriege führen ſolltet? 
Schalt ich euch nach euren Thaten, 
Wenn ihr Friede ſchließen wolltet ? 


Und ſo hab' ich auch den Fiſcher 
Ruhig ſehen Nege werfen, . _ 
Brauchte dem gewandten Tiſcher 
Wintelmaß nicht einzufchärfen. 


Aber ihr wollt beſſer wiſſen, 
Was ich weiß, der ich bedachte, 
Was Natur, für mich befliffen, 
Schon zu meinem Eigen made. 


Fühlt ihr auch dergleichen Stärke? 
Nun, fo fördert eure Sachen! 
Seht ihr aber meine Werte, 
Lernet erft: fo wollt’ er's machen. 


— —— — — —— 
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 Wanvderers Gemäthsruhe.. Bu 
Uebers Nieverträchtige | 
— Niemand ſich beklage; 
Denn es iſt das Mächtige, 
Was man dir auch ſage. 


In dem Schlechten waltet es 
Sich zu Hochgewinne, 

Und im Rechten ſchaltet es 
Ganz nach feinem Sinne. 


Wandrer! gegen folde Roth 
MWollteft du dich fträuben?- 
Wirbelwind und trodnen Koth, 
Laß fle drehn und ftäuben. 


VI Buch der Sprüche. 
1. \ 
Prüft das Geſchick Dich, weiß e8 wohl, warum; 
Es wünfchte dich enthaltfam! Folge flumm. 
J J = 2. j | 
Noch ift e8 Tag, da rühre fi ver Dann; 
Die Nacht tritt ein, wo niemand wirken kann. 
8». 


Was machſt du an der Welt? fie ift ſchon ‚gemacht, 
Der Herr der Schöpfung hat alles bedacht. 
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Dein Loos ift gefallen, verfolge die Weiſe, 
Der Weg ift begonnen, vollende die Reife; 
Denn Sorgen und Kummer verändern e8 nicht, 
Sie ſchleudern dic ewig and gleichem Gewicht. 
4. 
Wenn ber. Schwergebrüdte klagt, 
Hälfe, Hoffnung ſei verfagt, 
Bleibet heilſam fort und fort 
Immer noch ein freundlich Wort. 
| 5. 
Mein Erbtheil wie herrlich, weit und breit! 
Die Zeit iſt mein Beſitz, mein Acker iſt die Zeit. 
6. 
Gutes thu' rein aus des Guten Liebe! 
Das überliefre deinem Blut; 


Und wenn’s den Kindern nicht verbliche, 
Den Enkeln kommt es doch zu gut. 


7. 


| Einen Helden mit Luft preifen und nennen 
Wird jeder, der felbft als kühner firitt. 
Des Menjhen Werth Tann niemand erkennen, . 
Der nicht ſelbſt Hitze und Kälte Litt. 
8. 
Was willſt du unterſuchen, 
Wohin die Milde fließt? 
Ins Waſſer wirf deine Augen! 
Wer weiß, wer ſie genießt. 





9, 
Soll ich dir Die Gegend zeigen, 
Mußt du erft das Dad befteigen. 
10. 
Wer ſchweigt, hat wenig zu forgen; 
Der Menſch bleibt unter der Zunge verborgen, . 
11. 
Mer auf die Welt kommt, baut ein neues Haus; 
Er geht und läßt e8 einem zweiten. | 
Der wird ſich's anders zubereiten, 
Und niemand "baut e8 aus, 


12, 
Wiffe, daß mir fehr mißfällt, 
Wenn fo viele fingen und reden! 
Mer treibt die Dichtkunſt aus der Welt? 
Die Boeten! 


, 13. 
Die Fluth der Leidenſchaft fie ſtürmt vergebens 
Ans unbezwungne fefte Land. 
Sie wirft poetifche Perlen an den Strand, 
Und das ift ſchon Gewinn des Lebens. 


14. 
Herrlich ift der Orient 
Mebers Mittelmeer gedrungen; 
Nur wer Hafis Tiebt und kennt, 
Weiß, was Calderon gelungen. - 
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VII Buch des Timur. 
Der Winter und Cimur. 
1814. 


Sp umgab fte nun der Winter 

Mit gewalt’gem Grimme. Streuend 
Seinen Eishauch zwiſchen Alle, 
Hetzt er die verfchiennen Winde ' 
MWiderwärtig auf fie ein. 

Meber fie gab er Gewaltfraft 

Seinen froftgefpigten Stürmen, 
Stieg in Timur's Rath herniever, 
Schrie fie drohend an und fprady fo: 
„Leife, langſam, Unglückſel'ger! 
Wandle du Tyrann des Unrechts! 
Sollen länger noch die Herzen 
Sengen, brennen deine Flammen? 
Biſt du der verdammten Geiſter 
Einer? Wohl! ich bin der andre. 
Du biſt Greis, ich auch; erſtarren 
Machen wir ſo Land als Menſchen. 
Mars, du biſt's! ich bin Saturnus, 
Uebelthätige Geftime, | 
Im Berein die Schredlichften, 
Tödteſt du die Seele, Fälteft 

Du den Luftfreis: meine Lüfte - . 
Sind noch Fälter, als dur fein kannſt. 
Duälen beine wilden Here 
Gläubige mit taufend Martern: 
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Wohl, in meinen Tagen foll ſich, 
Geb' e8 Gott! was Schlimmres finden. 
Und, bei Gott, bir ſchenk' ich nichts. 

Hör’ e8 Gott, was ich Dir biete. 
Sa, bei Gott! von Todeskälte 

Nicht, o Greis, vertheid’gen ſoll dich 
Breite Kohlengluth vom Herbe, 
Keine Flamme des Decembers.“ 


— — — — — 


VIII. Buch Suleika. 


Daß Suleika von Juſſuph entzückt war, 
Iſt keine Kunſt; 

Er war jung, Jugend hat Gunſt; 

Er war ſchön, ſie ſagen zum Entzücken; 
Schön war ſie, konnten einander beglücken. 
Aber daß du, die ſo lang' mir erharrt war, 
Feurige Jugendblicke mir ſchickſt, 

Jetzt mich liebſt, mich ſpäter beglückſt, 

Das ſollen meine Lieder preiſen, 

Sollſt mir ewig Suleika heißen. 


Suleika. 


Nimmer will ich dich verlieren! 
Liebe giebt der Liebe Kraft. 
Magſt du meine Jugend zieren 
Mit gewaltiger Leidenſchaft. 


396 


Ad, wie ſchmeichelts meinem Triebe, 
® Wenn man meinen Dichter preift; 

Denn das Leben ift die Liebe, 

Und des Lebens Leben Geift. 


Behramgur, fagt man, hat ven Reim erfunden. 
Er ſprach entzückt aus reiner Seele Drang; 
Dilaram fchnell, die Freundin feiner Stunden 
Erwiederte mit gleihem Wort und Klang. - 


Und fo, Geliebte, warft du mir beſchieden, 
Des Reims zu finden holden Luſtgebrauch, 
Daß auch Behramgur ich, den Safjaniven, 
Nicht mehr beneiden darf; mir ward es auch. 


Haft mir dies Buch gewedt, vu haſt's gegeben ; 
Denn was ich froh aus vollem Herzen ſprach, 
Das Hang zurück aus deinem holden Leben, 

Wie Blid dem Blid, jo Wort dem Worte nadh. 


Nun tön’ e8 fort zu die, aud aus der Ferne; 
Das Wort erreicht, und ſchwände Ton und Schall. 
Iſt's nicht der Mantel noch gefäter Sterne? 

Iſt's nicht der Liebe hochverflärtes AL? 


An vollen Büſchelzweigen, 
Geliebte, fieh nur hin! ’ 
Laß dir die Früchte, zeigen, 
Umſchalet ftachlig grün. 
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Sie hängen längft geballet, 
Stil, unbelannt mit fi; 
Ein At, der ſchaukelnd mallet, 
Wiegt fie geduldiglich. 


Doch immer reift von innen 
Und ſchwillt der braune Kern; 
Er möchte Luft gewinnen 

Und ſäh' die Sonne gern. 


Die Schale platzt, und nieder 
Macht er ſich freudig los; — 
So fallen meine Lieder 
Gehäuft in deinen Schooß. 


' \ —— 


Nur wenig ifl’8, was ich verlange, 
Weil eben alles mir gefällt; 

Und diefes Wenige, wie lange! 
Giebt mir gefällig ſchon die Welt. 


Oft fi?’ ich heiter in der Schenfe 
Und heiter im befchränften Haus; 
Allen, fobald ich dein gebenfe, 

» Dehnt fi mein Geift erobernd aus. 


Dir follten Timur's Reiche dienen, 
Gehorchen fein gebietend Heer; 
Badakſchan zollte Dir Aubinen, 
Türkiſſe das hyrkan'ſche Meer. 
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Getrodnet honiglüße Früchte 
Bon Bochara dem Sonnenland, 
Und taufend liebliche Gedichte. 
Auf Seibenblatt von Samarkand. 


Da follteft pn mit Freude Iefen, 
Was id von Ormus dir verfchrieb, 
Und wie das ganze Handelsweſen 
Sich nur bewegte dir zu lieb. 


Wie in dem Lande der Bramanen 
Biel taufend Finger fi bemüht, 
Daß alle Pracht der Indoſtanen 

Tür dich auf Wol’ und Seide blüht; 


Ja, zur Berherrlichung der Lieben, 
Gießbäche Soumelpours durchwühlt, 
Aus Erde, Grus, Gerill, Geſchieben 
Dir Diamanten ausgeſpült; 


Wie Taucherſchar verwegner Männer 
Der Perle Schatz dem Golf entriß, 

Darauf ein Divan ſcharfer Kenner 
Sie dir zu reihen ſich befliß. 


Wenn nun Baſſora noch das Letzte, 
Gewürz und Weihrauch, beigethan, 
Bringt alles, was die Welt ergötzte, 
Die Karawane dir heran. 
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Doch alle dieſe Kaiſergüter 
Verwirrten doch zuletzt den Blick, 
Und wahrhaft liebende Gemüther 
Eins nur im andern fühlt ſein Glück. 


In tauſend Formen magſt du dich verſtecken, 
Doch, Allerliebſte, gleich erkenn' ich dich; 

Du magſt mit Zauberſchleiern dich bedecken, 
Allgegenwärt'ge, gleich erkenn' ich dich. 


An der Cypreſſe reinſtem, jungem Streben, 
Allſchöngewachſ'ne, gleich erkenn' ich dich; 
In des Canales reinem Wellenleben, 
Allſchmeichelhafte, wohl erkenn' ich dich. 


Wenn ſteigend ſich der Waſſerſtrahl entfaltet, 
Allſpielende, wie froh erkenn' ich dich; 

Wenn Wolke ſich geſtaltend umgeſtaltet, 
Allmannigfalt'ge, dort erkenn' ich dich. 


Wenn am Gebirg der Morgen ſich entzündet, 
Gleich, Allerheiternde, begrüß' ich dich, 
Dann über mir der Himmel rein ſich ründet, 
Allherzerweiternde, dann athm' ich dich. 


Was ich mit äußerm Sinn, mit innerm kenne, 
Du Albelehrenvde, kenn' ih duch vi, 
Und wenn ic Allahs Namenhundert nenne, 
Mit jedem Klingt ein Name nad) für dich. 
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Hehbild. 


Die Sonne, Helios der Griechen, 
Fährt prächtig auf der Himmelsbahn; _ 
Gewiß, das Weltall zu befiegen, 

Blidt er umher, hinab, hinan. 


Er fieht die ſchönſte Göttin wenen, 
Die Wollentodhter, Himmelskind; 
Ihr fcheint er mur allein zu fcheinen; 
Für alle heitre Räume blind, 


Berfentt er fi) in Schmerz und Schauer, 
Und häufiger quillt ihr Thränenguß; 

Er jendet Luft in ihre Trauer 

Und jeber Perle Kuß auf Kuf. 


Nun fühlt fie tief des Blicks Gewalten, 
Und unverwandt fchaut fie hinauf; 

Die Berlen wollen fi geftalten, 

Denn jede nahm fein Bildniß auf. 


Und fo umkränzt von Farb’ und Bogen, , 
Erheitert leuchtet ihr Geſicht; 

Entgegen fommt er ihr gezogen; ' 

Doch er — doch, ach! erreicht fie nicht. 


So nad des Schickſals hartem Loofe 
Weichſt du mir, Lieblichſte, davon; 
Und mär ich Helios der Große, 
Was nütte mir der Wagenthron ? 
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Wiederfinden. 


Iſt es möglih, Stern der Sterne, 
Drück' ich wieder dich ans Herz! 
Ah! mas ift die Nacht der Ferne 
Für ein Abgrund, für ein Schmerz ! 
Ja du bift es! meiner Freuden 
Süßer lieber Wiberpart; 
Eingedenk .vergangner Leiden, 
Schaubr’ id) vor ber Gegenwart. 

X 


— 


Als die Welt im tiefſten Grunde 
Lag an Gottes ew'ger Bruſt, 
Ordnet' er die erſte Stunde 
Mit erhabner Schöpfungsluſt, 
Und er ſprach das Wort: Es werde! 
Da erklang ein ſchmerzlich Ach, 
Als das All mit Machtgeberde 

In die Wirklichkeiten brach. 


Auf that ſich das Licht! ſich trennte 
Scheu die Finſterniß von ihm, 

Und ſogleich die Elemente 

Scheidend aus einander fliehn. 

Raſch in wilden wüſten Träumen 
Ievdes nach der Weite rang, 

Starr, in ungemeff’nen Räumen, 
Ohne Sehnſucht, ohne Klang. 


Stumm war alles, ftill und übe, 
Einfam Gott zum erftenmal! 
Goethe, Gerichte. W 


IM Gefühl und Blid Hekehrt; 

Sei's Ergreifen, fei es Raffen, 

Wenn es nur fi) faßt und halt! 
Allah braucht nicht mehr zu fchaffen, 
Wir erfchaffen feine Welt. | 


So mit morgenrothen Flügeln 

Riß es mich an deinen Mund, 
Und die Nacht mit taufend Siegeln 
Kräftigt fternenhell den Bund. 
Beide find wir auf der Erbe 
Muſterhaft in Freud' und Onal, 
Und ein zweites Wort: Es werde! 
Trennt uns nicht zum. zweitenmal. 


—— — — — — 


EX. Das Schenkenbuch. 


Trunken müffen wir alle fein! 
Jugend ift Trunkenheit ohne Wein; 
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Trinkt ſich das Alter wieder zur Jugend, 
So iſt es wundervolle Tugend. 

Füur Sorgen forgt das liebe Leben, 

Und Sorgenbrecher ſind die Reben. 


— — — — — — 


Schenke. 


Denk', o Herr! wenn du getrunken, 
Sprüht um dich des Feuers Glaſt; 
Praſſelnd blitzen tauſend Funken, 
Und du weißt nicht, wo es faßt. 


Mönche ſeh' ich in den Ecken, 
‚ Wenn du auf die Tafel ſchlägſt, 
Die ſich gleißneriſch verfteden, 
Wenn bein Herz bu offen trägft. 


Sag’ mir nur, warum die Jugend, 
Noch von feinem Fehler frei, 

So ermangelnd jeder Tugend, 
Klüger als das Alter ſei! 


Alles weißt du, mas ber Himmel, 
Alles, was die Erde trägt, 

Und verbirgft nicht da8 Gewimmel, 
Wie ſich's dir im Buſen regt. 


Dichter. 


Eben drum, geliebter Knabe, 
Bleibe jung und bleibe Aug; 
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Dichten zwar iſt Himmelsgabe, 
Doch im Erdenleben Trug. 


Erſt ſich im Geheimniß wiegen, 
Dann verplaudern früh und ſpat! 
Dichter iſt umſonſt verſchwiegen, 
Dichten ſelbſt iſt ſchon Verrath. 


X. Buch der Parabeln. 


Vom Himmel ſank in wilder Meere Schauer 

Ein Tropfe bangend — gräßlich ſchlug die Fluth; 
Doch lohnte Gott beſcheidnen Glaubensmuth 

Und gab dem Tropfen Kraft und Dauer. 

Ihn ſchloß die ſtille Muſchel ein. 

Und nun zu ew'gem Ruhm und Lohne 

Die Perle glänzt an unfers Kaiſers Krone 

Mit holdem Blid und milden Schein. 


Ich fah mit Staunen und Vergnügen 
Eine Pfauenfeder im Koran liegen: 
Willkommen an dem heil’gen Plaß, 

Der Erpgebilde höchſter Schag! 

An dir, wie an des Himmels Sternen, 
Iſt Gottes Größe im Kleinen zu lernen, 
Daß er, der Welten überblidt, 

Sein Auge bier hat aufgebrüdt, 

Und fo ven leichten Flaum gefchmüdt, 
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Daß Könige faum unternahmen, 
Die Pracht des Vogels nachzuahmen. 
Befcheiven freue dich des Ruhms, 
So biſt vu werth des Heiligthums, 


Ale Menſchen groß und klein 
Spinnen ſich ein Gewebe fein, 

Wo fie mit ihren Scherenfpißen 

Gar zierlid in der Mitte figen. 
Wenn nun darein ein Beſen fährt, 
Sagen fie, es jet unerhört, 

Man habe den größten PBalaft zerftört. 


XL Buch des Waradiefes. 


Mahomet nad der Schlacht von Bedr 
untern Sternenhimmel. 


Seine Todten mag der Feind betrauern, 
Denn fie liegen ohne Wiederlehren ; 
Unfre Brüder follt ihr nicht bedauern, 
Denn fie wandeln über jenen Sphären. 


Die Planeten haben alle fieben 

Die metallnen Thore weit gethan, 
Und Schon Hopfen die verflärten Lieben 
Paradieſes Pforten fühnlic an. 
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Finden, ungehofft und überglüdlich, 
Herrlicleiten, die mein Flug berührt, 
Als das Wunderpferd mich augenblicklich 
Duch die Himmel alle vurchgeführt. | 


MWeisheitdbaum an Baum, cypreſſeragend, 
Heben Aepfel goldner Zierb’ empor; 
Lebensbäume, breite Schatten ſchlagend, 
Deden Blumenfig und Kräuterflor. 


Und nun bringt ein füßer Wind von Often 
Hergeführt die Himmelsmädchenſchar; 

Mit den Augen fängft du an zu koſten, 
Schon der Anblid fättigt ganz und gar. 


Forſchend ftehn fie, was du. unternahmeft, 
Große Plane? fährlih blut'gen Strauß? 
Daß du Held feift, fehn ſie, weil vu kameſt; 
Welch ein Held dur feift, fie forſchen's aus, 


Und fie jehn e8 bald an deiner Wunden, 
Die ſich felbft ein Ehrendenkmal fchreibt; 
Glück und Hoheit, alles ift verfchwunden, 
Nur die Wunde für den Glauben bleibt. 


Cintafß. 
Huri. 


Heute ſteh' ich meine Wache 
Bor des Paradiefes Thor, 
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Weiß nicht grade, wie ich’8 mache, 
Kommſt mir jo verdächtig vor: 


Ob du unfern Mosleminen 

Auch recht eigentlich verwandt; 

Ob dein Kämpfen, dein Verdienen 
Dich an's Paradies gefandt. 


Zählſt du dich zu jenen Helden? 
Zeige deine Wunden an, 
Die mir Rühmliches vermelden, 
Und ich führe dich heran. 


Dichter. 


Nicht ſo vieles Federleſen! 

Laß mich immer nur herein; 
Denn ich bin ein Menſch geweſen, 
Und das heißt ein Kämpfer ſein. 


Schärfe deine kräft'gen Blicke! 
Hier durchſchaue dieſe Bruſt! 
Sieh der Lebenswunden Tücke, 
Sieh der Liebeswunden Luſt. 


Und doch ſang ich gläubigerweiſe, 
Daß mir die Geliebte treu, 

Daß die Welt, wie ſie auch kreiſe, 
Liebevoll und dankbar ſei. 
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Mit den Trefflichiten zufammen 
Wirkt’ ich, bis ich mir erlangt, 
Daß mein Nam’ in Liebesflammen 
Bon den jchönften Herzen prangt. 


Nein, du wählft nicht den Geringern, 
Sieh die Hand, daß Tag für Tag , 
Ih an deinen zarten Yingern 
Ewigkeiten zählen mag. 


Siebenſchläfer. 


Sechs Begünſtigte des Hofes 
Fliehen vor des Kaiſers Grimm, 
Der als Gott ſich läßt verehren, 
Doch als Gott ſich nicht bewähret; 
Denn ihn hindert eine Fliege, 
Guter Biſſen ſich zu freuen. 
Seine Diener ſcheuchen wedelnd, 
Nicht verjagen ſie die Fliege. 
Sie umſchwärmt ihn, ſticht und irret 
Und verwirrt die ganze Tafel, 
Kehret wieder, wie des hämiſchen 
Fliegengottes Abgeſandter. 


Nun — ſo ſagen ſich die Knaben — 
Sollt' ein Flieglein Gott verhindern? ' 
Sollt' ein Gott auch trinken, fpeifen, 
Wie wir andern? Nein, ver Eine, 
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Der die Sonn’ erſchuf, den Mond aud 
Und ver Sterne Gluth uns wölbte, | 
Diefer iſt's! Wir fliehn! — Die zarten 
Leichtbefchuht beputzten Knaben 

Nimmt ein Schäfer auf, verbirgt fie 
Und: fich jeldft in Felſenhöhle. 
Schäferhund er will nicht weichen; 
Weggefcheucht, ven Fuß zerfchmettert, 
Drangt er ſich an feinen Herren, 

Und gefellt fi zum Verborgnen, 

Zu den Tieblingen des Schlafes. 


Und der Fürft, dem fie entflohen, 
Ltebentrüftet, finnt auf Strafen; 
Weiſet ab fo Schwert ald Teuer; 
In die Höhle fie mit Ziegeln 

Und mit Kalk fie läßt vermauern. 


Aber jene fchlafen immer, 

Und der Engel, ihr Bejchüger, 

Sagt vor Gottes Thron berichtend: 

Sp zur Redten, fo zur Linfen 

Hab’ ich immer fie gewendet, 

Daß die fchönen jungen Glieder 

Nicht des Moders Dualm verlege. 

Spalten rif ich in die Felſen, 

Daß die Sonne, fteigend, finfend, 

Junge Wangen frifch erneute; 

Und ſo liegen fie befeligt. 

Auch auf heilen Vorderpfoten 

Schläft das Hündlein füßen Schlummer. 
Goethe, Gevichte. — 
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Jahre fliehen, Jahre kommen, 
Wachen endlich auf die Knaben, 
Und die Mauer, die vermorſchte, 
Altershalber iſt gefallen. 

Und Jamblika ſagt, der Schöne, 
Ausgebildete vor allen, 

Als der Schäfer fürchtend zaudert: 
Lauf' ich hin und hol' euch Speiſe, 
Leben wag' ich und das Goldſtück! — 
Epheſus gar manches Jahr ſchon 
Ehrt die. Lehre des Propheten 
Jeſus — Friede fer dem Guten ! 


Und er lief; da war der Thore 

Wart' und Thurm und Alles anders; 
Doch zum nädften Bäcerlaven 

Wandt' er fi) nad Brot in Eile. 

Schelm! — fo rief der Bäder — haft du 
Jüngling einen Schatz gefunden! 

Sieb mir — did) verräth das Golftüd — 
Mir die Hälfte zum Berjöhnen! 


Und fie hadern. — Bor den König 
Kommt der Handel; auch der König 
Will nun theilen, wie der Bäder. 


Nun bethätigt fi das Wunder 
Nach und nach aus hundert Zeichen. 
An dem felbfterbauten Pallaft 

Weiß er ſich fein Recht zu fihern. 
Denn ein Pfeiler durchgegraben 


411 


Führt zu ſcharfbenamſ'ten Schägen. 
Gleich verfammeln fih Geſchlechter, 
Ihre Sippfehaft zu bemeifen. | 
Und als Ururvater prangend 

Steht Jamblika's Jugendfülle. 

Wie von Ahnherrn hört er ſprechen 
Hier von ſeinem Sohn und Enkeln. 
Der Urenkel Schar umgiebt ihn, 
Als ein Volk von tapfern Männern, 
Ihn, den jüngſten, zu verehren. 
Und ein Merkmal übers andre 
Dringt ſich auf, Beweis vollendend; 
Sich und den Gefährten hat er | 
Die Perſönlichkeit beftätigt. 


Nun zur Höhle kehrt er wieber; 
Bolf und König ihn geleiten. — 
Nicht zum König, nicht zum Volke 
Kehrt der Auserwählte wieber ; 
Denn die Sieben, die von lang’ her 
(Achte waren’8 mit dem Hunde) 
Sih von aller Welt gefonvdert — 
Gabriels geheim Vermögen 

Hat gemäß dem Willen Gottes 
Sie dem Paradies geeignet, 

Und die Höhle ſchien vermauert. 


